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Im September 909% wurde auf der Miıtgliederversammlung des »Internationalen Instituts
für mlissionswI1issenschaftliche Forschungen E V « eın Vorstand gewählt. Prof Hans
W aldenfels 5J, der dem Instıtut als Vorsiıtzender 20 Jahre vorstand, und ater Andreas
Müller OFM, der en Jahre das Amt des Schatzmeisters verwaltete, se1 diıeser
Stelle für ihre Bemühungen das Instıtut nochmals erziıiclc ge Für den
Vorstand erg1ibt sıch dıe Verpflichtung, das nlıegen des Instituts, dıe Örderung der
Miss1ionswIissenschaft und dıe Erforschung interkultureller Beziıehungen und Entwick-
lungen 1mM Sınne der bısher geleisteten Arbeıt weıterzuführen, dies aber nıcht 1mM Schatten
des »alten« Vorstandes, sondern in dessen 1C

aps Johannes Paul I1 hat in seinem Pontifikat, hlıer In se1iner wegwelsenden
Enzyklıka »Redemptoris M1SS10«, immer wleder den allgemeinen missionarischen
Auftrag, der mıiıt der chrıstlıchen Berufung und Sendung verknüpft ist, eindringlıc. 1INs
Bewulßlitsein gerufen. Wıe e1in aden durchzieht die Enzyklıka die ndamentale
Aussage des Miıssiıonsdekretes »Ad gENLES« des Vatıkanischen Konzıils, die pılgern-
de Kırche 1n i1hrem esen missionarısch 1st (AG Z el handelt CS sıch be1 der
1SS10N »UImn eine wesentliche und nıe abgeschlossene Haupttätigkeit der Kırche Denn
dıe Kırche kann sıch der dauerhaften Sendung, len das Evangelıum bringen, dıe
Chrıistus, den Erlöser der Menschen, och nıcht kennen nıcht entziehen (RM 31)
DIie Feststellung, die SallZC Kırche eine Missıonskirche Ist, SCAI1€e€. nıcht aUS, N
eine spezifische 1SS10N ad genltes g1Dt; W1e dıe Feststellung, alle Katholiken
Miss1ionare se1n sollen, nıcht ausschlıeßt, 6S aufgrund einer speziıfischen Beru-
{ung ‚M1ss1onare ad genltes und auf Lebenszeit:« geben SO11l . « (RM 32) Für dıe Miss1ionare
ad gentes 1n der Jeweılıgen Ortskirche mıt der Je eigenen relıg1ösen und kulturellen
JTradıtion wıird hıer eINne bedeutende Identitätsaussage emacht. Dıe Miss1on, als ZU- und
Hınwendung Eınzelnen und den Völkern, bleıbt der Kırche und allen Christgläubi-
SCH heute und zukünftig als Aufgabe vorgegeben. Die 1Ss1on ad gentes hat ihren Wert
und behält ıhren Wert auch weıterhıin. Dre1 Sıtuationen werden In der Enzyklıka

dıe eigentliche 1SS10N ad genles; die eelsorgstätigkeit der Kıirche:; dıe » Neu-
Evangelıisierung« oder » Wieder-Evangelisierung« (RM 33) Dıe Aufteilung und dıe damit
einhergehenden sınd hılfreich In der Orılentierung und Beschreibung der Ziel-
telder. die dıie Arbeit des Instituts bestimmt aben und zukünftig bestimmen.

Die 1SS10N ad genltes ste. gegenwärt1ig VOT vielfältigen ufgaben, und der Aulftrag
ZUT Verkündigung Jesu Christı als der Weg, dıe Wahrheit und das en Joh 14,6) be1i
en Völkern ist sehr umfangreich »und 1m Vergleıich den menschlıchen kKräften der
Kırche unverhältnısmäßig gr0ß« (RM 35) Diıe Schwierigkeiten SInd: Missionaren wıird
dıie Eıinreise verweigert, Konversionen siınd nıcht möglich und die usübung des christli-
chen Kultes ist rohung DIS ZUT JT odesstrafe verboten. Interne Schwierigkeiten 1m
Volk Gottes, dıe der 1Ss1on ad gentles den en entziehen, ennt der aps beiım
Namen, CS S1INd: Miıssıonsmüdigkeit, paltung der Christenheit, Entchristlichung In
christlichen ändern, eringe Zahl der erufungen Apostolat und einem lebendigen
ZMR Jahrgang 1999 Heft



Editorial

Zeugnis des auDens und schwlerigsten das mangelnde Interesse für den Missions-
einsatz 7 SiInd noch die Gleichgültigkeit, Beliebigkeit und Oberflächlichkeit
vieler Chrısten, dıie S1e der Aussage führt, alle Relıgionen gleich gültig S1Ind. Hıer
aber wırd dıie eigene Identıtät und dıe des anderen verleugnet. Das Wesenhafte des
Religionengesprächs wırd mıt dieser mehr und mehr zunehmenden Eınstellung der en

Alıbıs, die VON der Evangelisierung blenken, g1bt CS derzeıt leider
1SS1ON und interreligiöser Dialog: Miıssionswissenschaftlern Konsens

arubDer herrscht, eine Missıionswissenschaft ohne eine » Theologie der Relıgionen«,
ohne kenntnis der Religionswissenschaft nıcht mehr betrieben werden kann, sollte aber
nıcht den Eiındruck erwecken, als würden 1Ss1on und interrelig1öser Dialogfi gegenein-ander ausgespielt, dem 02 ein höherer Stellenwert beigemessen als der 1Ss1on
selbst Dıe Begegnung der Relıgionen aber hat ründe, Erfordernisse und eiıne urde
eigener und tellen die anderen Religionen eiıne posıtıve Herausforderung für die
Kırche dar, »S1Ie s1e sowohl dazu all, dıe Zeichen der Gegenwart Christi und des
Wiırkens des Geistes entdecken und anzuerkennen, als auch dazu, die eigene Identität

vertiefen und die Gesamtheit der OÖffenbarung bezeugen, dessen Wahrerin S1e ZU.
Wohl GT 1St.« (RM 56)

Von den vielfältigen Formen und Ausdrucksweisen der Begegnung MUsSsSsen WIT zukünf-
t1g den 1  0g des Lebens WI1Ie die sıch wandelnden Lebensumstände der Kulturen und
Völker der Welt stärker in der wissenschaftlichen Reflexion edenken und ZUT Sprache
bringen aDel ommt UuUlNserer Öffentlichkeitsarbeit 1mM IIMF, dıie einer grundlegenden
Revision unterziehen ist, hohe Priorität dergestalt ZU, ob CS uns hınreichen! gelingt,die der 1ss1on und die Formen der Missıionstätigkeit verständlich nach außen
und innen hın vermitteln. In den wIissenschaftlichen tudıen der theoretischen und
praktischen TODIleme der 1SS10N und Missionswissenschaft werden WIT uns 1n der
Methodologie mehr denn Je VOonNn der systematısch-historisch krıtiıschen Methode leiten
lassen mMussen Eın Tätigkeitsfeld, das bısher 1n ulNserem Instıtut und In der Mi1Sss10ns-wissenschaft gemeıin 1Ur rudımentär worden ist, wırd prospektiv einem
Schwerpunktthema unseTrer m1ss1ionswissenschaftlichen Tätigkeit werden mMussen das
Verhältnis VOoN 1SS10N und relig1öser Erziehung.

Dıe Mission, dıie In besonderer Welse darum we1ß, der Mensch der Weg der
Kıirche Ist, begıinnt schon 1M alltäglıchen Bewußtsein Von ChristInnen Hier aber muß

Instıtut den bisher SCBANSCNCNH Weg fortschreiten und nachdrücklich arau h1in-
welsen, WIT WIEe CS oachım kKardınal eisner einmal formulierte eine Weltkir-
che Sind, die für die Welt dazusein hat Für dıe Menschen und für dıe Welt este
Waren dıe Miıtglieder und Freunde des IMF Prof. Dr rban (Thomas) Rapp OSB
(T 27.10.1998) und Dr Anton Peter SMB (F 21.11.1998), dıe als Verkünder der
Ofischa Jesu Christi, den Verkündigten In se1iner Herrlichkeit schauen.

iıne Kırche, adeleın Delbrel, dıe nıcht miss1oniert, demissioniert. Die Missions-
tätıgkeit der Kıirche stellt demnach auch och Ende des zweıten und oraben! des
drıitten Jahrtausends die größte Herausforderung für dıie Kırche dar, als Verkündigung
VoNn Christus, des menschgewordenen Sohnes Gottes (RM 40)

&} Günter Riße, Vorsitzender des IMF
P
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DIE DER

(Oder Ist dıe hänomenologıe ine Methode,
dıe in der Relıgi1onswissenschaft Anwendung kommen kann?

VoN Andreas ecCkKe

Einleitung: TURKIUr der Strukturierung VonNn Religion?
»Den Gegenstand der Relıgionswissenschaft bıldet dıe Mannıigfaltigkeit der empirischen

Relıgionen«, schreıbt oachım Wach In selner w1issenschaftstheoretischen Grundlegung
(1924) des Faches !! eıtdem 1st dıe Religionswissenschaft in ZWe] Teıldisziplinen unterteilt:
dıe Relıgionsgeschichte und dıe systematische beziehungsweise vergleichende Relıgions-
w1issenschaft. DIe Teildiszıiplin Religionsgeschichte erforscht »längsschnittart1g« mıt
phiılologischen, SOZlologısch-empirischen und historischen etihoden die Geschichte und
re einzelner Reliıgionen. Die Teıildıszıplin systemaltısche Religionswissenschaft dagegen
Daut auf den Ergebnissen der Relıgionsgeschichte auf und vergleicht »querschnittart1g« die
einzelnen Religionen mıteinander. Weıterhıin werden der systemaltischen Relig10nNSWISSEN-
SCAG auch alle »Bindestrichwissenschaften« zugerechnet WI1Ie dıe Religionssoziologie oder
-psychologie.“

Diıiese systematısche DZW vergleichende Relıgionswissenschaft wurde oft auch als
»Religionsphänomenologie« bezeichnet, dıe Religionen auf verschiedene » Phänomene« hın
vergleichen soll DiıecRelıgionsphänomenologiehabe dıe Aufgabe, die relıg1ösen
Phänomene ordnen und vergleichen und Typologien oder Klassıfıkationen
gelangen. Zum e1ispie‘ schreıbt Günter Lanczkowsk1 In se1ner Inführung In dıe
Religionswissenschaft: »Aufbauen: auf den Ergebnissen der Relıgionsgeschichte, erfaß dıe
Relıgionsphänomenologie dıe einzelner relıg1öser Erscheinungen und Vorstellungen,
dıie In Ormaler und intentionaler Hınsıcht vergleichbar S1Nd. Damıt ist Religionsphänome-
nologıe 1mM eigentliıchen Sınne ‚vergleichende Religionswissenschaft«. «” Dıe Tundıdee
der Relıgionsphänomenologie bestand darın, unvoreingenommen und vorurteilsfre1i den

JOACHIM WACH, Religionswissenschaft: Prolegomena iIhrer wissenschaftstheoretischen Grundlegung, Leipzig
1924, DE

1€! für dıe Konkurrenz zwıischen Relıgionsphänomenologie und Relıgionssoziologie ANS KIPPENBERG,
„Rıvalıtät In der Relıgionswissenschaft: Relıgionsphänomenologen und Relıgionssoziologen als kulturkritische
Konkurrenten«, In Zeitschrift für Religionswissenschaft (1994), 69-89

GUÜUNTER LANCZKOWSKI, Einführung In dıie Religionswissenschaft, Darmstadt 1980, Vgl allgemeın azu
DERS., Einführung INn dıie Religionsphänomenologie, Darmstadt 978
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Andreas ecke

relıg1ösen »Sachen selbst«, den eılıgen Dıngen, elangen: das relıg1öse Phänomen sollte
sıch 1n der Phänomenologie der elıgıon selbst zeigen. »Was passıert, WC sıch dem
Religionswissenschaftler eın relıg1öses Phänomen ze1gt? Der Vorgang des Siıch-Zeigens 1st
nıcht ınfach unmıiıttelbar egeben, sondern reflektiert. Der Phänomenologe g1bDt dem
Phänomen eiıne Gestalt: (1° rekonstrulert CS S! Al CS verstehen kann, G1 X1Dt ıhm eine
truktur DiIe Strukturierung 1st gebunden voraufgehende Erfahrungen, CS handelt sıch

einen Eınordnungsvorgang In Analogıie bereıts Vorstrukturijertem. SO kommt OE ZUT

Beschreibung VON Iypen«, erläutert Frıtz Stolz.*
Diese Strukturierung, be1 der die sogenannten » Phänomene« dUus» ihrer hiıstorischen

truktur herausgelöst und 1n LCUC Zusammenhänge gestellt werden, unterliegt aDe1l
allerdings bısher der Wıllkür des Relıgionsphänomenologen, we1l GE nıcht sagl, woher dıie
sogenannten »Phänomene« kommen: unklar ble1ibt, ob diese »Phänomene« du»s der aC
selbst SCWONNCI wurden oder obD der Forscher S1€e als Strukturierungsprinzıplen hiıneinkon-
strulert hat Für diese Reliıg1ionsphänomenologıie findet OIZz eine anschaulıche etapher:
»50 entsteht das klassısche Bıld des [Relıgions-]Phänomenologen, der bunte träuße VON

NIICANeEN Blumen aus den verschiıedensten Gärten pflückt. « Materı1al dus den
verschliedensten Religi0onen, 1ın der Absıcht, S1€e klassıfızıeren, völlıg W1  Urlıic.
zusammengemixt wird, erklärt sıch aus dem Fehlen einer für eine Wiıssenschaft notwendi1-
SCIl Theoriebildung. Was dem Namen Relıg1ionsphänomenologie entstand, Wal en
großer Miıschmasch VON relıg1ösem eMEl., sortliert nach dem Geschmack des jeweılıgen
Relıgionsphänomenologen. 1C| aus den Sachen selbst SCWOMNNCI, sondern VON ihnen
hineinkonstrulert WaäalCIl ihre »Phänomene«, W1e ein vergleichender 1C In dıe Inhalts-
verzeichnisse der relıg1ıonsphänomenologischen Hauptwerke chnell verrat der er
verwendete Phänomenbegrıiff weIlt hınter dem der phılosophisch-phänomenologischen
Forschung 1M NSCHIL Husser] zurückble1bt, findet bIsS heute kaum Beachtung. Am
Ende der sıebziger Jahre setizte sıich nnerha der Relıgionswissenschaft der »Kriıtische
Ratıiıonalısmus« w1issenschaftstheoretisch uUurc und gılt DIS heute als Überwindung einer
allzu theologischen Relıgı1onsphänomenologıe, die stark ıhrem Gegenstandsbereich
verhaftet eıtdem wird ın der Relıgionswissenschaft kaum noch vergleichen
geforscht, obwohl dies angesichts zunehmender relıg1öser OniIlıkte (wıe beispielsweilse des
Fundamentalısmus) rıngen! erforderlıc ware

DiIie VON Edmund Husser] (1859-1938) entwiıckelte Phänomenologie ist eıne Methode,
dıe das Phänomen als Bewußtseinsinh: untersucht und damıt über dıe prinzıpielle
Fallıbilıtät der empirıschen ahrnehmung hinausgeht, dıe se1it Descartes dıe Phılosophie
bestimmt hat Be1l Martın Heıidegger Q— bedeutet dıe phänomenologische Methode
aber nıcht dıe Übernahme Husserls Phänomenologie als Iranszendentalphilosophıie,
sondern das Zurückversetzen der sıch ahıstorisch verstehenden Phänomenologıe Husserls
In den geschichtlichen Kontext Der Methodenbezgrıf!Phänomenologie charakterisiere nıcht
das sachhaltıge Was der Gegenstände der phılosophischen Forschung, sondern das Wıe

RITZ Grundzüge der Religionswissenschaft, Göttingen 1988, 22
Ebd., 229
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dieser. ach Heıidegger bedeutet Phänomenologıe dasjen1ge, Wäas sıch zeigt (SOo WI1Ie 6S sich
VON ıihm selbst her ze1gt), VON ihm selbst her sehen lassen.® der w1e Heinrich
Rombach (geb formulıert: »O ehnen ist, a1SO Phänomenologıie g
werden kann, hängt eın davon ab, ob N zeigen fahıg ist.«/ ıne phänomenologisch
vorgehende Religionsphänomenologie müßte also dıe aC selbst (Struktur) sehen können
und würde nicht Relıgionen strukturieren, s1e miıteinander vergleichen. Diese
phänomenologische Methode 1mM schluß Husser] und Heıidegger ist jedoch in der
Religionsphänomenologie bısher nıcht ZUT Anwendung gekommen Stattdessen hat
»Phänomene« als orhandenes Dınge) ZCNOMUNCH und diese einander gegenübergestellt.

aDe1 hat siıch dıe Religionsphänomenologie der eigentümlıchen Terminologie Husserls
bedient, sS1e aber teilweise völlıg mißverstanden: eispie‘ bedeutet Wesen be1 Husser]
nıcht etiwas hınter der Erscheinung (nıcht ein etwalges »Ding-an-sich«), sondern
diese, das Phänomen, weshalb der ıte Wesenschau in der Phänomenologıie eine
andere Bedeutung hat als in der Religionsphänomenologıe. der die Epoche me1ıint nıcht
»Wertfreiheit« WO »Urteilsenthaltung«) gegenüber dem relıgösen Gegenstand WwWI1Ie in der
Religionsphänomenologıe, sondern be1 Husser!l dıe Aussc'  ung der Seinsgeltun der
sogenannten Außenwelt.® Offensıichtlıic) ehlten den Religionsphänomenologen die
notwendıgen Philosophiekenntnisse. sS1e sıch dadurch den OTWUF der »Subjektivität«
oder »dogmatischen Objektivität« einhandelten, ist aum verwunderlich, denn diese
Religionsphänomenologie erfüllt ein wesentlıiıches Kriterium VON Wissenschaftlichkeit nıcht
die (»intersubjekt1ve«) Überprüfbarkeit. Wenn dıe Religionsphänomenologie sıch ein
Katalogisierungssystem UrTrC. die sogenannten » Phänomene« selbst aufbaut und damıt das
rel1ıg1onswissenschaftlıche Materı1al strukturiert, braucht s1e nıcht mehr behaupten, s1e
habe iıhre Strukturierung UrC| eine Oom1ınöse, für andere nıicht nachprüfbare »Wesensschau«
SCWONNCNH.: » Vielmehr gelten s1e 1980801 als das, sS1e ohl auch ursprünglıch Sind, een,
dıe dem Forschenden 1mM mgan mıt dem Materı1al ekommen Sind«, schre1ıbt Antes _ ?

Die Phänomene, auf dıe hın ıIn der Religionsphänomenologie die Relıgionen miteinander
verglichen wurden, bilden nıchts anderes als ein Katalogisierungssystem eine VoNn einem
Religionswissenschaftler geschalfene Ordnung. Diıe Religionsphänomenologie biletet SsSOMmMıIt
eine Strukturierung der Reliıgionen. ber w1e sıeht dıe wirklıche truktur der Relıgionen

Vgl MARTIN HEIDEGGER, eın und Zeit, übingen °1986,
EINRICH ROMBACH, Phänomenologie des sozlialen Lebens Grundzüge einer Phänomenologischen S0ozlologie,

Freiburg/München 1994, 13
(T BLEEKER schreıbt in seinem Artıkel Die phänomenologische Methode (1963) in eZzug auf usser]l, daß in der

Religionsphänomenologıie diese€ das reine Bewußtsein aufzudecken, VOÜ:  —_ vielen Forschern übernommen
worden sel. Diese ethode enthalte zwel Grundbegriffe, Äämlıch »Epoche« und »eidetisches Erfassen«, VON denen
Bleeker Ssagl, der Begriff bedeute das Zurückhalten VO  — Urteilen, weshalb die Relıgionswissenschaft sıch nıcht mıt
der Tage ach der ahrhe!l der elıgıon befassen Könne und der zweite Begriff wäre die uC] ach dem 1dos, dem
Wesen relıgiöser Phänomene. Wiıe sıch leicht zeigen läßt, meıint Husser| mıt diesen Begriffen ganz anderes.
ıtıer' ach UNTER LANCZKOWSKI ISg Selbstverständnis und Wesen der Religionswissenschaft, Darmstadt 197/4,
225-2412, 1er 228)
Y ETER ANTES, »Struktur oder Strukturierung Von Relıgion? Zur Zielsetzung relıigionssystematischer Forschung«, in
HOLGER PREIBLER/HUBERT SEIWERT (Hrsg.) Gnosisforschung und Religionsgeschichte Festschrift für Kurt Rudolph
zZUum urtstag, Marburg 1994, 357-365, 1er 363
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A0 Ist die Anwendung der phänomenologischen Methode Husserls und selner Nachfolger
in der Relıgionswissenschaft möglıch? Genauer Könnte eine phänomenologische
Religionswissenschaft dıe tatsächliche truktur VON Relıgion(en), also die »Sache selbst«,
sehen, und würde dann Relıgionsphänomenologie nıcht mehr dıe Strukturierung VON

Relıgionen bedeuten und damıt rehabilıtiert werden können?

Husserl und dıe Religionsphänomenologie

Phänomenologie i1st für Husser] eıne phılosophische ethode, die das Problem der
neuzeıtlichen Philosophie lösen 11l Dieses Problem bestand darın, Descartes die Welt
In ZWEe]1 Seinsbezirke, res COZLLaNs und res extensa, unterteiılt hatte, und siıch damıt 1M
NSCHIL. Descartes für die moderne, neuzeıitlıche Philosophie das Problem stellte, WIe
überhaupt die 1C8 cogıtans (>Bewußtse1in«) VON der I6S exiensa (>Außenwelt«) WwW1issen könne.
Das Grundproblem für dıie moderne Philosophie deshalb dıe Erkenntnistheorie.
Husserls phänomenologische Methode besteht NUun darın, dıe SaNZC (Außen-)Welt
einzuklammern, Was 6CI auch als Epoche bezeichnet. Diıieses enoder Inhiıbieren ler
Stellungnahmen ezüglıc des tatsächlıchen Se1ns der Außenwelt reduzıert dıie Blıckstellung
auf das Bewußtsein mıiıt den darın enthaltenen Phänomenen (franszendentale Reduktion).
Er 11l abDel nıchts gelten lassen, das nıcht In Evıdenz gegeben ist, apodıktischen
en für dıie Philosophie als unıversale Wiıssenschaft gewinnen. Husserl amme
ınfach die ICS exiensa e1n, Was für ihn nıchts anderes bedeutet, als keine Aussagen über
das tatsächlıche Se1In VOIl W das einem (Bewußtsein) erscheınt, machen, sondern
sıch NUTr diıesem Phänomen wıdmen, 65 reflektieren. Kurz: Husser] untersucht mıt
selıner transzendentalen Phänomenologie das Bewußtsein mıt seınen immanent aufweılısbaren
Beständen. Eın Phänomen 1n diesem Sınne ist etwas, das dem Bewußtsein erscheint, also
e1in Bewußtseinsinh: (Husser. pricht zuweınlen auch VOI Bewußtseinsakten). Die rage,
ob diese Erscheinung 1mM Bewußtseın, das Phänomen, mıt irgendetwas In der sogenannten
Außenwelt korrespondıiere, ob das, W d ich wahrzunehmen me1ıine auch tatsächlıic existiert,
bleıibt In der phänomenologischen Methode völlıg ausgeschaltet. Die phänomenologische
Methode besteht gerade darın, davon abzusehen, ob das 1m Bewußtsein egebene draußen
1n der Wiırklichkeit tatsächlıc. exIistliert oder nıcht Dadurch ist in der transzendentalen
Phänomenologie jegliches Vormeinen, Vorurteil oder Vorentscheiden ausgeschaltet,

»ZU den Sachen selbst« vorzudringen. Damiıit wollte Husser| den zweifelsfreien en
der Gewıißheit erreichen. Phänomenologie ist also be1 Husser]| dıe Wissenschaft VO reinen
(d.n puren) Bewußtsein. !©

DIie reine Phänomenologie hat CS olglic nıcht mıt Tatsachen In der »Außenwelt«, In der
ICS CXIENSA, (un, sondern mıiıt dem Wesen (ıim Siıinne Von griech. 1dos, »Aussehen«,
»Erscheinung«, » Vorstellung«, »Idee«, »Bild«) 1mM Bewußtseın, 1ın der 1E6S cogıtans: das und

10 1€e| azu DMUND HUSSERL, Cartesianische Meditationen und Parıiıser Vorträge Il Husserlıana Bd hrsg und
eingeleitet VOonNn STEPHAN STRASSER, Den Haag 950
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nıchts anderes meınlnt In der Phänomenologıe der Terminus Wesensschau.‘' Diıe eidetische
edukltıon somıt reinen Bewußtsein mıt seinen darın enthaltenen Beständen
(Phänomenen und nıcht einem » Wesen« in der umgangssprachlıchen Bedeutung (ıim
Unterschie: ZUT »Erscheinung«). Klaus eld erläutert dies In der Theologischen Realen-
zyklopädıe »Die Epoche den Phänomenologen iın die Lage, das Sein der
Gegenstände ‚einzuklammern«, c rein als intentionales Erscheinen-für-das-Bewußtseıin

betrachten. Dıiıie verstandene Zurückführung VON Se1n auf Erscheinen ist dıe
phänomenologische Reduktion.« Mıiıt diesem Inhıbieren jeglıcher Stellungnahme ezüglıc
der »Außenwelt« ıll Husserl] 1mM Wıe des orıgiınären Siıch-Zeigens für das Bewußtseıin das
reine Phänomen Wesen) erforschen. Das esen einer elıgıon ware ın der transzendenta-
len Phänomenologıe Husserls das, Was dem Phänomenologen ın seinem Bewußtsein
erscheınt. Religionsphänomenologıe ware In diesem Sınne olglıc Bewußtseinsforschung
(des jeweıligen Relıgionswissenschaftlers).

Ahnlıch WI1Ie Descartes, der auch seine bisherigen Überzeugungen außer Ta gesetzt
hatte und damıt eine Epoche vollzog, dıe COg1to führte, findet Husserl dıe Gewiıißheit
1mM COg1to (Noesis mıt seinen cogitata (Noemata). Descartes jedoch bleıibt für Husser] auf
en Wege stehen, weıl CI den Dualısmus Von 16585 exiensa und ICS cCogıtans als
gleichberechtigte Seinswelsen nebeneinander stehen 1äßt Von daher betreibt der
Cartesi1anısmus keine konsequente Epoche, we1ıl CT glaubt, ussagen machen können
ber die 1C85 eXiensa und damıt dıe reine Phänomenologie verie Descartes T1 nämlıch
die Unterscheidung zwıschen 16585 extiensa und ICS cogıtans ohne aDe1l sehen, dıese
Unterscheidung 190088 Von der Seıite der 168 cogitans dus reffen ist ber auch für Husser]
exıstiert dieser Dualismus noch, denn könnte CT methodiısch dıie ICS exiensa > nıcht
einklammern. aher kann Heıidegger seinem TrTer Husser! ] später vorwerfen, CT habe dıe
Epoche nıcht weiıt getrieben, den cartesianıschen Dualısmus aufzulösen: zunächst
und zumelst SInd WIT immer schon be1 den Dıngen, be1ı diıesem oder jenem Seienden.

In der erminologıe der transzendentalen Phänomenologie formulijert: das einz1ige, das
für Husser| In apodiktisc gewIlsser Selbstgegebenheit rfahrbar ist, sınd die reinen
Phänomene, dıe Bewußtseinsakte. In der reinen Phänomenologie 1st dıe Möglıchkeıt
versagl, VOoN der Wırklichkeit der objektiven Welt £eDTrauC| machen; dıe objektive
Wiırklichkei ist gleichsam eingeklammert, radıkal methodisch ausgeschaltet, die
Omane des reinen Bewußtseins gewinnen. Husser|] schre1ıbt über das erkenntnis-
theoretische Prinzıip: »be]l jeder erkenntnistheoretischen Untersuchung, se1 N dieses oder
jenes Erkenntnistypus, ist dıe erkenntnistheoretische Reduktion vollziıehen, alle
aDel mıtspielende Iranszendenz mıiıt dem eX der Ausschaltung ehaften, oder mıt
dem exX der Gleichgiltigkeit |sıc/] der erkenntnistheoretischen ullıtät, mıiıt einem
ndex, der da sagtl dıe Ex1istenz aller dieser I] ranszendenzen, ob ich S1C glauben Mag oder

Vgl für diese begriıfflic} Unterscheidung das Kapıtel » l’atsache und Wesen« In DMUND HUSSERL, een
einer reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philosophie, Erstes Buch Allgemeine Einführung In die reine
Phänomenologie !l Husserlıana U/1) hrsg VON WALTER JEMEL, Den Haag 1950, Z
12 KLAUS HELD, Art »Phänomenologie Phiılosophisch«, ın 26 (1996), 454-458, hiıer 454-455
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nıcht, geht mich hıer nıchts all, hiıer ist nıcht der aruber urtelılen, das bleıibt
außer Spiel.«" J ranszendent ist nämlıch für Husser|] alles, Was auber. des Bewußtseins
legt, also der SaNZCc Bereıiıch der »Außenwelt«

Diıe reine Phänomenologie schöpft ausschließlich aus der Reflexion, alle Gegeben-
heıten der natürliıchen Eıinstellung werden ausgeschaltet. Das Bewußtsein wird, Husser] ,
»als 6S selbst und nach seinen E1ıgenbeständen SCNOMMCN, und kein bewußtseinstrans-
zendentes Se1n wird mıitgesetzt. Nur Was dıe DUIC Reflexion g1bt, wiıird absolut, Ww1e CS
sıch In ihr g1bt, thematisch gesetzl, nach allen immanenten Wesensmomenten und
Wesenszusammenhängen. « UrC. diese Methode der phänomenologischen Reduktion wird
das Bewußtseinsfel. VONN allen Einbrüchen objektiver Wiırklıchkeiten radıkal gereinigt und
jJeglicher transzendenter Glaube außer p1e gESEIZL: » DIe reine Phänomenologie ist die
Wiıssenschaft VO reinen Bewußtsein«, sagtl Husser]. ”

Da seine transzendentale Phänomenologie die Wissenscha VO reinen Bewußtsein ist,
ist eine Religionsphänomenologie in diesem Sınne unmöglıch. Diıe bisherige Religions-
phänomenologie hat etiwas W1Ie »heiliıge Gegenstände« oder »relıg1Ööse Dınge« aus vielen
Relıgionen einander gegenübergestellt und miteinander verglichen. iıne derartige
Religionsphänomenologieefaß sıch mıiıt »Objekten« er » L atsachen« 1mM Sinne Husserls),
also mıiıt ] ranszendentem, das in der transzendentalen Phänomenologie gerade ausgeschaltet
WwIird. ıne solche »Religionsphänomenologie« ist ach Husser|]| olglic g keine
Phänomenologie und gehö den objektiven Wiıssenschaften, die In natürlicher
Eıinstellung und ohne Vollzug der transzendentalen Epoche arbeiten. Denn die€
Religionsphänomenologie als Teilgebiet der Relıgionswissenschaft macht Ja gerade
Aussagen ber dıe »Außenwelt«, über Religionen und nıcht über das Bewußtsein des
Relıgionswissenschaftlers zumındest 1st dies ihr Anspruch Denn dıie Relıgionswissen-
SC. hat 65 in Husserls erminologie mıiıt (objektiven) » Tatsachen« In der SORCNAaNN-
ten Außenwelt tun und nıcht mıt dem (subjektiven) » Wesen« 1mM Bewußtsein des
Forschers.

Den objektiven Wissenschaften hatte Husser] diıe reine Phänomenologie gegenüberge-
stellt, die nıcht »äußere«, transzendente ınge untersucht, sondern »Innere«, immanente
Wesenheiten. iıne »empirische« Phänomenologie jedoch, WI1Ie S$1e immer wlieder einige
Wissenschaften meınen betreiben können, Ist 1mM Sınne Husserls transzendentaler
Phänomenologie eın schwarzer Schimmel, eın Junger Greı1is oder, WI1Ie Heidegger Sagl, eın
hölzernes Eisen. Um mehr muß verwundern, Husser| selbst seinen damaligen
13 DMUND HUSSERL, Die Idee der Phänomenologie: Fünf Vorlesungen, 1l Husserlıana hrsg und eingeleitet
VO  — WALTER JEMEL, Den Haag 1950,
14 Ders., uJ]satze und Vorträge (1911-1921) Husserlıana mıt ergänzenden JTexten hrsg Von HOMAS
ENON und ANS INER SEPP, Dordrecht 1987, 75
15 Ebd USSERL schreibt — anderer Stelle »Und werfen WITr schon Anker an der Küste der Phänomenologie,deren Gegenstände als seıl1end gESEIZL sind, wıe Wiıssenscha ihre Forschungsobjekte setzt, aber als keine Existenzen
In einem Ich, In eiıner zeitlichen Welt gesetzt sınd, sondern Im rein immanenten Schauen Tfaßte Gegebenheiten das
rein Immanente Ist 1er zunächst UTC! die phänomenologische eduktion charakterıisieren: ich meılne eben 1es da,
nıcht Wäds ranszendierend meınt, sondern WasSs In sıch selbst Ist und als Wäas egeben 1St.« Die Idee der
Phänomenologie, a.a.Q0., 45)
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Assıstenten und ehemalıgen Studenten der katholischen eologie Martın Heidegger
aufgefordert hat (und für gee1ignet hielt), eine Religionsphänomenologie ZU entwickeln.
öggeler schreıbt dazu »Als Heidegger Husserls Assıstent geworden W: zweigte dieser
In eiıner schwier1igen eıt einen Teıil eines kanadıschen Geldgeschenkes ab, damıt
Heidegger sıch dıe Erlanger Luther-Ausgabe kaufen konnte Olz meldeten Husser|] und
seine Tau dann Roman Ingarden, Heidegger ehNandele in seiner Religionsphänomenologie
7B den Galater-Brie Husser| gab damals eın Seminar ber das Problem der Zeit: für
Heidegger dıe eıt VoNn der Eschatologie des Apostels Paulus her N Augenblick der
Entscheidung geworden. Die Phänomenologie mußte deshalb umgewandelt werden in eine
formal anzeigende Hermeneutik, die in den Spielraum der Entscheidungssituation einführt,
doch dıie Entscheidung selbst außer sıch e etwa dem Glauben überläßt Heidegger
eröffnete sıch den Raum für eın espräc mıiıt der dialektischen eologıe und für die
Freundschaft mıiıt Rudolf Bultmann, OIaus Husser| ausgeschlossen blieb.«1© Was hatte
Husser| dem 1ıte. »Phänomenologie der el1g10n« 1mM Sinn?!’

iıne Relıgionsphänomenologie als transzendentale Phänomenologie ist höchstens als
Wissenscha VO relig1ösen Bewußtsein möglıch Das würde bedeuten, der
Religionsphänomenologe die transzendentale Reduktion vollzieht und nıcht mehr die Welt
der Religionen »draußen«, sondern NUur och sein eigenes Bewußtsein »drinnen« auf
relıg1öse hın durchforscht Forschungsreisen und empirische Untersuchungen hätten
sıch daraufhın einer phänomenologisch gewendeten Religionsphänomenologie erübrigt.
ber dieses Onzep das Heılıge als Kategorie prion 1mM Sinne Kants hatte
ZUVOT der protestantische Theologe Rudoif ÖOtto ın seinem Buch Das Heılıge. Über das
Irrationale In der Idee des Göttliıchen und sein Verhältnis ZUM Ratıonalen (1917) in dıe
Dıskussion eingeführt. Das »Heilige« se1 die rundkategorie relıg1öser Erlebnisse und
übersteige das Rationale. In seiner Ratıionalıtätskritik hatte Otto das Numinose (d.1 das
Heilige ohne das Ratıionale und ohne Ethiık) als » Wesen« der elıg1on bestimmt. Husser|
hatte UrcC. Heidegger (und dessen engstem TEeUN! Heıinrich Cchsner ÖOttos Buch
kennengelernt und arau 1mM März 919 seinem früheren Göttinger ollegen Rudolf ÖOtto
geschrieben, das Buch den ersten Anfang einer Phänomenologie der elıigion mache
Husser] sah darın den egınn einer WE auch och unzulänglichen Phänomenologie

16 )GGELER, »„Eıine Epoche gewaltigen Werdens:: Diıe Freiburger Phänomenologie In ihrer Zeit« e in RNST
OLFGANG IRTH ISg Die Freiburger Phänomenologie ! Phänomenologische Forschungen Bd 30), Frei-
Durg.  ünchen 1996, 9-32, l1er 18 1e€!] dazu auch DERS., Neue Wege mıt Heidegger, Freiburg/München 1992,SOWwle DERS., »Martın Heidegger und diıe Religionsphänomenologie«, In Edith-Stein-Jahrbuch für Philosophie,eologie, ÜÄdagogl. und andere Wissenschaften (Lıteratur und Kunst 1996)), 15-30
17 Einen letzten Versuch, Husserls phänomenologische für die Religionsphänomenologie chtbar
machen, findet sıch Del CARSTEN OLPE, » Zur Neubegründung eıner Phänomenologie der Relıgionen und der
el1g10n«, In RTMUT INSER ISg Religionswissenschaft: Eine AN)  rung, Berlın 1988, 131-154I8 ere Menschen mıt ihrem ECWU  eın gehören in den Bereich der [C65S EXieNSa, die in der Phänomenologieausgeschaltet bleibt. Somit Tklärt sıch auch Husserl!s charfe 1tl. - der empirischen Psychologie, dıe Ja andere

Konsequent ist.
»Bewußtseine« (ın der Außenwelt) erforschen will, wenngleıch Husser!] in seiner Phänomenologie nıcht immer ganz
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10 Andreas ecKke

des Religiösen. ”” Er vermıßte Z W se1ne phänomenologische Reduktion; aber Ottos Buch
se1 trotzdem ein nfang, we1ıl 6S auf dıe (transzendentalen) rsprünge Zuruckgehe Rudolf
tto ist aber keın Phänomenologe: weder bezeichnet CT sıch selbst als solchen, noch NeNNtT
1: se1ine Vorgehenswelse phänomenologiısch, und WI1Ie sıch leicht zeigen Jäßt hat se1ın Buch
auch nıchts mıt Phänomenologıie tun

Exkurs Rudolf fto und das »Heıilige«
Otto behauptet bekanntlıch VonNn dıiıesem Numinosen, 65 se1 das » Wesen« der Religion(en):

» Das WIT reden und Was WIT versuchen wollen ein1germaßen anzugeben, nämlıch
efühl bringen, ebt ın en Relıgionen als ihr eigentlich Innerstes und ohne 6c$S

waren S1e garnicht Religion.«“” ast phänomenologisch Sagl CT, dıe num1ınose
Gemütsstimmung sıch immer dann einstelle, WC eın Objekt als Num1nOses vermeınt
worden se1 Dıe KategorIie des Numinosen se1 KY/A genertS; das rel1g1öse MuUSse be]1
jedem selbst sıch einstellen. Daraufhın fordert CI seinen Leser aufl, »Siıch auf einen Moment
starker und möglıchst einseltiger Erregtheıit besinnen« *! Wer das nıcht könne oder
solche nıcht habe, wıird VON ıhm gebeten, nıcht weiter lesen. Denn WeCeT sıch
se1ner relıg1ösen Gefühle nıcht besinnen könne, mıt dem könne keıne Relıgıionskunde
betreıben, me1ınt jedenfalls (Jtto Damiıt stellt sıch auch die rage, OD mıt derartigen
»subjektiven« Gefühlen überhaupt »Objekt1ve« Relıgionswissenschaft betrieben werden
kann?

Dieses subjektive nennt Otto auch das »Kreaturgefühl«, (1 »das der
Kreatur dıe In ihrem eigenen Nıchts versinkt und vergeht gegenüber dem Was über ET
Kreatur ist« .42 Das »Kreaturgefühl« se1 subjektives Begleıitmoment und Wiırkung, das auf
eın Objekt außer mMIr gehe, nämlıch auf das Num1nOse Objekt. e1 handele 6S sıch
dıe »Anwendung der Kategorie des Numinosen auf en wirklıiches oder vermeıntliches
Objekt«, das andere, OTIaus »als deren Reflex das Kreatur-gefühl 1mM Gemüt
entstehen« ONNe  23 IC we1ß aber nıcht, ob das Numinose transzendental
(bewußtseinimmanent) oOder doch transzendent Genseitig) 1st, WC ST schreibt, das
»objektiv, außer MIr gefühlte« Numinose ırratıonal, also sprachlıch nıcht ausdrückbar sel,
sondern 1L1UT gefühlt werden könne.“ Dann wleder nennt ST das mysteriıum tremendum, d.ı

19 Vgl ÖOTT! PÖGGELER, »Heıdegger und dıe hermeneutische Iheologie«, In BERHARD JUNGEL/JOHANNES
WALLMANN/WILFRID ERBECK (Hrsg.) Verifikationen: Festschrift für Gerhard Ebeling zUmM Geburtstag, übıngen
982, 475-498, hıer 491; SOWIE DERS.; »„Eine Epoche gewaltigen Werdens«, aa
20 UDOLF OTTO®. Das Heılıge 'her das Irrationale In der Idee des Göttlichen und SeiIn Verhältnis ZU.  S Rationalen,
München 963, [Dıe E seltsame Rechtschreibung SLammıt VO  —

Ebd.,
-  - Ebd
24

24
Ebd I
Ebd., 13
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das efühl des schauervollen Geheimnisses das Objekt Später bezeichnet GE

das Heılıge als Kategorie DIN1OI1 das VOI ler Wahrnehmung Vernunft«
Gei1st selber ursprünglıch angelegt SCI und nennt dıie omente des Numinosen die
arau antwortenden Anlehnung Kant een und Kant
nennt alle die Vorstellungen transzendentalen Verstand Trein dıe VOI aller Erfahrung
lıegen und völlıg DI10OT1 möglıch SInd denen also nıchts Empirisches beigemisc 1St Für
Kant S1Ind Erkenntnisse PI10OI1 solche »dıe schlechterdings VOIN er Erfahrung
abhängıg stattfinden« ber ÖOtto sagl das efühl des Numinosen Unterschie
Erfahrungserkenntnis Mre Sinneseindrücke dasjenige SCI C1inNn höheres Erkenntnis-

UrC. sınnlıche Eindrücke Dloß veranlaßt hinzug1Dt« 28 Es breche auf aus dem
»Seelengrunde« dus dem tl1efsten Erkenntnisgrunde der eele selbst hervorgerufen UrCcC
Sinnesreizungen ber kann dıe Kategorien eben we1l SIC der Erfahrung zugrundelıie-
SCH nıcht selbst wahrnehmen Wenn das »Heilige« eC1INe solche Kategorie WaICcC also eın
Dıng der Außenwelt dem egegnen könnte sondern C116 transzendentale
bewußtseinsiımmanente Kategorie DTI10T1 dann 1ST S1IC nıcht wahrnehmbar rlebbar oder
rkennbar Hıer 1eg C1iN Mıßverständnis der ITranszendentalphilosophie Kants VOT das
Heılıge nıcht sondern Nı Ottos Erfindung!”

Heidegger und dıe Religionsphänomenologie
Heıideggers phänomenologische Methode bedeutet VOT allem sıch VON metaphysischen

onstruktionen jeglicher fre1 en und Gegenteil diese Konstrukte
destruleren lle derartigen Erfindungen dıe sıch nıcht selbst ZC18CH oder aufweisen lassen
(wıe diese metaphysisc theologische onstruktion des »Heıliıgen«) ehören für ihn auf dıe

der Philosophiegeschichte Heıidegger betreibt daher C1INe »Destruktion des
überlieferten Bestandes der antıken Ontologie auf dıie ursprünglıchen Erfahrungen« Miıt
dieser Destruktion der Geschichte der Ontologie 111 CTE aber nıcht die ontologische
Tradıtion aDschuttein sondern SIC soll die ontologischen Grundbegriffe ıhren
Möglıchkeiten und Grenzen abstecken

Heidegger selbst hat SCINEGT Vorlesung ZUT Einleitung dıie Phänomenologie der
eligi0n Wıntersemester 920/21 Ottos Gegensatz des Kategorienpaars atıonal und
Irrational und der Behauptung, miıt dem Irratiıonalen den ugang ZUT Relıglosität
besitzen krıitisiert damıt och nıchts gesagt SC1 solange den Sinn Von ratıiıonal
nıcht kenne »Der Begriff des Irratiıonalen soll Ja aus dem Gegensatz dem Begriff des

Ebd 28
26

zr
Ebd 137
IMMANUEL Kritik der reinen Vernunft hrsg VO  — RAYMUND SCHMIDT Hamburg 956

28 OTTO, Das Heılige, (: 138
29 Da utzt auch nıcht mehr Colpes Versuch, sCcCINer Verkennung TIUSC vorbeugen wollen; sıehe CARSTEN
OLPE, Über das Heılıge. Versuch, seiner Verkennung kritisch vorzubeugen, Tan.  It Maın 990

HEIDEGGER, eın und Zeit, ..
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12 Andreas ecke

Ratiıonalen bestimmt werden, der sıch aber In notorischer Unbestimmtheit befindet Dieses
Begriffspaar 1st also völlıg auszuschalten. Das phänomenologische Verstehen leg seinem
Grundsinn nach völlıg auber. dieses Gegensatzes, der, WC) überhaupt, 1Ur eın sehr
beschränktes e hat es, Was VO für die Vernunft unauflöslıchen est sagl,
der Dbe1 aller elıgıon bestehen soll, ist ledigliıch asthetisches pl1e mıiıt unverstandenen
Dingen.«” In Vorarbeiten einer Rezension Ottos Buch hat Heıdegger notiert,
das Irrationale ZW als Grenze und Gegenwurf betrachtet werde, nıe jedoch 1ın se1iner
Orıginalıtä und Eigenkonstitution. Die Aufpfropfung des Irratiıonalen auf das Ratıiıonale
mMUuUsSsse vermıeden und ekämpft werden: » Das Heılıge darf nıcht als theoretisches o0ema

auch nıcht als iırratiıonal theoretisches Problem emacht werden, sondern als
Korrelat des ktchar.  ers ‚Glauben«, welcher selbst 1U aus dem Grundwesentliıchen
Erlebniszusammenhang des hıstorischen Bewußtseins heraus deuten ist Das bedeutet
nıcht, die rklärung des ‚Heiılıgen« als ‚Bewertungskategorie«. 1elmenr ist das Primäre und
esenNnaite In ıhm dıe Konstitulerung einer orgiınären Objektität. «”“

Für Heidegger 1st Phiılosophieren als enken echtes Fragen. Die Fragliıchkei se1 aber
nıcht rel1g1Öös, sondern kann In dıe Sıtuation relıg1öser Entscheidung führen, Wäas CI auf
losen Blättern vermerkt hat seiner Vorlesung 1m Wiıntersemester 921/22 ber
Phänomenologische Interpretationen Arıstoteles: Einführung In dıe phänomenologische
Forschung. Das Phiılosophieren se1 nıcht relıg1Öös er CI OonNnne auch als Phiılosoph
durchaus eın relıgöser Mensch se1n), denn 1mM Philosophieren Jege eine weltliche,
historisch-geschichtliche Aufgabe und se1 nıcht relıgöse Phantastık »Philosophie muß ın
ihrer ra  en. sıch auf sıch selbst stellenden Fraglichkei prinziıpiell a-theistisch sein. «”
Sıe urie sıch nıcht verspekulieren, sondern habe »Ihr aC) {un« Und In seinem
Vortrag VOI der arburger Theologenschaft 1m Julı 924 über den Begriff der Zeıt
amme': Heidegger dıe theologısche rage nach der eıt (im Zusammenhang mıt Gottes
Ewigkeıt) aus Das Philosophieren se1 nıcht theologiısch, denn »Der Phılosoph glaubt
nicht. « 1elimenr Heıdegger überzeugt, die Theologıe keine Wiıssenschaft sel,

dies aber nıcht offen.” Dadurch wird eutlıch, welchen großen Unterschie:
Heidegger zwıschen Theologie und Phılosophıie sıeht

Husser] hatte 1922 seinen Assıstenten Heidegger der phiılosophiıschen Fakultät in
Marburg emp({fohlen. Otto In Marburg bereıts se1it 1917 Zum Wiıntersemester
923/24 kam Heidegger tatsächlıc! als außerordentlicher Professor ach arburg; besuchte
aber eın Seminar über be1 dem Neutestamentler Rudolf Bultmann Heidegger führte

DERS., Phänomenologie des religiösen Lebens Gesamtausgabe 60), hrsg VO:  >} ATTHIAS JUNG, HOMAS
REGEHLY und LAUDIUS STRUBE, Tan| Maın 1995,
32 Ebd 337
373 DERS., Phänomenologische Interpretationen Arıstoteles: Einführung In die phänomenologische Forschung Il
Gesamtausgabe 61), hrsg VON WALTER BRÖCKER und KATE RÖCKER-OLTMANNS, Tan. Maın 1985,

197
DERS., Der Begriff der Zeit Vortrag Vor der Marburger Iheologenschaft, hrsg und mıt einem aCcChwoTrT! versehen

Von HARTMUT JIETJEN, übingen 1989,
35 1€| azu PÖGGELER, »Heidegger und Bultmann: Philosophie und Theologie«, in MARKUS HAPPEL (Hrsg.)
Heidegger Neu gelesen, ürzburg 1997, 41-53, 1er
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arau Bultmann in dıe Phänomenologıe eın Bultmann und Heidegger trafen sıch bald
regelmäßıig Ssamstags und lasen gemeınsam das Johannes-Evangelıum, OTaus Bultmanns
Johannes-Kommentar entstand. Bultmann entwiıckelte se1ıne theologıische Sprache
Heıdeggers existentialphiılosophiıscher Daseinsanalyse, und selıne existentiale Interpretation
des euen JTestaments Eınbeziehung der konkreten exıistentiellen Sıtuation des
menschlıchen Daseıns 1st ohne Heıdeggers 1losophıe nıcht In Marburg gewıinnt
Heıideggers hermeneutische Phänomenologıe endgültiıg eiıne E1ıgenständigkeıit, die eutliic
ber Husserls transzendentale Phänomenologıe hinausgeht. Heidegger konnte seinem
rer Husser|] nämlıch den Vorwurf machen, dieser unhınterfragt und unausgewlesen
den cartesianıschen Dualısmus VOINl 1C5 cogıtans und ICS extiensa In se1ne eigene Phılosophıe
übernehme und deshalb dieses Cartesianısche Problem auch S nıcht lösen könne, we1l CI
ihm selbst verhaftet bleıibt 1ne Phänomenologie muß dagegen auch ihre eigenen
phiılosophischen Grundlagen auswelsen: Heideggers Phänomenologie wırd ihr selbst
phänomenologiısch! Heıidegger unterläuft dıie Unterscheidung VON »Bewußtsein« und
»Außenwelt«, VON »Subjekt« und »Objekt«, und sıeht dıe gemeinsame rundlage, dıe
Eıinheıit der Unterscheidung, 1mM eın

Nur weıl WIT immer schon In der Welt sind, können WIT überhaupt diese 1n rage tellen
(und 1n ZWel nıcht siıch seliende Bereıiche unterteılen). Wır S1Ind zunächst und zumeılst
immer schon be1 diesem oder jenem dSejlenden, weshalb Heidegger In seiner Phılosophie
dann auch Konsequent solche egrıiffe W1Ie »Bewußtsein«, »Subjekt«, »Objekt« oder
»Reflex1ion« me1idet. Das Phänomen 1st für ıhn das Sıch-an-ıhm-selbst-zeigende und der
0205 eın Aufdecken, e1ın aufweisendes Sehenlassen, Phänomenologie für
Heidegger besagt: »Das Was sıch ze1igt, W1Ie 6S sıch VOoNn ıhm selbst her ze1gt, VON ıhm
selbst her sehen lassen. «® Dies se1 dıe formale Bedeutung VOoNn Phänomenologie, dıe
den »Sachen selbst« gelange Das Sıch-zeigende (Phänomen) eines Aufwelses (durch
den LOg0OS), 1st aber eın Konstrukt eines Beobachters, keine Setzung, weshalb dıe
Phänomenologie 1m Unterschie: anderen Wissenschaften voraussetzungslos
(vorurteilsfre1) vorgehe.

Die Verbindung VON phänomenologischer Methode und Hermeneutik, dıe In der
Religionsphänomenologie häufig In einem emzug wird, kommt be]l Heidegger
adurch zustande, G1 1ın se1ner Untersuchung eın und eılt (1927), Aufschluß ber
das Sein bekommen, dasjenige elende Gegenstand seiner Untersuchung macht,
das WITr Je selbst SInd und das CT als das (menschlıche) Daseıin bezeıichnet. Das Daseın
versteht sıch immer schon In seinem Se1in; CS hat Seinsverständnis: ( ist ıhm selbst
hermeneutisch. Hermeneutik meınt hler also die Möglıchkeit, überhaupt verstehen
können, Verstand en Von dieser Hermeneutik des Daseıns ausgehend versucht
Heidegger mıt der Phänomenologie dıie rage ach dem Sinn VOn Se1in tellen olglic
geht 6S In der hermeneutischen Phänomenologie Heideggers nıcht WIe
»Auslegung der Phänomene«, denn das Daseın hat sıch Dereıts ın seinem Sein ausgelegt.

HEIDEGGER, ein und Zeıl, a.a:0.:
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14 Andreas ecke

Weıl Heıidegger entdeckt, WIT immer schon 1ın der Welt sınd und adurch den
cartesianischen Dualısmus wieder aufhebt, kann CI In se1iner Phänomenologıe 1mM
Unterschie: ZU Husser] völlıg auf die Epoche, dıe Eiınklammerung der »Außenwelt« und
die transzendentale Reduktion verzichten. Phänomenologie 1st für ihn dıe unmıiıttelbare
Erkenntnis VOIN sich-Zeigendem (Phänomenen), In der der Gegensatz VOINN Ich und Welt,
VOIll »INNen« und »außen«, aufgehoben ist » FÜr das Daseın g1Dt 68 kein Draußen, weshalb
6S auch widersinn1g ist, Von einem Innen reden. «?' Wenn das Bewußtsein immer schon
draußen In der Welt ist, wird auch der Terminus »Bewußtsein« bedeutungslos und die
Subjekt-Objekt-Spaltung wlieder abgeschafft. Wäre dıe Subjektlosigkeit (und damıt auch
Objektlosigkeıt) eın Kriteriıum für Postmodernität, dann ware Heidegger der
Postmodernist.

ährend dıe Wissenschaften sıch mıt Regionen Von Seiendem beschäftigen (Regionalon-
tologıen), geht die Philosophiıe laut Heıidegger auf Se1in (Fundamentalontologie). Die
Methode, dıie der Ontologıe den ugang Sein ermöglıcht, ist für ihn dıe Phänomenolo-
gle, dıie vorurteilsfre1i und nıcht-setzend arbeıtet. Diıe posıtıven Wissenschaften dagegen
könnten S nıcht phänomenologisch vorgehen, weıl s1e ihr Posıtum immer schon
Voraussetzte uch dıie Religionswissenschaft ist eiıne positiıve Wiıssenschaft, dıe ihr
Posıtum dıie Relıgion(en) immer schon und VON diesem dadurch
bestimmten Gebiet des Seienden (Seinsbezirk) handelt Wenn aber eın die Phiılosophie
das Sein bedenke (und nıicht setze), und dıe Phänomenologie die Methode der Ontologie
bezeichnet, dann können posıtıve Wiıssenschaften WwI1Ie dıe Relıgi1onswissenschaft S nıcht
phänomenologisch arbeiten.“® olglic ist 1mM NSCHIL. Heıdegger eine phänomenolog1-
sche Relıgionswissenschaft auch nıcht möglıch!

Nun hat Heidegger 1mM Wiıntersemster 920/21 selbst eiıne Vorlesung dem 1fe
»Einleitung In dıe Phänomenologıe der Religi0n« ehalten, die 995 als Phänomenologıe
des religlösen Lebens veröffentlicht wurde . Heıidegger hat sıch also selbst mıiıt der
Problematı der Relıgionsphänomenologıe beschäftigt. Bereıits In dieser frühen Vorlesung
920/21 ist für ihn Phänomenologıe dıe Methode der Phiılosophie.ensıeht CI damals
schon das Kernproblem 1mM Historischen, Phiılosophıiıe und elıgıon historische
Phänomene S1nd. Sein Programm der Destruktion der Geschichte ündiıgt sıch also

Was Heidegger In dieser Vorlesung unternimmt, ist überschrıeben mıt »Phänomenolog1-
sche Explikation konkreter relıg1öser Phänomene 1mM NSCHIL Paulinische Briefe«
aDel beabsıichtigt AR nicht, »eIne dogmatiısche oder theologisch-exegetische Interpretation,
auch nıcht eine hıstorısche Betrachtung oder eine relıg1öse Meditation, sondern lediglich

37 DERS., Grundprobleme der Phänomenologie l Gesamtausgabe 24), hrsg VonNn FRIEDRICH-WILHELM VON
ERRMANN, Tan| Maın 1975 903

1€| azu VOT em Heıdeggers Vortrag Phänomenologie und eologie (1927/28), Tan Maın 1970; auch
In DERS. , Wegmarken l Gesamtausgabe 9), hrsg VonNn FRIEDRICH-WILHELM VON ERRMANN, Tan. Maın
1976, 4578

1€| DERS. , Phänomenologie des religiıösen Lebens, a.a.0 Ebenfalls In diıesem Band ist seine Vorlesung aus dem
Sommersemester 921 mıt dem ıtel »Augustinus und der Neuplatonismus« abgedruckt, die Im Hauptteil eine
phänomenologische Interpretation VON Confessiones er enthält
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eine (1 phänomenologischen Verstehen geben«. “ Er ist der Ansicht, das
letzte Verständnis se1 1Ur 1mM genuinen relıg1ösen Erleben gegeben (und 11l daher NUTr den
ugang Neuen JTestament ero  en); seine Aufgabe se1 das phänomenologische
Verstehen der christliıchen Relıglosität; dıe Tendenz des phänomenologischen Verstehens
sel, »den Gegenstand selbst In seiner Ursprünglıichkeit erfahren«.“! WO WIT
1er mıiıt dem frühen Heidegger iun aben, dessen Philosophie sich erst och
entwıckeln hat, zeichnet sıch schon se1in Bemühen ab, gemäß dem Schlagwort der
phänomenologischen ewegung »den Sachen elbst« gelangen und nıchts hinein-
zukonstruleren.

Dıe rage ist für dann, ob das relıgionsgeschichtliche Materı1al überhaupt TauchDar
se1 für die Phänomenologie? Er ejah diese rage unter der Voraussetzung, dıe
Relıgionsgeschichte ZUVOI einer phänomenologischen Destruktion unterworfen werde Er
unterscheidet arau das phänomenologische Verstehen VO objektgeschichtlichen: »Das
objektgeschichtliche Verstehen ist Bestimmung hinsıchtlich des eZUgS, VO €EZuUg her,

der Betrachter aDel nicht iın rage ommt Dagegen ist das phänomenologische
Verstehen VO Vollzug des Betrachters her bestimmt .«“* Das phänomenologische Verstehen
darf erstens nichts in das Verstehende hineinprojezieren und kann zweıtens den
Sachzusammenhang nıe endgültig bestimmen, weıl 6s der historischen Sıtuation unterwor-
fen ist Wenngleıch sıch spätere Entwicklungen seiner Phänomenologie 1er abzeichnen
wird eutlich, Heideggers Eınleitung iın dıie Religionsphänomenologie in diesen Jungen
ahren och völlig unausgereift ist und in seiner späteren Philosophie In oben genannter
Weise korrigiert wird: WIe bereits gesagl, läßt sıch auch mıt Heideggers hermeneutischer
Phänomenologie eıne Relıgionsphänomenologie betreiben.

urs Was hat eigentlich dıe Religionsphänomenologie gemacht?
Den Begriff Religionsphänomenologie führte Pıerre anıe antepie de la Saussaye in

seinem ENTDUC: der Religionsgeschichte (1887/88) in dıe Religionswissenschaft ein: also
wenige Jahre bevor Husser] anfängt, Phänomenologie betreiben. SO esehen ist dıie
Religionsphänomenologie äalter als die phänomenologische Methode In der Philosophie.Husser] gilt heute als egründer der philosophischen Phänomenologie, aber der
philosophische Begriff geht zurück auf Johann Heıinrich Lambert (1764) und wurde VOI
allem UrcC. G.W Hegels erstem Teıil se1nes »Systems der Wiıssenschaft«, der Phänome-
nologie des Geistes (1807), auch ußerhalb der Philosophie eKann: ege versteht

40 Ebd., wWwas unklar fährt ann fort, wenn meınt, sel das Eigentümliche des relıgionsphänomenologi-schen Verstehens, »das Vorverständnis gewiınnen für einen ursprünglichen Weg des Zugangs«. Die relıgions-geschichtliche ethode MUsse In eingearbeitet werden, und dıe theologische us dem ahmen seiner
Betrachtungen heraus: »Erst mıiıt dem phänomenologischen Verstehen Öffnet sıch eın Weg für die Theologie.«

Ebd.,
Ebd 82
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darunter dıe »Lehre VON der Erscheinung des Geistes«, also die stufenwe1lse Erfahrung, die
der Geilst VOIl und mıt sıch macht

Tst Gerardus der Leeuw (1890-1950) arbeıtete eine Relıg10nsphänomenologıe Adus

9725 erschıen se1ne Inführung In dıe Phänomenologie der eligion und arau folgte 933
se1ne umfangreiche Phänomenologıe der Religion.“ €e1 soll dıe Relıgionsphänomenolo-
gıe diıeselben Gegenstände ehandeln WI1e dıe Religionsgeschichte, und s1e hätte nıcht
daneben noch iıhr eigenes Gebiet ber dıe Relıgionsphänomenologıe fasse diese
Gegenstände auf ihre eigene Weıise auf: nachdem dıe Religionsgeschichte das Materı1al
esammelt habe, soll dıe Relıgionsphänomenologıe dıe verschiedenartigen Phänomene in
Beziehung zue1ınander bringen, S1e soll das Gleichartige zusammenstellen und das
Entgegengesetzte trennen Dıe Relıgionsphänomenologie soll dann daraus aber nıcht

WIe ein geschlossenes System mıt »Rubriken« und »Schlagwörtern« machen,
wenngleich en olches System als Hılfsmitte sehr nützlıch se1n könne, denn eın olches
System stelle mıt se1ıinen »Formeln« und se1iner Terminologie eiıne nzahl nützliıcher
Kleıider:'  en Z erfügung, W1Ie der Leeuw Ssagl, dıe Kleıder jedoch müßten WIT
selbst erst och aufhängen. aher verfolgt der Leeuw In se1ıner Religionsphänomenolo-
g1e das Zael: »dıe Gegenstände klassıf1ızıeren, und ach ihrem eigentlichen Wesen,
vollständıg 6S uns möglıch ist, beschreiben« .“ Dazu 111 GT auf dıe Beispiele aus der
Relıgionsgeschichte zurückgreıfen, VO Besonderen Allgemeinen vorzudringen
und anacC das Besondere VonNn dem allgemeınen Gesichtspunkt aus sehen ekommen
Das Phänomen 111 51 In seinem »e1genen Charakter« erfassen.

Friedrich Heıler hat In seinem » Vorwort des Herausgebers« ın einer Fußnote angemerkt:
»Zum rechten Verständnis des Tıtels se1 eigefügt, der Verfasser dieses Buches das
Wort ‚Phänomenologie« nıcht 1M Sınne der Phılosophie VON Husser!| und cheler gebraucht,
sondern 1M Sinn der vergleichenden Reliıgionshistoriker WwW1e Thıiele, antepie de la
Saussaye, Varı ehmann, dıe darunter die systematısche Darstellung der relıg1ösen
inzelphänomene W1e des Gebets, des Opfers, der Zauberel, Askese uUuSW verstehen . «P
Derartige Bemerkungen, dıe Relıgionsphänomenologie nıchts mıt der phänomenolog1-
schen Methode Husserls und se1iner Nachfolger i{un habe, macht der Leeuw selbst,
WC) B beispielsweise anmerkt: »» Wesen:« ist hler natürlıch nıcht gemeınt 1mM erkenntn1is-
theoretischen oder S metaphysıschen Siınne, WI1Ie In der ‚Phänomenologie« Husserls oder
chelers, sondern rein psychologisch: das tiefste, dem Phänomen zugrunde lıegende
Erlebnis . «“  6 Ogar der Name dieser Methode se€1 ıhm egal; aber »einstweıilen« 111 OT: den
Namen Phänomenologie beibehalten und damıt dıe einzelnen Erscheinungen 1m Gegensatz

Daß 1eT nıcht alle Vertreter der sogenannten Religionsphänomenologie behandelt werden können, versteht sıch VO  >
selbst. Deshalb sollen 91088 urz diejenigen genannt werden, dıe meılner Meınung ach eine sıgnıfıkante Posıiıtion
beziehen, da sı1e gut ZU!T Verdeutlichung dessen, Was Relıgionsphänomenologıie In iıhrem Selbstverständnis ISst,
herangezogen werden können.

ERARDUS VAN DER EEUW, Einführung INn dıie Phänomenologie der ellgi0nN, München 1925, 3/4
45 Ebd., Seite nıcht nummeriert. HEILER ist der Herausgeber der el »Christentum und Fremdreliıgionen«, In der dıe
Einführung In dıie Phänomenologie der elıgıion VON VAN DER EEUW als Band erschıen.

Ebd.,

ZM  z ahrgang 1999 Heft



Die Struktur der elig1i0N 1/

den hıstorischen Komplexen hervorheben In einer Fußnote schreı1bt CL dazu »E1inst-
weılen; denn das Auftauchen ethoden, welche ‚phänomenologisch« arbeıten
wollen auf andern Gebieten des 1sSsens (n der Phiılosophie diejeneige Husserls, In der
Psychologıe dıie Methode Jaspers’), und welche, wıewohl mehr oder weniger verwandt,
natürlıcherweise anderes bezwecken, macht dıe efahr der Sprachverwirrung nıcht
undenkbar.«*/ Van der Leeuws Phänomenologie 111 eindringen 1ın das » Wesen« der
elıgi10n Was immer das heißen Mag

Das » Wesen der Phänomene« suche CI nıicht In ihrem hiıstorischen Ursprung; vielmehr
gehe 6S ıhm darum, dıe Phänomene, die CI glaubt infach vorfinden können, in ihren
gegenseıtigen Beziehungen verstandlıc. machen.“® Er 11l die relıg1öse Erfahrung, die
den relıg1ösen Gegenständen zugrundeliege, auffinden, den Erfahrungsinhalt der Phänome-

feststellen, den psychischen Kern der Phänomene herausschälen. aher versteht (S1: seiıne
Methode als einen fortwährenden Vergleıich zwischen den relig1ösen rfahrungen anderer
Völker, Zeıten und Sıtten (wıe dies die Relıgionsgeschichte lehre) und seilner eigenen
Erfahrung: » Wır können dem Fremden 1L1UT näherkommen UrCcC den Vergleıch mıt
Eigenem.«" Ihm geht CS nıcht 1Ur Statistik und Chronik, Katalogisierung und
Nalıstı. ıhm geht 6S das Verstehen, das Bestreben, sich in das fremde Geıistesle-
ben hiıneinzuversetzen, 6S nachzuempfinden und einzufühlen  o Er 11l dıe Religions-
phänomenologie davor bewahren, »d WIT einerseits uns einer dogmatischen Konstruktion
nach eigenem System ingeben, andererseits auf den nalven Wahn einer ‚Objektivität« 1m
naturwıssenschaftlichen Sınne verfallen«.>' Deshalb suche er das » Wesen relig1öser
Phänomene« ın der elıgıon selbst

In seliner Phänomenologie der elıgi0n (1933) übrigens erschıenen 1n derel » Neue
Theologische Grundrisse« herausgegeben Von Rudolf Bultmann “ sıch der
Leeuw dann plötzlich nıcht mehr VONn Husser] und Heidegger ab, sondern CI schreibt: » Dıe
Phänomenologie ist weder Metaphysık noch Erfassung der empirıschen Wiırklichkeit Sıe
beachtet dıe Zurückhaltung, dıe Epoche, und iıhr Verständnis des Geschehens 1st abhängig
VOINl seiner ‚Einklammerung:«. Diıe Phänomenologie kümmert siıch 1Ur Phänomene,

das Sich e1gende; 68 g1ibt für S1e kein ‚Dahıinter:« des Phänomens. « Van der Leeuw
immitiert 1er die erminologie Husserls, kann doch aber ohl aum für dıie Relıgi0ns-
wissenschaft eine Reduktion auf seinen eigenen Bewußtseinsinh. fordern, obwohl CI sıch
explızit auf dıe »phänomenologische Reduktion« bezieht .° Seine Formulierungen erinnern

47 Ebd., 4/5
Ebd

49 Ebd
Ebd.,
Ebd.,

52

53
GERARDUS VAN DER EEUW, Phänomenologie der eligion, übiıngen TT4
Er definiert ann »Phänomenologıie Ist nıcht eine ausgeklügelte ethode, sondern die echt mensc!  1C|

Lebensbetätigung, dıe darın esteht, daß INan sıch weder A die Sachen och den Ego verliert, weder Wıe eın Gott
über den Dıngen chwebt, och WIe eın Tier ihnen verkehrt, sondern (ul, Was weder Tıier Och Gott gegeben ist
verstehend ZuTr Seite stehen und schauen, Wäas siıch zeigt.« (ebd., 775) ber Was zeichnet ann die Religionsphänomeno-ogle aus?
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teilweise auch stark Heidegger, V CI schreibt: »Die Phänomenologie sucht das
Phänomen Das Phänomen aber ist asjenige, WAS sıch zeigt. Das besagt dreierle!1: -

ist eın Etwas: dieses twas zeigt sich: Phänomen ist es gerade dadurch, sıch
ze1igt. Das Sich-zeigen aber bezıjeht siıch sowohl auf dasjenıge, das sich ze1igt, als auf
denjenigen, dem ezeigt wird. « Zwar hat gespürt, dıie Phänomenologıe etwas mıiıt
der Überwindung der Subjekt-Objekt-Spaltung ZL aben Önnte, hält aber zugleich
och dem »Etwas, das siıch zeigt« (  Je. und »demjenıgen, dem ezeigt WIrd«
(Subje!  9 fest Außerdem ziele seine Religionsphänomenologie auf dıe Struktur, die 8

als historische Rekonstruktion faßt, als »Einzeichnung eines Grundrisses in das
chaotische Liniengewirre der Süos Wirklichkeit«.” ber ist Nnun dieser Grundriß« schon
VOI der »Einzeichnung« vorhanden oder entsteht er erst UrCc dıe Arbeit des Religi0ons-
phänomenologen? Die tur se1 eın Zusammenhang, der nıcht NUTr erlebt er
abstrahiert), sondern »Vverstanden« würde. Die Struktur se1 eın organisches Ganzes, das sıch

nıcht seine eıle zerlegen 1eße, aber aus diesen Teılen verstanden werden könnte
als das Ganze eines Gewebes Von FEinzelheiten Diıe Struktur würde erlebt, jedoch
nıcht unmittelbar, sondern s1e würde konstrulert: »Die Struktur ist ınnvoll geglıederte
Wiırklıichkeit.« ber WAaTrum ist dıe Wiırklichkeit »Sınnn voll gegliedert«? Was der
Leeuw 1er »Struktur« nennt, scheint eher das se1in, Antes präzıser als »Strukturie-
rung« 1m Unterschied tur bezeichnet hat.° Diıe Struktur ist VOT der
Beobachtun: da, der ache selbst immanent, während die St.  urlerung der Beobachter
vornımmt Van der LEeeUwWws Formulierungen sind VagßcC, manche SORar der Leser
we1ß 1Cnıcht, ob der Relıgionsphänomenologe den »Grundriß« hineinkonstrulert oder
bloß nachzeichnet; ob die Wiırklichkeit siıch schon gegliedert ist, oder ob der Religions-
phänomenologe diese »Gliederung« erst vornimmt; ob die truktur tatsaächlıc. rlebbar ist,
oder VO Religionsphänomenologen ınfach en wırd?

TIECTIC Heıler (1892-1967) selbst hat eine »Phänomenologie der el1g10n« als Weg Von
der »Erscheinung« » Wesen« vorgelegt, WOrın schreı1bt: »Die Erscheinungen sınd 11UT

ZU untersuchen des Wesens willen, das ihnen zugrunde legt, und 1m 1C| auf dieses.
Man nıe der äaußeren ängen bleiben, sondern muß überall hindurchbohren

Kern der relıg1ıösen ahrung; Von den feststehenden Oormen (Kultformen und
Dogmen) mMUussen WIT unmittelbaren relıg1ösen Leben vordringen. « Das » Wesen der
el1g10N« faßt CI 1mM schluß ın Rudolf ÖOtto als einen »dynamıschen mıt dem
Heiligen«.° FTr versteht unter seiner phänomenologischen Methode, die immer auf dieses
omınöse » Wesen« zielen soll, dıe Beschreibung der Erscheinungsformen (Phänomene) W1e
beispielsweise »heilige« egenstände e1in, Berg, Erde, asser, Feuer, Sonne, ond und
erne eic.); Orte, Zeıten, Zahlen, andlungen, en, chrıften, Menschen und
Gemeinschaften. ber dıe Krıiıtik dieser Vorgehensweise bleıbt mıiıt der rage bestehen,

Ebd., 768
55 770

Vgl ANTES, 'ur oder trukturierung , a.a.0
FRIEDRICH HEILER, Ersci einungsJormen und Wesen der eligion, Stuttgart 1961,
EbDd., 61/562
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ob 1Ur eın olches »Phänomen« exemplarısch herauszugreifen Wasser, das überall
vorkommen muß», Menschen eben, gee1gnet ist, Relıgionen mıteinander
vergleichen? Ist dıe chHrıstlıche aulie überhaupt vergleichbar mıt dem Bad der Hındus 1mM
Ganges? Oder wird hlıer vielmehr Ungleiches ıIn einen Topf geworfen?””

Wıe WIT bereıits esehen aben, WaTrT Rudolf ÖOttos Buch Das Heılıge insofern auf dem
Weg ZUuI Phänomenologie W1Ie Husserl] meınte als Otto darın dıe relig1öse Erfahrung
1n ihren verschıedenen Formen betrachtet. ber das » Wesen des Numinosen«, des
»(Janz anderen«, des »Heilıgen« erkennen wollen, hat (im Sınn VOINN usser. nıchts mıt
Phänomenologıie (un, we1ıl die dem Bewußtsein zugrundelıegenden transzendentalen
Kategorien S nıcht wahrgenommen werden können, weıl S1e Ja selbst wıiıederum nıcht
erscheıinen. uberdem bleıibt der erdacCc gegenüber der Relıgionsphänomenologie
bestehen, letztlıch das »Heilige« nıcht als transzendentale Kategorıie prl0r1 ehandeln,
sondern als transzendent Sejendes, als erweıterten Gottesbegriff (inkl Nırvana). Wenn sich
dieses »Heilıge« dann auch och 1mM Profanen, also immanent, manıfestieren können soll,
bleibt raglıch, inwılıefern eiıne derartige Posıtion eigentlich noch »phänomenologisch«
arbeiten können und W as »Phänomenologie« ıIn diesem Zusammenhang bedeuten So

Dıiese Manıifestationen des »Heiligen« (ıim »Profanen«) bezeichnet der ohl weltweit
berühmteste Religionswissenschaftler Mircea Elıade (1907-1986) mıt dem Wort »Hıero-
phanıe«, In ausdrücklichem Bezug Ottos »Numinosem« (dem »(Ganz anderen«) schreıbt
Elıade »Das Heılıge manıfestiert sich immer als eine Realıtıität, dıe VON Salz anderer Art
1st als dıe natürlichen Realitäten «  60 Solche »H1ıerophanien« reichen für ihn VON der
(elementaren) Manıifestation des »Heılıgen« In iırgend einem Gegenstand WIe einem Stein
oder aum DIS ZUT (höchsten) für einen Christen ıIn der Inkarnation Gottes In Jesus
Christus. Das »Heilige« eiınen Gegensatz ZU »Profanen«, und der Mensch erhalte
Kenntnis VO »Heiılıgen«, weil 6S sıch 1mM Profanen manıfestiere, sıch aber als VO
Profanen völlıg Verschiedenes zeige. DIie Geschichte der Relıgionen VOoNn den »DT1-
mitiven« DIS den »hochentwickelten«, sagl Elıade ausdrücklich bestehe aus einer
Vıelzahl VoNn »H1ıerophanien«. Dıieser (für Elıade »geheimnisvolle«) Vorgang se1 immer
erselbe das »>(Cjanz andere«, das nıcht benannt werden könne, weıl 6C5S das, W d sprachlıch
ausdrückbar sen. übersteige, dieses »Heilıge«, das nıcht Von dieser Welt sel, manıfestiere
sıch In der Welt Dıieses »Phänomen des eiligen« 1ll GE in selner SaNZCH 16 zeigen
und nıcht 1Ur se1ne »Irrationale« Selite); ihn interessiere das »Heilıge« In selner Totalı-
tat

Dieses »Heilige« manıfestiere sıch also In der Geschichte, und Elıade versucht, diese
»Hierophanien« erfassen und ın Kategorien WI1Ie ımmel, Sonne, Mond, Wasser, Steine,
Erde, anzen, aum und eıt ordnen, anstatt bloß sammeln und chronologisie-

59 Erwähnenswert Ist vielleicht och In diesem Zusammenhang, daß SCHIMMEL In ihren Gifford Lectures an der
Edinburgh University Im Tühjahr 9972 diese Gliederung ihre Lehrers Heıler übernommen und ihr Buch als
»phänomenologische Annäherung den Islam« versteht. (Sıehe ANNEMARIE SCHIMMEL, Die ıchen Golttes Die
religLöse 'elt des siam, München 995, 67

MIRCEA LIADE, Das Heılıge und das Profane Vom Wesen des Religiösen, ran  rt Maın 990, K3
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ren Der Relıgionshistoriker onne ZW. über das relıg1öse aktum (insofern
6S eın olches ist und nıcht eın psychologisches, sozlales, ethnisches, phılosophısches oder
z theologısches), aber ıIn diesem Punkt untersche1de sıch der Relıgionshistoriker
VO Relıgionsphänomenologen: der Relıgionsphänomenologe VEISaALC sıch, weni1gstens
grundsätzlıch, Elıade, dıe Arbeıt des Vergleichens und eschränke sıch arauf, sıch den
relıg1ösen »Phänomenen« ähern (und seinen »Sinn« erahnen).® Der Relıgi0ons-
hıstorıker ingegen gelange »Begreifen« eines Phänomens erst Ure den Vergleıich
mıiıt anderen. In der »Diıalekt1i der Hierophanien« breche das »Heilige« in das »Profane«
hıne1in und manıfestiere siıch 1mM hıstoriısch Konkreten, das der Relıgionshistoriker betrachte,

die eigentlich »rel1g1Öse« Bedeutung eines Faktums entzıiffern (anstatt iınfach eiıne
Hıstoriographie der Relıgionen, der relıg1ösen akten 1n chronologischer Reihenfolge,

schreıben) Dıese chronologische Pespektive habe be1 welıtem nıcht dıe Bedeutung, dıe
ihr allgemeın beigemessen werde, denn für Elıade geht dıe »Dıalekt1i des eılıgen« selbst
auf ndlose Wiıederholung, eıne »H1erophanie« In einem bestimmten hıstorıschen
Moment viel alter sein onne Die »H1erophanien« wlederholten sıch und würden das
»Heilige« 1n selnerel offenbaren wollen, denn In der »elementarsten Hierophanie«
se1 schon alles gesagtl »Die Manıfestation des eılıgen 1ın einem ‚Ste1n« oder einem ‚Baum:«
1st nıcht weniger gehe1imn1svo. und würdig als dıe Manıfestation des eilıgen In einem
‚(jott<. Der Prozel} der Heılıgung der Wırklıichkeit ist erselbe, 1Ur die Form, welche der
Proze!l) der Heilıgung 1M relıg1ösen Bewußtsein annımmt, ist verschieden. «° Elıade kann
sıch nıcht vorstellen, WI1Ie der MenscNHliıche Geist ohne die Überzeugung funktionieren
könnte, 6S eine nıcht weıter zurückführbare » Wirklichkeit« 1n der Welt gebe Dıe
Erkenntnis einer wirklıchen und sinnvollen Welt ist für ıhn aufIs inn1gste) mıiıt der
»Entdeckung des eiligen« verbunden. Daraus me1ınt G1 folgern können: »Das ‚Heilıge«
1st also eın Element der truktur des Bewußtseins und nıcht ein tadıum ın Ger Geschichte
des Bewußtseins «“ Versteht Eliade dem »Heiligen« 1U Iranszendentes,
das jenselits der Wahrnehmungsmöglichkeit lıegt? Wie aber könnte sıch dann dieses
»Heilige« 1mM Profanen, 1m Diesseıits, manıfestieren? der versteht CI darunter
JI ranszendentales, also eine Kategorie pr10T1, die selbst nicht wahrnehmbar se1n kann,
weıl S1e€ nıcht erscheımnt? Und WIe sollte sıch dann diese Kategorie prior1 In der Welt
manıfestieren können? Elıades Weıiterführung VON Ottos dee des »Heıl igen« ZUT »H1eropha-
N1e« ist nıcht NUTr wiıdersprüchlich, sondern 1eg auch welıtab ırgendeıiner Phänomenologie!

1€!] azu allg DERS., Die Religionen und das Heıilıge Elemente der Religionsgeschichte, Tan Maın
986
62 Vgl DERS., Schamanısmus und archaıische Ekstasetechnik, Tan. Maın 1974,
63 Ebd.,

DERS., Geschichte der religiösen een Von der Steinzelit his den Mysterien VON Eleusis, reiburg 1.Br 1978,
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Rombach Uund dıe Religionsphänomenologie
»Phänomenologie 1st eC1IH ungeschützter Begrıiff. es möglıche kann sıch Phänomenolo-

gıe we1ıl alles möglıche Phänomen heißen kann«, schre1ıbt Rombach In der
Eınführung seilner Phänomenologie des sozlalen Lebens.® Er selbst versteht aber
Phänomenologıe das, Was Husser] anzlelte und seine Schüler, VOI allem Heıidegger,
weitergeführteı Für ihn ist Phänomenologie eine lebendige ewegung; eın Weg, auf
dem Husserl! und Heidegger dıie beiden Exponenten darstellen, » an denen bısher
klarsten dıe Schrittfolge des phänomenologischen Gedankens 1ın Erscheinung gestreien
ist«.°®% Der Weg der Phänomenologie geht selbst weiıter:; die Phänomenologıie ist eın
Grundgedanke, der siıch PORKO die enker 1INCUrcCc weıterdenke oder weıterentwickle.
War ist der chritt VOIN Husser]| Heidegger für Rombach der chriıtt Von der Transzen-
dentalphilosophie ZUT Ontologie, VON der Gegenständlichkeit ZUT Seinsverfassung, VOIN der
Intentionalıtätsanalyse ZUT Seinsanalyse, aber Heideggers hermeneutische Phänomenologie
der Daseıinsstruktur erfasse noch nıcht die menschlıche Faktızıtät als solche, krıtisiert
Rombach, sondern beschreibe den Menschen In der Epoche des »EXpress1on1Ssmus«. Für
ıhn 1st dıie Geschichte der Menschheit eın Wesenswandel der menschlıchen Grundstruktur,
dıie sıch der ensch selbst g1Dt und dıe sıch in epochalen Mbruchen jeweıls NEeUu bıldet
Diıese Strukturverwandlung des menschlichen Daseıns onne 1Ur Urc eine Struktur-
phänomenologie ANSCINCSSCH beschrieben werden: »Der Mensch der Renatissance (beispiels-
we1se) Wäal grundlegend anders gebaut. Das ‚Se1ın und Zeıt« der Renaissance ist noch nıcht
geschrıeben. 1ıne wirkliche Geschichte der Renaissance müßte das ‚Se1In und Zeit« dieser
Epoche geben Man müßte für jede Epoche die herrschende Seinsweise des Menschen
beschreiben «° Dıe Seinsverfassung des Menschen 1M christlichen Miıttelalter oder In der
abendländischen ystik, des gotischen Menschen und des bürgerlichen Menschen Sind alle
noch nıcht erfaß und beschrieben worden. KöÖönnte dıe Phänomenologie in ihrer
Weiterentwicklung als Strukturphänomenologie nnerhalb der Reliıgionswissenschaft
Anwendung kommen? Denn das »Sern und Pellt« für den uden, Christen, oslem, indu,
Taoısten oder Buddhıisten In seıner Jeweıiligen eıt wurde bisher weder gesehen, denn
annähern!: erfaß Ist also mıt OMDaCh3s strukturaler Phänomenologie letztlich doch och
eine Reliıgionsphänomenologie möglıich? ber WC) dies, 1C. die Seinsweise des
Menschen In selner Jeweıligen eıt erfassen, eine Religionsphänomenologie eisten
vVErmag, MaC S1e sich dadurch nıcht Z rundlage jeglicher Anthropologie und würde
den Religionsbegriff (und damıt letztlich sıch selbst als Wissenschaftssystem) sprengen?

Das en der truktur 1st ach Rombach Phänomenologie. Miıt Struktur bezeichnet CT
jedoch nıicht eine Ordnung, sondern das allem Z/ugrundeliegende, das selbst
dynamisch, lebendig und 1mM Fluß ist Dıe truktur ist (vor allem 1mM Unterschie:

ROMBACH, Phänomenologie des sozialen ens, aa
DERS., »Das Tao der Phänomenologıie«, In Philosophisches AaANFrDUC! 0® (1991), 1-15, 1er

67/ DERS., »Das Phänomen Phänomen«, In Neuere ntwicklungen des Phänomenbegriffs Il PhänomenologischeForschungen Freiburg/München 1980, 7-32, 1er
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Substanz) eın e  gC VOIN Momenten, entstehend und wlieder vergehend, dıe sıch selbst
hervorbringt, ausgestaltet und modifiziert. SO erwelst sıch In OMDACNANS strukturaler
Phänomenologıe nebenbe1l dıe ese als SC die Phänomenologıie lediglich als eine
Tendenz des Strukturaliısmus anzusetizen se1 Bereıts In se1ıner Strukturontologie: Eine
Phänomenologie der Freiheit (1971) hat sıch Rombach VO Strukturaliısmus SC
abgegrenzt. DIie Phänomenologıe auf der Öhe VOIN Husserlis transzendentaler Phänomeno-
ogle als Bewußtseinsphilosophie hält ZW : Subjektprinzıp fest, aber schon Heideggers
hermeneutische Phänomenologıe geht aruber hinaus.® Der Strukturalismus erfaß laut
Rombach die truktur nıcht, bestenfalls seinen dynamıschen Aspekt, nıcht aber den
generatıven, wesentlıiıche Züge der truktur 1mM Strukturaliısmus unsıchtbar lıeben:;:
VOT allem der grundlegende 1INDI1IC In dıe Strukturgenese. Diıe Strukturdynamıiık
werde 1mM trukturalısmus nıcht ın ihrer konstitutiven und kreatıven Bedeutung erfaßt, und
»Strukturgesetze« würden als zeıtlos angesehen werden. Für Rombach ist jede truktur ihr
eigenes Strukturgesetz.”

Diıe Methode, diese truktur sehen, bezeıichnet Rombach als Phänomenologie: das
bedeutet für ihn, GT sıch nıcht in einer Metaphysık oder einer anderen Grundannahme
festgemac hat Strukturphänomenologie ist alsSo nıcht w1e Strukturierung
sondern CT UrC| sorgfältige Beschreibung der Phänomene den Sachen selbst,
der Struktur, elangen will. ”® Das en der Phänomenologıe 1mM Unterschie: ZU

Verstehen und enken besteht für ihn gerade darın, en VON »INNEeN« erfaß »Man
sıeht eine Landschaft 198088 1N« Inr: S1e muß u1lS umgreifen und einnehmen, WC WIT Ss1e
‚sehen«, In iıhrer SaNZCH E1ıgenart annehmen und aufnehmen wollen Wer S1Ce 11UT

feststellt, nımmt s1e nıcht >Wahr-«. Eınen Griechen ‚sehen« en ihn In seiner Welt
wahrnehmen, seıne Welt UTC| ıhn und ihn in selner Welt aufnehmen. Das Gesehene ist
nıe LU eın Dıng, eine ache, eın Obyjekt, sondern immer eın Wesenszusammen-
hang, und dann vielleicht eine aC ‚darın«. Den Wesenszusammenhang sıeht L1UT
VOINN innen«, ıhn gleichsam miıtlebend, ihn dUus ıhm elbst:« nehmend.«"' War dann dıe
ann Religionsphänomenologie doch nıcht unphänomenologisch?

Rombach untersche1det also, ob WIT dıe ınge Dbloß VON yaußen« sehen, oder ob sıch
VON sıch selbst her ze1gt, ob WIT VON »INNeN« sehen. DIies vVEITSCSSCH TE

einem naıven jektiviıtätsglauben; diıes sıch klar machen se1 Phänomenologie.
Phänomenologie el für ıhn, dıe Sachen aus der Vorverstandenheıit ZUT klaren Selbst-
gegebenheıt bringen und den rund se1INeESs Verstehens mıtzusehen: »Unter Phänome-
nologıe verstehen WIT darum hıer eıne Vorgangswelse der Beschreibung, die ihr Objekt
nıcht Urc eıne Sinnvorgabe, auch nıcht Urc dıe ‚Generalthesı1ıs der natürlıchen
Eıinstellung« vorgezeichnet findet, sondern 1n dıe aC. elbst« hineinzukommen sucht,

6X  63 1€. Aazu OSSE, Geschichte des Strukturalismus: Das 'eld des Zeichens, 5-I  B Hamburg
19906, 548
69 Vgl EINRICH ROMBACH, Strukturontologie: Eine Phänomenologie der Freiheit, Freiburg/München 1971,
194-216
70 Vgl DERS3.:; Strukturanthropologie: »Der menschnlıiche Mensch«, Freiburg/München 987, AD

DERS., Phänomenologie des sozlialen ens, a.a:0.;
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iın ‚or1ginärer Anschauung« das dort Sichtende nachzuzeichnen (Husser|l). [D esteht eın
grundsätzlıcher Unterschie zwıschen ‚phänomenologischem Sehen:« und ‚objektiver
Betrachtung:. 1ne objektive Betrachtung sıeht ihre aC VOIl außen, 1mmt sS1e aus der
‚ Dıstanz: eINeEs estimmten ‚Hor1izontes:« wahr; ‚phänomenologisches Sehen:« versucht
demgegenüber in dıe aC. hineiınzukommen, S$1e ıhren nnenbau erfassen
veErmag und das Konstruktionsgeheimnı1s entdeckt, VON dem her dıe aC ihre ‚Innere
Möglichkeit« (Heidegger erhält . «“ Dıe Ergebnisse der »Außenansicht« 1mM Unterschie ZUuT

Phänomenologie selen »objekt1v« oder »intersubjekt1v«, könnten methodisch zugänglıc
gemacht, wıederholt und vermuittelt werden und der verfügbare Sachverha)| se1 fest 1mM
T1 der Wiıssenschaft. Im Gegensatz dazu ONNe die »Innenansıcht«, also dıe Phänomeno-
ogle, das VON ihr Erschaute nıcht »feststellen« oder »bestimmen«, und dıe daraus
resultıierende und immer unzureichende) Beschreibung VEIMAS 1Ur demjen1gen

Rombach, der selbst diese »Innenansıcht« VOI ugen hat » Wer S1e nıcht VOT

ugen hat, fängt mıt einer phänomenologischen Beschreibung nıchts all, auch nıcht etiwa
1Ur VON erne oder 1Ur VaßC; CI sıeht überhaupt nıchts und hält das SaNZC für SINN- und
ergebnislos.«” Diese »Innenperspekt1ve« würde den Religionswissenschaftler In die
jeweıiliıge elıgıon führen, und damıt kommt WwWIe yteilnehmende Beobachtung«
eiıner Relıgionsphänomenologie 1mM Sınne OMDACNANS nächsten.

Man muß laut Rombach Im Phänomen se1n, damıt 6S einem aufgeht. Wer beispielsweise
nıcht 1mM Phänomen Kunst lst, der sıeht ZW. Gegenstände, dıe vielleicht SOSar törend als
Hındernisse oder »Schrott« erscheinen können, aber CSl sıeht keine Kunstwerke. Im
1NDI1IC auf elıgıon verdeutlicht Rombach selbst dies in folgendem ängeren Zıtat
»Max cheler hat den Siınn der orıgiınären Erfahrung deutlıchsten 1m 1NDIIC. auf dıe
relıg1öse Region oder Dımension dargestellt und dort gezelgt, nıcht zunächst das
Objekt ‚Gott« en kann, sıch dann och ‚glaubend« ıhm bekennen, sondern

den Gott des auDens 11UT 1mM Glauben erfaßt; be]l der Abschwächung 1Ns
enken wird dieses ‚Objekt:« das Wesentliche gebracht. Man kann sıch also nıcht 1n dıe
relıg1öse Dımension begeben, sodann darın kte des aubens oOder des Nichtglaubens,
Akte der Sündhaftigkeit oder des e1ls oder Was immer seizen, sondern kann HUT
Indem glaubt oder betet oder segnel, In dıe Dımension des Relıgiösen gelangen. le
Negationen dieser Akte (Nıchtglauben, bloßes Wissen, Leben 1mM Ilgemeinen) gehören
1n eine andere Dımensıiıon, bzw s1e bestehen darın, AdUus der Regıon des Religiösen
gefallen ist Wenn der Atheist Gott leugnet, dann sagl 61 nıcht ne1in demselben Gott,
dem der Theıist Ja sagtl Hätte der Atheist denselben Gott WI1Ie der Theıst, würde il Ja

und ware Theıist Ebenso umgekehrt: hätte der Thesıist denselben Gott Ww1e der
Atheist, würde CI eın diesem (Gjott und ware Atheıist Es handelt sıch
verschiedene Götter, DZw 65 handelt sıch NulT einmal urn Gott, da sıich 1900808 der Theist ıIn
der relıg1ösen Regıon efindet; der Atheist ennt diese Regıon nicht, hat > nıcht das
Auge für S1e, yWe1l« aber nicht, 6S da, DE nıchts sıeht, sehen g1bt en

Nn Ebd.,
73 Ebd
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e1 hıer ‚glauben«, Nıchtseheneı »Nnıcht Jauben:«. en ist die ähıgkeıt ZUI orıgiınären
Erfahrung 1n einer Region.«"*

Abgesehen davon, 6S für die Relıgi1onswissenschaft nıcht UTr monotheistische
Relıgionen g1Dt und »Glauben« eın prımär christliches Phänomen Ist, 1e sich eine solche
Phänomenologie nıcht mıt der Relıgionswissenschaft vereinbaren. nämlıch der
Horızont der elıgıo0n, weshalb dıe Phänomene der elıigıon als solche S nıcht erscheinen
können, Rombach weıiter, werden dıe Phänomene In einem anderen Horıizont abgebildet,
in dem S1e 1L1UT une1gentlich und schief erscheinen. SO können Religionsphänomene
eispiel auch 1mM Horıizont der ÖOkonomie auftauchen. Um dıe Phänomene 1n ihrem
»Wahren« Horizont sehen, bedeutet das 1mM Fall der elıgıon für Rombach »Der SaNZC
Mensch muß gewande. werden, WC) GT relıg1öse Phänomene 1n ihrem eigenen Horıizont
sehen können soll Dıe mwandlung des SaNzZCH Menschen el klassısch ‚Bekehrung:«.
Bekehrungen g1bt 6S nıcht 11UT 1m Relıgiösen, sondern auch In jedem anderen Bereich Tst
auf der rundlage eiıner ekehrung kann der Mensch kKkunstwerke 1mM eigenen Horizont der
uns sehen Davor S1nd S1e andere Phänomene, ästhetische, öÖökonomische, publızistische,
historische us  z Eın ensch kann sıch publızıstisch als Kunstkritiker hervortun und hat
doch och ängs nıcht den eigentlichen Horızont der Kunst SCWONNCN. Die diesem
Horıizont gehörende ‚Bekehrung:« ist dıe Verwandlung des Menschen VO »Banausen:«
überhaupt erst Menschen. Der ‚Banause-« 1st der ‚He1ide« für den Künstler, für den
Phılosophen er der Vertreter des niıchtgenuinen (philosophischen) Horizontes ‚gesunder
Menschenverstand«, ‚Geradeauseinstellung:« oder kurz ‚Naivität«<.«"  9 In diesem Sinne Ss1ind
natürlıch viele Religionswissenschaftler relıg1ös-unmusikalische »Banausen«, dıe nicht 1m
Horizont der elıgıon stehen und denen vielleicht das relıg1öse Phänomen nıe aufgehen
WIrd.

Religionsphänomenologie ist also mıiıt OMbDacCchs Strukturphänomenologie durchaus
möglıch Der Religionsphänomenologe muß 1mM Horizont der »Religion« stehen, selbst
rel1g1Öös se1n, damıt ıihm dıe relıg1ösen Phänomene als solche erscheinen. Religions-
phänomenologie 1st mıt Rombach eın »hölzernes Eisen« mehr, sondern machbar für
rel1g1Öös begabte Menschen. ber eine derartige Religionsphänomenologie läßt sıch in
keiıner Weise mıt dem herrschenden Paradigma’® der Relıgionswissenschaft vereinen:

NUur als »kleinsten geme1iınsamen Nenner« aller unterschiedlichen rel1ig10nswissen-
Sscha  iıchen Theorieansätze diee (»intersubjektive«) Überprüfbarkeit all, dann

74 DERS., »Die sechs Chrıtte VOM Eınen ZU Nıicht-anderen«, In Philosophisches AaNrDUCI (1987) 225-245, l1er
229-230; sıehe azu auch DERS., „Die Religionsphänomenologie: Ansatz und Wırkung VO  —_ cheler bis Kessler«,In eologie und Philosophie 48 (1973), 477-493
75 DERS., Der mmende Gott. Hermetik eine eue«c Weltsicht, reiburg 1991,
76 Sınne VOIN HOMAS KUHN, Die Tuktur wissenschaftlicher Revolutionen, Tan. Maın 1967; sıehe azu
auch KURT BAYERTZ, Wissenschaftstheorie und Paradıgmabegriff, Stuttgart 1981 Paradıgma bedeutet, »daß einıgeanerkannte Vorbilder konkreter wissenschaftlicher Praxıs die Modelle lıefern, gemä| denen die Wissenschaftlergemein-chaften ihre methodischen und sozlalen Entscheidungen fällen«, schrel! (ZARL. FRIEDRICH ETHMANN, Arr »Kuhn,
Thomas Samuel«, In Enzyklopädie Phılosophie und Wissenschaftstheorie, H- hrsg Von JÜRGEN
MITTELSTRAß, Mannheiım 1984, 504-507, ler 504 Was In der Religionswissenschaft als »Tational« gılt, äng wıe
In jeder anderen Dıszıplın auch VO!] jeweils_ herrschenden Paradıgma ab
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ze1igt sıch sofort, diese Überprüfbarkeit UrC. andere (  1ssenschaftler) In der
Relıgıionsphänomenologie überhaupt nıcht gewährleistet ist dessen 1st allen subjekt1-
VE Meınungen und Gefühlen Tür und Tor geöffnet, dıe »Wiıssenschaftlichkeit« auf
dem pl1e. stehen würde olglic Nı dıe Phänomenologie eine Methode, dıe weder 1mM
Siıinne Husserls oder Heideggers och OMbDachs in der Relıgionswissenschaft
wendung kommen kann Hıer gılt immer noch, Wäas Antes bereıts VOI ZWanzıg ahren
mit 1C. auf dıe Religıionsphänomenologie formuliert hat »Da 65 keine ypısch rel1g10ns-
wissenschaftliche Methode g1bt, muß CI der Religionswissenschaftler, A.B.] sıch der
Dıiskussion 1mM interdisziplinären espräc tellen Er muß formulieren, se1ıne
Argumentation und dıe Forschungsergebnisse intersubjektiv überprüfbar bleiben Der
Relıgi1onswissenschaftler darf sıch also nıe auf irgendeine tiefere Eınsıcht, eine 11UT ihm
eigene Wesenschau oder Intuıtion, auf eine Musıkalıtät oder spezielle egabung 1n
diesem Bereich zurückziehen.«/' Im herrschenden aradıgma der Relıgionswissenschaft
i1st also kein atz für die Religionsphänomenologie. Nur eın Paradıgmawechse könnte
ermöglichen, dıe strukturale Phänomenologie in der Religionswissenschaft ZUT

Anwendung kommen könnte

Schluß: Vom System ZUT Struktur

Für Rombach ist die Gegenwart gekennzeichnet UrcC den Umbruch VO Systemdenken
Strukturdenken Im System steht alles 1n einem funktionalen ezug zueinander, es

hängt mıteinander Diıeses enken ist 9101 In der Moderne (Neuzeıt) und löst
zunächst das antıke Substanzendenken Ende des ersab Dıeses Systemdenken
bringt beispielsweise dıe modernen Wiıssenschaften hervor. Von Descartes bıs ese wırd
der Grundgedanke des Systems immer weiıter verfeinert, und ege kann als der letzte
gelten, der eın (vollständiges) »System der Wissenschaften« versucht hat De1l ege wıird
sıch das System als olches bewußt. ”® Damiıt 1st aber zugle1ıc das Systemdenken seinem
Ende nach ege ist alles Systemdenken epigonal.

Heidegger hatte In Dıe eılt des Weltbildes (1938) bemerkt, (neben anderem) dıe
Wiıssenschaft eine wesentliche Erscheinung der Neuzeıt sel. dann nach dem Wesen der
neuzeitlichen Wissenschaft fragen. Für ıhn besteht das Wesen der Wiıssenschaft In der
Forschung und das Wesen der Forschung darın, sıch das Erkennen selbst als orgehenIn einem Bereich des Selenden (der Natur oder der Geschichte einrichte. Der rund-
vOTSaNng der Forschung wiederum esteht laut Heidegger Un darın, In diıesem orgeheneinen Bereich des Selenden öffnen und einen Entwurf als Grundriß vorzuzeichnen.
Dadurch wırd die Forschung den eröffneten Bezırk gebunden, Was hre Strenge

PETER ANTES, »Die Religionswissenschaft als humanwıssenschaftliche Diszıiplin«, In Zeitschrift für MISSLONSWISSeEN-
SCHAG; und Religionswissenschaft 63 (1979) 275-282, 1er Z
78 Sıehe azu auch CLAUS-ARTUR SCHEIER, Die Selbstentfaltung der methodischen Keflexion als Prinzip der Neueren
Philosophie: Von Descartes his egel, Freiburg/München 973
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ausmache: » DIe Wissenschaft wiıird ZUT Forschung Ure den Entwurf und Urc dıe
iıcherung desselben in der Strenge des Vorgehens. Entwurf und Strenge aber entfalten sıch
erst dem, s1e sind, 1mM Verfahren.«” SO hat sıch auch dıe Religionswissenschaft in
einen Bereich des Sejenden, nämlıch den der Reliıgion(en), eingerichtet. Dıe Religions-
wissenschaft als strenge Wissenscha hat sıch dıesen Beziırk gebunden und entfaltet sıch
1m er  Tren Damiıt steht dıe Religionswissenschaft auf der rundlage des
Systemdenkens und ist selbst eın System, das sıch VON anderen Systemen, w1ıe den anderen
Wiıssenschaften (insbesondere der Theologıie) und den Religionen, dıe für S1e »Objekt«
werden, abgrenzt. Nnsofern kann dıe Religionswissenschaft als System ihren Seinsbezir.
immer 1Ur strukturıeren und systematısıeren, aber nıe dıe truktur der eligıon erfassen.

Bricht 1Un aber das System ZUT truktur erg1ibt sich eine völlıg CUu«c Sıtuation. So
schre1bt auch Heidegger: »Die eıt der Systeme« ist vorbei.«©® Für ihn vollzieht sich
gerade der Übergang VON der »Metaphysik« »seynsgeschichtlichen Denken«, »W as

einem Wesenswandel des Menschen aus dem ‚vernünftigen TIier« anım. rationale) in das
Da-sein gleichkommt«.” lle Grundworte se]en Vernutzt und der echte Bezug Wort
zerstört; deshalb 111 CI ursprünglıcher In die rage nach der Wahrheıit des »HDEYNS«
elangen und darın en ESs geht nıcht mehr darum, »ÜDer« handeln, sondern
1n dıie aC. selbst (genauer: in das Ereignis hine1ın) elangen, ıhm übereignet
werden.“ Das ünftige enken sıeht CI als edanken-gang, der 1ın die ichtung UrC den
biısher verborgenen) Bereich der »Wesung des SEYNS« geht und ın seinem eigensten
Ereignischarakter überhaupt erst erreicht werde, denn »Das Seyn west als Ereignis.«*
Ebenso geht € Rombach den Wesenswandel des Menschen: da 6S den Menschen ohne
eın Menschenbild nıcht g1bt, sıeht gegenwärtig einen Umbruch VoNn der Systemanthro-
ologıe ZUT Strukturanthropologıe stattfıinden. In der » Postmoderne« wandelt sıch der
Mensch Vomn der »MOdernen Selbstverkleinerung«, der eine reduzierte Selbsterfahrung
entspricht, »Übermenschen« (Nıetzsche), »NMECUCMN Menschen« (Osho),
»menschlichen Menschen« (Rombach), dem die »befriedete Gesellschaft: entspricht. Dazu

68 einer »krıtischen Phänomenologie«, dıe nıcht mehr dıe Phänomene hınnımmt,
WIeEe s1e sich »Zzunächst und zume1st« zeigen, alsSO als Verfallsformen der Normalphänomene,
sondern die dıe ursprünglıche truktur der Phänomene deren nıvellıertes »Normal«-
Verständnis herausarbeıte: » DIe Methode der ,kritiıschen Phänomenologıie« geht dahın,
s1e dıe Phänomene nıcht 1Ur beschreı1bt, WIeE s1e siınd, sondern Ss1e auf diejenige Struktur
hın durchleuchten sucht, dıe In ihnen angezıelt und ‚gemeinl« (intendie: 1St«, schreıbt
Rombach 1mM Vorwort ZUT Strukturanthropologie.“

In MARTIN HEIDEGGER, Holzwege, Tan: Maın 950, 9-104, 1er 4A
DERS., eiträge ZUT Philosophie (Vom Ereignis) Il Gesamtausgabe 65), hrsg VO:  — FRIEDRICH-WILHELM VON

ERRMANN, Tan| Maın 1989,
Ebd
Deshalb bestimmt seine eiträge ZUr Phiılosophie näher als » Vom Ereignis ereignet eın denkerisch-sagendes

Zugehören ZUMN Seyn und In das Wort ‚des« dEYNS. « (ebd., 3)
Ebd

4 ROMBACH, Strukturanthropologie, a.a.0Q.,

ZM.  A ahrgang 1999 Heft 1



Dıe Struktur der eligion AT

In Wırklichker ist laut Rombach alles truktur (und das System 1Ur eın Selbstmilbver-
ständnıs der TU  ur Strukturen Siınd lebendig; S1e bringen sıch selbst hervor:; S1e
entstehen und vergehen wlieder: sS1e siınd NUur 1M erden Miıt »Strukturgenese« bezeichnet
C dıe der truktur innewohnende Dynamık, iıhren Selbstaufbau, ıhre Selbstgestaltung und
ıhre Selbstübersteigerung. In diesem Sinne ek-sistieren 1Ur Strukturen: s1e stehen aus sıch
heraus.® Dıe Strukturphänomenologie sıeht diesesE, dieses Flıeßen, dieses Wachsen

Der »We g der Phänomenologie« hrte unlls VON Husserls Bewußtseinsanalyse über
Heideggers Existenzanalyse OMDaAaCASs Strukturanalyse: »Phänomenologie besagt nichts
anderes als en einer Struktur, und ZW. S diese truktur sıch selbst sieht. «®
Subjekt (Relıgi1onswissenschaft und Objekt (Relıgion) sind omente einer Struktur, die
dıe Relıgionsphänomenologie auf der ulife Rombachs strukturaler Phänomenologıie
sehen bekommt Er pricht In diıesem Zusammenhang auch VOoNn Idemuität (von lat dem
EIIE, »dasselbe SCe1N«) und meınt damıt dıe Übereinstimmung VOon mıt dem Ganzen,
mıt der truktur (während dıe Identität lediglich dıe Übereinstimmung VOINl mıt sıch
selbst me1nt). In der truktur siınd Subjekt und Objekt asselDe idemisch.

Relıgionswissenschaft ist eın Produkt der (europäischen) Moderne s1e ist en System
nnerhalb des »S ystems der Wissenschaften«.®' ber OMDACAS dıagnostizlierter Umbruch
VO System ZUT truktur wırd für alle Systeme nachhaltige Veränderungen mıt sıich
bringen, auch für dıe Relıgionswissenschaft. Die Postmoderne bedeutet nıcht 1UT dıe
Verwindung des Systemdenkens, ““ sondern auch dıe Überwindung des Eurozentrismus (wıe
überhaupt jeglichen Ethnozentr1smus) und »Relig10n« 1st eın europäischer Begrıff. Die
Phänomenologie angelreien, dıie Sub]ekt-Ob]ekt-Spaltungder Moderne
und führt damıt direkt ın dıe ach-moderne Der postmoderne Japanısche Phiılosoph und
Relıgionswissenschaftler 1N-1ıch1 Hısamatsu greift AT Verdeutlichung dieses Gedankens
den alten en-Spruc auf Auf dem Sattel LSI kein ensch, dem Sattel kein Pferd:
Dieses Wort ist eın eispie: für Idemität und ennt insofern das Geheimnis des Reıtens,
als das Reıten LUT dann elıngt, WC erl‘ und Reıter eine Einheit bılden Es g1Dt
nämlıch einen Unterschlie zwıischen dem Reıten, wobel er und Reıiter 1NSs se1n
müssen, und dem Betrachten des Reıtens, De1 dem selbstverständlich auf dem Sattel ein
Reıter sıtzt und sıch dem Sattel eın er eIınde! Genau diesen Unterschie:
zwischen Reıten und Betrachten des Reıtens sıeht auDber‘ des Zen-Buddhismus die
Phänomenologie.

85 Vgl ZUuTr »Ek-sistenz«-Philosophie auch meınen Beıtrag »Leben der Grenze des ase1ns dUuS ıcht der
Existenzphilosophie«, In URGEN-H AUTHE (Hrsg.) renzen gewünscht, gebraucht, erlitten ? Grenzerfahrungen
In Alltag und erapie: ITagungsband den Psychiatrietagen Önigslutter 1996, Königslutter 1997, 9-10'

ROMBACH, Das Tao der Phänomenologie, augı
87 Siehe azu dıe aufschlußreiche Studie Von ANS KIPPENBERG, Die Entdeckung der Religionsgeschichte:
Religionswissenschaft und Moderne, München 997

16€| ZUu[T Postmoderne allgemeın ELSCH, Unsere postmoderne Moderne, Berlın
SHIN-ICHI HISAMATSU, Selbst-Bıild (1962), dt in RYÖSUKE HASHI (Hrsg.), Dıie Philosophie der Kyöto-Schule: Texte

und Einführung, Freiburg/München 990, 250251
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en geht N Rombach nıcht mehr Hermeneultik, sondern Hermeltik:
Hermeneutik 1st dıe Lehre der €e1 und nverborgenheıt, des Verstehens; die
Hermetik dagegen ist die »L ehre« der Verschlossenheıit, der Verborgenheit. ” In der
hermetischen Erfahrung sSınd Erfahrender und Erfahrendes ldemisch, Beobachter und
Beobachtung sınd In der Beobachtung mıteinander vereinigt, eINSs: » DIe hermetische
Erfahrung steht Jenseits des Unterschieds VoN Subjekt und Objekt und hält sich 1mM Abgrund
jener Eınheıt, dıie noch nıcht In Gegensätze und Unterschiede auseinandergegangen ist.«?)
Dadurch gelangt dıe Phänomenologie der hermetischen Erfahrung ZUT er besser: IN) dıe
truktur In dieser Idemuität wIird das »Hei1l«, das »Wohl«, dıe »Ganzhe1it« hermetisch
rfahren Dıe Hermetik 1st dıie wahre Phänomenologie des »Heılıgen«, denn das »Heilige«
1st das substantıvierte Possessivadjektiv „he1il« (gebildet Urc das Suff1x _lg, WI1e
dUus »Dreck« das Jektiv »dreckzg« bılden kann).” Im Gegensatz dieser idemischen
Erfahrung wırd normalerweise 1Ur dıe Erfahrung des Unheıls, des Unwohlseıns, der
Ver  er emacht. SO ist OMDACNAS strukturale Phänomenologıe letztlich selbst
relıg1öse Mystık. Weıl Phänomenologie eine Orm der Mystık ist, 1st eine » Phänomenolo-
g1e der MystiK« SCNAUSO möglıch WwW1e eiıne »Mystik der Phänomenologie«!

Die Eıinheıt, die UNLO m)ySLCAa, dıe aller Dıfferenzen ble1ıbt, 1st die Struktur, die dıe
Strukturphänomenologie erfaß Diese Eıinheıt ler Unterscheidungen nennt Jacques
Derriıda dıe dıfferance (mit ü) Kn Diıe truktur wird nıcht urc eın außerstrukturales Prinzıp
»gemacht« und somıt »1SE es Struktur, und alle Strukturalıtät LSt ein Unendliches pie VoNn

Differenzen«.” es 1st truktur und deshalb kann 6s keın »Außerhalb« der truktur geben
(>Innen« und »außen« g1bt 6S 1LUT 1mM Systemdenken.) Im p1e. der Dıfferenzen, In der
dıfferance, In der truktur Sind alle Unterschiede, Dıfferenzen oder Verschiedenheiten
aufgehoben SORar dıe Unterscheidung zwıschen truktur und Strukturierung! Deshalb
1st ehrwohl eiıne Religionsphänomenologie möglıch, aber 1m derzeıt herrschenden
aradıgma weder eiıne relıg10nswissenschaftliche Phänomenologıe, noch eine phänome-
nologische Relıgionswissenschaft. Das könnte sıch aber in der »Postmoderne« andern28  Andreas Becke  Ebenfalls geht es Rombach nicht mehr um Hermeneutik, sondern um Hermetik:  Hermeneutik ist die Lehre der Offenheit und Unverborgenheit, des Verstehens; die  Hermetik dagegen ist die »Lehre« der Verschlossenheit, der Verborgenheit.” In der  hermetischen Erfahrung sind Erfahrender und Erfahrendes idemisch, Beobachter und  Beobachtung sind in der Beobachtung miteinander vereinigt, eins: »Die hermetische  Erfahrung steht jenseits des Unterschieds von Subjekt und Objekt und hält sich im Abgrund  jener Einheit, die noch nicht in Gegensätze und Unterschiede auseinandergegangen ist.«*!  Dadurch gelangt die Phänomenologie der hermetischen Erfahrung zur (oder besser: in) die  Struktur. — In dieser Idemität wird das »Heil«, das »Wohl«, die »Ganzheit« hermetisch  erfahren. Die Hermetik ist die wahre Phänomenologie des »Heiligen«, denn das »Heilige«  ist das substantivierte Possessivadjektiv zu »heil« (gebildet durch das Suffix -ig, wie man  aus »Dreck« das Adjektiv »dreckig« bilden kann).” Im Gegensatz zu dieser idemischen  Erfahrung wird normalerweise nur die Erfahrung des Unheils, des Unwohlseins, der  Verfallenheit gemacht. So ist Rombachs strukturale Phänomenologie letztlich selbst  religiöse Mystik. Weil Phänomenologie eine Form der Mystik ist, ist eine »Phänomenolo-  gie der Mystik« genauso möglich wie eine »Mystik der Phänomenologie«!  Die Einheit, die unio mystica, die trotz aller Differenzen bleibt, ist die Struktur, die die  Strukturphänomenologie erfaßt. Diese Einheit aller Unterscheidungen nennt Jacques  Derrida die differance (mit a).® Die Struktur wird nicht durch ein außerstrukturales Prinzip  »gemacht« und somit »ist alles Struktur, und alle Strukturalität ist ein unendliches Spiel von  Differenzen«.* Alles ist Struktur und deshalb kann es kein »Außerhalb« der Struktur geben.  (»Innen« und »außen« gibt es nur im Systemdenken.) Im Spiel der Differenzen, in der  differance, in der Struktur sind alle Unterschiede, Differenzen oder Verschiedenheiten  aufgehoben — sogar die Unterscheidung zwischen Struktur und Strukturierung! Deshalb  ist sehrwohl eine Religionsphänomenologie möglich, aber — im derzeit herrschenden  Paradigma — weder eine religionswissenschaftliche Phänomenologie, noch eine phänome-  nologische Religionswissenschaft. Das könnte sich aber in der »Postmoderne« ändern ...  %  Vgl. HEINRICH ROMBACH, Welt und Gegenwelt: Umdenken über die Wirklichkeit. Die philosophische Hermetik,  Basel 1983, 16f. Siehe dazu auch FRANCO VOLPI, »Hermetik versus Hermeneutik: Zu H. Rombachs Versuch,  Heidegger weiterzudenken«, in: Philosophischer Literaturanzeiger 39 (1986), 181-195.  % ROMBACH, Der kommende Gott, a.a.0., 44.  ” Vgl. dazu RAINER FLASCHE, »Heil — heilig — profan: Schlüsselbegriffe der Religionswissenschaft?«, in: Zeitschrift  für Religions- und Geistesgeschichte 30 (1978), 346-351.  ®_ Siehe dazu seinen Vortrag »La diff&rance« in: JACQUES DERRIDA, Marges de la philosophie, Paris: Ed. de Minuit  1972, 1-29 (dt. Randgänge der Philosophie, Wien 1988, 29-52).  * MANFRED FRANK, Was ist Neostrukturalismus?, Frankfurt am Main 1984, 85. Siehe dazu auch FRANCOIS DOSSE,  Geschichte des Strukturalismus: Bd. 2 Die Zeichen der Zeit, 1967-1991, Hamburg 1997, 30ff.  ZMR - 83. Jahrgang * 1999Vgl EINRICH ROMBACH, Welt und Gegenwelt: Umdenken ber die Wıirklichkeit Die philosophische Hermeltik,
ase 1983, 16f. 1€| AazZu auch FRANCO 1 »Hermetik VEeETrSUS Hermeneutik: Zu OMbDachs Versuch,
Heidegger weılıterzudenken«, In Phılosophischer Literaturanzeiger 39 (1986), 181-195

ROMBACH, Der mmende Gott, a.a.0.,
Vgl azu INER FLASCHE, „Heil heilıg profan: Schlüsselbegriffe der Religionswissenschaft?«, In Zeitschrift

für ellg10NS- und Geistesgeschichte 3() (1978), 240060131
Y3 1€| azu seinen Vortrag »La differance« In ACQUES DERRIDA, arges de Ia philosophie, Parıs: de Mınuıt
1972, 1220 (dt andgänge der Phılosophie, Wiıen 988, 9-52

ANFRED FRANK, Was ISst Neostrukturalismus ?, Tan| Maın 1984, 85 1€| AaZu auch OSSE,
Geschichte des Strukturalismus: Die ıchen der Zeılt, 7-1 Hamburg 1997, 30Off.
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HEILUNG
HIKIRCHEN

ER  Z
OÖKUMENISCHEN KONTEXT

VoNn Andreas USC.

Heılung UrC. hört diesen Begriff, en einem entweder dıe bıblischen
Texte über dıe Urchristenheit e1n, In denen dieses Phänomen häufige Erwähnung iindet,
oder denkt aufwendige Werbekampagnen für evangelıstische Großveranstaltungen,die mıt spe.  ären Heilungsversprechungen locken Untersucht Jedoch SCNAUCT,
und In welchem ahmen rankenheilungen In der weltweiten Chrıstenhei vorkommen,
wird schnell klar, 6S sıch hilerbe1i eın wesentliıch komplexeres Phänomen handelt
Insbesondere 1st F interessant sehen, das für ranke nıicht NUr In Pfingstkir-chen oder charismatischen Kirchen praktiziert wird, sondern auch In den Kırchen der
Drıtten Welt, dıe sıch dem ökumenischen Erbe verpflichtet sehen. Im Folgenden soll
insbesondere auf diese hıstorischen Kirchen mıiıt dem Ziel eingegangen werden, einenÜberblick ber das vielfältige Wesen der Heıilung Urc ekommen

Institutionelle Einbindung des Krankengebets
Das für ranke ist üblicherweise in einen außeren ahmen eingebundenKennzeichen des gemeıindeorientierten Gebetsdienstes ist, dieser Dıenst seinen festen

atz 1mM Leben elıner lokalen Kırchengemeinde hat SO 1st CS etwa In den Mitgliedskirchendes chinesischen Christenrates üblıch, nach den Sonntagsgottesdiensten oder den
regelmäßigen Gebetsversammlungen verantwortliche Lalen oder auch der Pfarrer VonNn
Gemeindegliedern Fürbitte ebeten werden.‘! ährend dıes mehr informel]l und auf
individuelle Bıtte hın geschieht, geht In der Evangelisch-Lutherischen Kırche In Tan-
Zanıa einen chritt weiıter und instıtutionalisiert dieses Angebot, indem spezıfischeHeilungsgottesdienste anbietet oder Heilungsgebete Bestandteil Von Evangelisationsver-
anstaltungen werden.“ Be1 diesen Formen wIird VOoTausgesetlzl, der Heilungssuchende

Vgl WÄHRISCH-OBLAU, C »GemeiLndewachstum UrCc. Krankenheilungen. Heilungsgebet und HeilungserfahrungenIn chinesischen Gemeinden«, In Mitarbeiterbrief (der Vereinten Evangelische Mission), Nr I 1998, 26-30, JerVgl VELLER, R »Zeıichen und under dıe charısmatische ewegung erfaßt die evangelıschen KırchenÖOstafrikas«, In EVANGELISCHES MISSIONSWERK DEUTSCHLAND (Hg.) Fundamentalismus In Afriıka und AmerikaHistorische Wurzeln Erfahrungen Problemanzeigen, Hamburg 1993, 60—-73
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VOINl sıch dus »kommt« und das vorhandene Angebot ıIn Anspruch nımmt. Man findet aber
auch Kirchengemeinden, dıie nıcht auf den en warten, sondern »Gehen« bereıt
S1Nnd. So g1bt CS etwa In katholischen Gemeılnden Liımas Gruppen, die den 1denden
ause besuchen und dort für ihn beten, oder Heılungsgruppen WwW1e In der Evangelisch-
Christlıchen Kırche VOIl Irıan Jaya dıie regelmäßig In Krankenhäuser gehen und dort
für ranke beten

Aktionskreisorientierte Gebetsdienste Siınd dagegen nıcht eiıne bestimmte
Kirchengemeinde gebunden. Hıer reffen sıch Mitglieder verschiıedenster Kırchen,
unabhängı1g VonNn konfessionellen hrunterschiıeden Heilungsdienste anzubileten. Diese
Gruppen welsen unterschiedlichste Organısationsgrade auf. 1ele VOIN ihnen S1nd 1Ur sehr
lose strukturjert und arbeıten mehr auf spontane Es g1bt aber auch
Grupplerungen mıt einem sehr en sOz1lalen Organisationsgrad, eIwa in Form eines
Jurıstisch eingetragenen Vereıns mıiıt mehreren hundert Mıtglıedern. Von diesen gemeinnüt-
z1g orlentierten »healing agenC1eS« Ss1nd insbesondere jene Grupplerungen unterscheıden,
dıe sıch eiınen Heıler oder selbsternannten Geistliıchen scharen, der mıiıt kommer-
1eller Werbung Notleidenden se1ıne Dıenste eld anpreıist.

ıne spezlelle Oorm t1onskreiszentrierter Gebetsdienste ist In Großveranstaltungen
sehen selen 6S Evangelısations- oder spezıfische Heılungsveranstaltungen 1n deren
ahmen für ranke gebetet WITd. In aller ege steht el eine herausragende Persönlich-
keıt 1mM Zentrum des Interesses und der Bezug ZUT gemeıindlıchen Basıs ist selten gegeben.
Deshalb WwIıird in diıesem ahmen nıcht welıter arau eingegangen Im Gegensatz den
bısher beschriebenen Gebetsdiensten wıird HTC| die der Werbung, Anpreisung und
Durchführung dieser Veranstaltungen allzu häufig eın viel sensationell-spektakuläres
Bıld VON Heılung vermiuittelt. Be1 aller 101 die diese Oorm rfahren hat; mug s1e jedoch
zweifelsohne ZUT schnellen Popularıisierung des Heılungsgedankens be1

Insgesamt gesehen macht 6S der tionskreisorijentierte Nsatz möglıch, Chrısten
unterschiedlichster Konfessionen auf diesem spezlellen Gebiet zusammenarbeıten, aber
jeder nach WI1IeEe VOT selner eigenen Kırche treu bleibt 1C selten S1INnd iın olchen
Zusammenschlüssen Miıtarbeıiter und Alteste der historischen Kırchen iinden, die hier
He Anregungen für ihren Dıenst In ihrer Kırche suchen. Erschwert wIird der Erkennt-
nıstransfer jedoch oft dadurch, die äaußeren Formen der oft pfingstlerisch-charısmatisch
geprägten Aktıonskreise sıch 1Ur schwer In dıe Sıtuation der historischen Kırche einfügen
lassen.

Der Heilungssuchende
Wer 1st 6S NunNn, der Heılung MTC| sucht? Zum einen Ss1nd CS Christen, die auch

1n der Krankheiıt Gott als den Handelnden in ihrem persönlıchen Leben sehen und VoNn ıhm

Vgl eiwa GIFFORD, P Ihe New Crusaders: Christianii and the New 12i In Outlhern Africa, London 991
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die Gesundheıit erbitten. aDel sınd S$1e nıcht auf eın übernatürliches Eıingreifen Gottes
1ıx1iert, sondern en SCNAUSO einen natürlichen Gesundungsprozeß für möglıch Dıe
Vorstellung, Medikamente oder eılpflanzen Verbotenes siınd diese
Auffassung wird durchaus in einigen unabhängigen afrıkanischen Kirchen* oder
Pfingstkiırchen 1st nıcht anzutre{iffen. J1elmehr wird In manchen eılungs-ebeten SUORal bewußt Gottes egen für dıe Medizin und das Bemühen des medizinischen
Personals Gesundung erbeten.

Zum anderen g1bt CS den KreIlis derer, dıe die verschiedensten Hılfsmöglichkeiten schon
erfolglos ausprobiert en wendung VON Naturheilverfahren, Aktiıvierung eigenerMagiekenntnisse, Besuch e1Ines Medizinmannes Oder Aufsuchen eines Arztes. 1elTfacC wırd
1UuN noch eın etzter Versuch mıt dem chrıistlichen Heilungsgebet emacht. Dıeser außerst
pragmatısche Ansatz 1eg WIeEe später noch aufgezeligt wıird 1m vorherrschenden
tradıtionalen verankert Man sucht nach der stärksten »Kraft« und Ist 1L1UTr wen12darum besorgt, VOINl woher dıe kommt

Diıe uC| ach Heılung wırd dringlicher, Je wen1ger institutionalisierte
medizinische Versorgung verfügbar 1st uch dort, S1e angeboten wird, ist S1e
schlichtweg für viele eıle der Bevölkerung nıcht erschwinglich. So Läßt sıch mıt dem
monatlıchen Einkommen vieler Bauern In der Drıtten Welt noch nıcht einmal eine
Antıbilotikabehandlung {inanzieren, geschweige denn eın operatıver ingriff. Beobachtun-
gCH deuten arau hın, das Phänomen der Heilung Urc e DE tendenzıe eher auf
dem Lande als 1n der anzutreffen ist

Krankheitstypologie
Typischerweise werden beim Heıilungsgebet drei rankheitsbereiche unterschıeden DiIie

meılisten Leiden sSınd physisc bedingt Als eısplie se1 das Schicksal eiıner Jungen Tau In
1ma dıe kurz VOT ihrer Hochzeit stand Urc einen Sturz VON der Ireppe wurde
ihre Wiırbelsäule beschädigt, s1e nıcht mehr gehen konnte Dıe ÄI'ZIC konnten ihr
anhand des Röntgenbefundes keine olfnung auf Genesung machen. Ihr zukünftiger Mann

nıcht bereit, S1Ce der erwartenden Behinderung heiraten. In dieser Not batS1IE 00 Heilungsteam ihrer katholischen Kırche Urc das dieser ruppewurde S1Ie eheılt, konnte wlieder gehen und hre Hochzeit feiern >
Eınen weıteren Bereich stellt die »Innere Heilul'lg« dar Hıerbei rfahren Menschen

Befreiung VOon Folgen psychischer Verletzungen und seelıschen Belastungen, dıe S1e
bedingt Urc ihre Lebensumstände rfahren en Als e1ispie können das SpOontaneFreiwerden vVvon Alkoholismus oder Drogen SOWIeEe die Heılung von traumatıiıschen

Vgl WERMTER, ©: Afrıka auf der UuC| ach Heilung 1elfalt und IMmnNIıs christlicher Bewegungen«, In DieKatholischen Missionen, Nr 3 995, 55-89, Jer 87
Vgl H, A., Teilnahme einem Gebetstreffen einer Gruppe der katholisch-charismatischen Gemeindeerneue-

TUuNng INn Lima/Peru Im Julti 1984, 984
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Erlebnissen werden. 1e11aC werden gerade diejenigen, dıe Gesundung
dramatisch erlebt aben, wiederum Miıtarbeıiter dieser Gebetskreise, WwWI1Ie das eispiel VOoNn

Kinderprostitulerten in allan! zeigt: »Eıine Tuppe Von entwürdigten Jjungen Mädchen
rhielt ihre ust aml Leben zurück und ur die Freude entdecken, dıie ott finden
ist Heute Ssıind oft gerade sıe CS, die anderen während der Segnungszeıten 1mM eDeE
dienen.

Im »Befreiungsdienst« geht darum, Menschen VoNn sogenannter Dämonenbesessen-
eıt freı werden oder dem Einflußbereich der amonen werden. ährend in
elıgers Bericht die Frau, dıe des Nachts Von einer unbekannten aC gewürgt wIrd und
eıne Luft mehr bekommt, UrC. eigenes und Bıbellesen wieder Ruhe findet, ’
SCNH11de: Mokrosch die 1r eines stellvertretenden Pfarrergebets.“ Mehrere
Massaıfrauen eines Wohngebietes konnten nıcht mehr sprechen, verloren ihre Kınder 1m
fünften ONa der Schwangerschaft und ochen manchmal WwW1e Tıiere auf len Vieren.
Eıine Von ihnen hatte sıch schreiend in einen Dornenhaın ın der Steppe zurückgezogen.
UrC. das eDeE eines Pfarrers wurde s1e schlagartig wıieder »NOrmal« S zurück und
entwickelte sich einer wichtigen Persönlichkeit der Dorfgemeinschaft.

Das Heilungsgeschehen
NMUunNn eın Kranker für sich beten, kann 6S se1n, €  DDI: spontan Heılung erfäh:

eWwWo  1C. ist für den Betenden nıcht vorhersehbar, Ww1e dıe Antwort auf das eDE
aussehen wird. ancC) bekommt Cr jedoch aufgrund innerer inadrucke oder einer
Visıon dıie ewl  eıt, Gott heilen wird und pricht 1€S$ dem Kranken 1mM e DE
och das ist die Ausnahme Ebenso ommt 6S VOTI, ach einmalıgem eDe'! eine
tendenzielle Besserung ZL beobachten ist und daraufhın nochmals gebetet wird. Dieser
Vorgang kann durchaus mehrmals wiederholt werden, DIs ZUT vollständigen körperlichen
Wiederherstellung. geschieht N auch, ach dem eDE eine enesung einsetzt und
der Kranke ach und nach gesun wIird. Selbst WENN beım Gesundungsprozeß edıkamen-

eingenommen wurden, wird Gott als der andeinde gesehen, der die Gesundheit
eschenkt hat

Was ist z  Z aber mıt denen, die Heilungsgebet nıicht gesun! werden? Hıer g1bt 65
keine einheitliche Antwort Eın Teıl derer, dıe für Kranke beten, beansprucht VON

vornhereıin nıcht, immer Heilung eintritt. Diese Tuppe sıeht ihren Diıenst al Kranken
einmal als eine Beauftragung ottes an dıe Christen, der s1e entsprechen wollen Sıe

sehen ihre Aufgabe 1mM Beten und ottes Aufgabe 1m Heıilen Von daher problematıisıeren

HARISMA, » Thaılanı Heiılung Von Kıinderprostitulerten UurTrC! die Vaterliebe Gottes«, In Charısma 104 (Jg 14),
1998, I

Vgl SELIGER, I » Dämonenmacht oder Geisteskraft«, in Mitteilen, Nr B 1994,
Vgl OKROSCH, K »Im Banne der Dämonen. Spiriıtualitä und OTra|l tansanıscher Chrıisten«, in: Evangelische

Kommenltare, NT 8, 1997, ‚;7-449, hier 448
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oder hinterfragen sS1e den Glauben des Kranken nicht, WC) eın augenfälliger »Erfolg«
eintritt. Andere Gruppen erliegen der efahr, s1e eine monokausale Verbindung
zwıischen dem Glauben des en und dem Gesundwerden sehen Be1i Nıchteintreten der
Gesundung wIird das dem fehlenden oder mangelnden Glauben des Heılungssuchenden
zugeschrieben. Diıe JTragık, dıe sıch hinter diesem verkürzten Verständnis für die
Betroffenen verbirgt, lLäßt sıch 1U erahnen.

Miıt der rage, WerTr gesund wird, I1st auch unmıittelbar die rage verbunden, ob und
welche Voraussetzungen der Kranke »miıtbringen« muß, damit für gebetet wird. uch
hlıer ist keıin einheitliches relıgionssoziologisches Muster festzustellen. Beobachtbar ist
etwa, In ına sehr stark dıe Auffassung wird, der Heilungssuchende
ZUVOT den christlichen Glauben annehmen muß Ahnliches 16 sıch Von katholisch-
charısmatischen Gebetskreisen ın Peru Vor dem eigentlichen Heilungsgebet findet
eın espräc) ber den Glauben in dem dıe zentralen Aussagen des Christentums
erklärt werden. Bekennt sıch der Kranke daraufhin Jesus Christus, wırd für ebetet
Dıie Problemati dieses Heılungsverständnisses leg auf der Han  Q Der nichtchristliche
ranke, Oft in eiıner uellen Notlage, fühlt sıch edrängt, den Glauben anzunehmen,
damıt OT die letzte Heilungshoffnung nicht verspielt. 1eltfacC weıiß der Betroffene ufgrund
seiner Prägung UrC dıe tradıtionale elıg1on S nicht, dieses Bekenntnis Jesus
weıtreichende Konsequenzen hat Es g1bt aber auch viele Heiılungsgruppen, dıe unabhängig
VON der Religionszugehörigkeit des en für beten

Motivatıon für den Heilungsdienst
Wiıe kommt CS dazu, sıch Christen bereitfinden, für andere Heıilung beten?

anche von ihnen können VonNn einem spezliellen »Berufungserlebnis« berichten, UrC| das
s1e sıch in diese Aufgabe este. sehen. SO Dberichtet eine Tau von einer Audiovision, 1n
der Gott ihr mitteilte, sıe ıhm dienen so und dieser Dıenst nächsten Tagbeginnen würde jenem Tag wurde S1e einem Kranken gerufen, Un für beten
Am folgenden Tag wurde CT gesund. Seıit diesem TIieDNIS ist diese Tau mıt
anderen Mitgliedern ihrer Gemeinde In diesem Bereich aktıv und fing den ersten
Heilungsgebetskreis In der Evangelisch-Christlichen-Kirche Irıan Jayas Inzwischen ist
S1e weiıt über ihre Kirche hinaus als Heilerin eKann!

Entgegen allgemeiner Vorstellungen können die meıisten in diesem Diıenst EngaglertenJedoch nıcht mıiıt einem spezliellen Berufungserlebnis aufwarten. Slie möchten sıch in die
Gemeinde einbringen und suchen e1in Betätigungsfeld. Da s1e Von Heiılungen und dem
Auftrag, für Kranke beten, In der lesen, wollen s1e das auch SEINC i{un anchmal
handelt 6S sich auch die EW  en Gemeindeältesten einer Kirchengemeinde, die Haus-
und Krankenbesuche als ihre Aufgabe sehen. Für andere wliederum ist ihr Engagement die
dankbare Antwort auf eıne selbst erfahrene Heilung. Es ommt SOgar VOILI, Christen

ungewollt aufgrund einer Notlage Heılern werden, WIeEe VvVon 1e] ber die Pepo-
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Epidemien (Geistbesessenheıit) den Massa1ı-Frauen und den Gebetsdienst der Pfarrer
der Lutherischen Kırche In Tanzanıla berichtet wird.?

e1m egınn olcher Heılungsgruppen S1Ind herausragende en und Begabungen
einzelner 11UT selten klar ersS1iCc|  1C. Diese tellen sıch mıiıt der eıt e1ın, WC dıe eute
UrC| Beobachtung und sehen, WeT besten In einen der vielen Bereiche des
Heilungsdienstes einzusetzen ist Organıisatıon, Seelsorge en, Verkündigung,
Sıngen, nbetung ottes, geistliıche iınadrucke und Heilungsgebet.

Formenvielfalt und Fehlentwicklungen

u  1g ist, den Gebetsdiensten keine durchformulıierte Heıilungstheologıe zugrunde
1eg und CS me1lst auch keine Heilungsseminare 21Dt, in denen nach westlıchem
Muster die Grundlagen eINeESs Heilungsdienstes In Theorie und Praxıs erlernen kann Das
(Ganze 1st mehr einem Jebendigen W achstumsproze ach dem Muster »learnıng Dy doing«
unterwortfen. mpulse für das eigene Engagement holt siıch Sanz undogmatisch VON den
Kreisen und Gruppen, dıe Erfahrung en Dies hat UT olge, dieser Diıenst auch
In vielen historıischen Kırchen oft eine eher charismatisch-pfingstlerisch Orm hat
DiIie verantwortlichen Leıtungen der h1ıstorıschen Kırchen unterstutzen dieses Engagement
LU selten aktıv Urc Schulungen und Programme, eıgenen theologisc
verantwortbaren Ausdrucksformen ommen

Die genere. festzustellende Formenviılelf: deutet arau hın, der außere Ablauf des
Heilungsdienstes kulturabhängıg ist bzw stark VO Umfeld geprägt wiırd, ın dem der
einzelne das für ranke gelernt hat uch AUusSs den bıblıschen Berichten kann keın
Schema abgeleıtet werden, WI1Ie der Heılungsdienst geschehen hätte SO betont Wımbler
nachdrücklich, 6S keine Formel oder Methode g1bt, die Heılung »herbeıführen«
onne

In den Heilungsdiensten, dıe offensichtlich hohe Heılungshäufigkeıit aufweilsen, besteht
latent dıe efahr, Heılungen VON einzelnen show-artıg dazu benutzt werden, In der
Offentlichkeit als erfolgreic dazustehen. Wie ist 6s anders verstehen, WC eiwa eın
Evangelist ach ein1gen erTo1lglosen Gebetsversuchen eine blınde Tau mehrmals VOI der
OÖffentlichkeit ausrufen Läßt »Ich bın geheilt« und S1e dann chnell VOIN Helfern zurück
ihren atz bringen Jäßt?!!

ıne andere efahr ist 1n der Kommerzlalısıerung der Heılungsgabe sehen Es 1st für
den oft csehr AlLINECN Chrısten, der für ranke betet, aus einsichtigen (Gründen mehr als
schwer, den materiellen Versuchungen 1ın richtiger Weıise egegnen. Auf einmal wırd

Vgl KIEL, C Tısten INn der Steppe Dıie Maasal 1sSSION der 'ord-Ost-Diözese der Evangelisch-Lutherischen
Kırche In Tanzanıa, rlangen 996

Vgl WIMBER, / SPRINGER, K Heılung In der Kraft des Geistes, Oochheım 19806,
Vgl USCH, Teilnahme einer Evangelisationsveranstaltung der SSE}  ee der Dieu INn Ouagadouglu/Burkina

Faso Im November 1990, 990

LZM ahrgang 1999 Heft



Heilung UNC) In historischen Kırchen 35

CI dus$s Dankbarke1 mıiıt Radıos, Kühlschr:  en und Fernsehern überhäuft mehr als 6S
se1ine kleine fassen kann Wılıe soll CT damıt umgehen? Arm eıben 1lle
eschenke verkaufen? 1n dann mıt dem Und WEeNN das eld für sıch
behält, 1st der chritt Heilungsbusiness nıcht mehr welıt: auf eines größeren Hauses,
Einrichtung eines stattlıchen Sparkontos oder die Eröffnung eines kleinen Ladens Im
Extremfall mMussen dıe Heılungssuchenden SUORar noch für das bezahlen

Traditionale Religionen und chrıstliches Heilungsverständnis
Im Zentrum tradıtionaler Reliıgionen steht die uC ach Ta Das relı1g1öse en

wiırd VON dem Ziel bestimmt, dıe notwendige Lebenskraft Trhalten oder, WE möglıch,mehren !* Diıese Taft wirkt in ZWel miıteinander verwobenen elten der »materıellen
Welt«, dıe eitwa aus Menschen, Tieren oder anzen besteht, und der »spirıtuellen Welt«,
1n der spirıtuelles Doppel, Totenseelen, Geıister, Ahnen, Gottheiten und Umständen
auch Gott exIistleren. €1| elten Ss1ınd für den Anhänger der tradıtıonalen elıgıon
gleichermaßen real Sıe exIistieren gleichzeitig, gleichen und beeinflussen sich
wechselseitig. Harmonie als eın Gleichgewicht aller Kräfte ist das, wonach der Mensch
sıch sehnt Negatıve spirituelle Kräfte W1e dıe Aktıvıtät böser Geilster oder magısche
en nıcht wohlgesonnener Miıtmenschen verursachen Krankheit. *® »Krankheit
s1gnalisiert eine Störung dieses Gleichgewichts und kann möglicherweise lebensbedrohliche
Folgen nıcht LUr für den einzelnen, sondern auch für se1ıne Famiılie und dıe Dorfgemein-
schaft en Jede Krankenheilung ist daher auf eine Wiederherstellung der ance
ausgerichtet. «‘“ Der tradıtionelle Heıler wırd In diesem umfassenden Krankheitsverständnis
Von 111 als Freund, Seelsorger, Psychiater und Arzt gesehen. ”

Dieses KOnzept, spirıtuelle Kräfte dırekten Eıinfluß auf Erfolg, Fruc  arkeit,
stan:! und körperliches Wohlergehen nehmen können, kommt dem Verständnis der
chrıistlichen Heilungsgruppen uch sS1e eine ganzheitliche Heılung,
Jedoch Urc die Kraft des eılıgen Geıistes. Die Heıilung ist dementsprechend nıcht 1Ur
auf die körperlichen ymptome der Krankheıit gerichtet, sondern 6S geht auch die
Wiederherstellung der Gottesbeziehung. 1C. selten sıeht 1m Krankheitsgeschehen
das iırken böser Mächte, die CS zurückzuweisen gilt uch hler g1bt 6S ein Diıesseits und
Jenseits, zwıschen denen vielseitige Beziehungen bestehen und geistliche Machtkämpfe
12 Vgl AÄHRENS, T »Concepts of Power in Melanesıan and 1DI1Ca Perspective«, In MELANESIAN INSTITUTE
(Hg.) Christ In Melanesia: Exploring Theological ISSues, Goroka 1977, 61-86 SOWIE SUNDERMEIER, i Nur
Zgemeinsam können WILr en Das Menschbild schwarzafrıkanischer Religionen, Gütersloh 1988,13 Vgl R,  , rei Kulturen. Eine Einführung In dıe Ethnologie für Entwicklungshelfer und kırchliche
Mitarbeiter In Übersee, rlangen 1997,
14 HÜRTER, E »Krankheit und ihre Heilung In afrıkanıscher Tradıition«, In Im eSDräC) 1/89,15 MBITI, J Afrı.  NISCHhE eligion und Weltanschauung, Berlın 1974, 216
16 SCHWARZ, B., »Holy Spirit Movements«, In ANTOVANI, Hg.), An Introduction Melanesian Religions (PoıintdSerlies 6) Goroka 1987, 264f.
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stattfinden. Miss1ıonstheologisc werden diese Gedanken 1m Konzept des » Power
Encounter« reflektiert.

Es wurde eutlıc. das Heılungskonzept tradıtionaler Religi0onen und das eılungs-
verständnıs der Gebetsgruppen eiıne gewIlsse Kongruenz‘® bzw Parallelstruktur'?” aufwelsen.
Das sollte jedoc nıcht der nnahme verleıten, Heilungskreise für eine Zusammen-
arbeıt mıiıt tradıtıonellen Heılern sınd, WI1Ie 6S eiwa rcell für apua Neuguinea
vorschlägt.”” 1elmenr wırd der Medizinmann als ertreier einer elıgıon gesehen, VON

der sıch ein Christ radıkal trennen muß *!

Krankengebet, Evangelısatıon und (G(remeindewachstum

Das für ranke steht jedem O  en, der 6S wünscht. ugang gewıinnt der dem
chrıistliıchen Glauben Fernstehende dadurch, CNrıstliıche Freunde oder Bekannte ıhn
darauf hinweıisen, CI Urc eheilt werden kann Manchmal S1Ind CS aber auch
die Berichte der Geheıilten, dıe den Hılfesuchenden veranlassen, sıch Christen
wenden.

Diıe erfolgte Heılung WwIrd als ein überzeugender BeweI1ls dafür gesehen, der Heılıge
Geist die wirkungsvollste Taft len Mächten ist Und findet die HC ach
Lebenskraft oft ihre Anwort 1n der Hınwendung christliıchen Glauben Schätzungen
der chinesischen Kırchenleitung besagen, mıindestens dıe Hälfte der Christen 1mM
ländlıchen aum sıch aufgrund VOINl Heılserfahrungen dem christliıchen Glauben zugewandt
haben.“ Und weiıt mehr als dıie Hälfte VON konvertierten Moslems 1mM ahen Osten kann
über besondere Erfahrungen Ww1ie etwa Iräume, Visionen und Heilungen berichten.“

Für das Verständnis dieser Konversionen 1st CS wichtig sehen, S1e ın gemeıinde-
orlıentierten Heılungskreisen nıcht intendiert S1nd. SO wen1g 65 eine Heilungstheologie g1bt,
1/ Vgl z.B MÜLLER, (Hg.), 1SSLiON als Kampf mılt den Mächten Zum misstologischen Konzept des »Power
Encounter« (Referate der Jahrestagung des Arbeitskreises für evangelikale Missıolog1 In Korntal), Bonn 9923 SOWIE
krıitisch azu OCK, K »Jesus-Power uper-Power. Annäherung die Schnuittstellen zwischen christlıchem
Fundamentalısmus und Neuen Religiösen Bewegungen In Afrıka«, In Zeitschrift für 1SSLON 3/95 (Jg ZU):; 1995,
1 34-150
IX Vgl SCHAFER, H.. »„„Herr des Hımmels, g1b uns aC| auf der Erde!: Fundamentalısmus und Charısmen:
Rückeroberung VO:  —_ Lebenswelt In Lateinamerika«, In Materialdienst des Konfesstionskundlichen Instituts Bensheim
3/92, 1992, 43-_48
19 Vgl KASER, E re: ulturen Eine Einführung INn die Ethnologie für Entwicklungshelfer und kıirchliche
Mitarbeıiter In Übersee, rlangen 997
20 Vgl PURCELL, R., »Healıng inistry ‚ultura: Necessity«, ıIn atalyst, Vol, Nr 4, 1989, 373-384, 1er
382

Vgl ETER, D „Die eiligen Haine bleiıben Tradıtionelle elıgıon dem Mantel VON Christentum und Islam«,
In Mitteılen, Nr Z 1996, 18-19, 1er
R  R Vgl WAHRISCH-OÖBLAU, C »Die Kırchen Im Bereich des Chinesischen Christenrates«, In EVANGELISCHES
MISSIONSWERK EUTSCHLAND O} Computer, Kırche und Konfuzius. Einblicke In das INa Von heute, Hamburg
1997, 74—-79, 1er 78

Vgl AKALS, / BRAUN, R . -D MALICH, E: » Neue Offenheit für das Evangelıum«, In Der Auftrag, NT 59,
1996, 5—9, 1er
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wen1g wırd das Bekehrungsgeschehen In evangelıisationsstrategischen Zusammenhän-
SCH gedeutet. Zwar Nı sıch EeWU. viele eNe1ılte Christen werden und freut
sıch arüber, dıe Gemeinden wachsen: aber aufgrund VON erholIfiten Bekehrungen
Heilung beten, 1St diıesen Gruppen TemM! 1elmenhr ist CS die rlebte indıviduelle Not,
dıe mıt jeder (1verbunden Ist, dıe mitleıden, mıt Anteıl nehmen und beten Läßt

ach der Heılung schlıe sıch der Bekehrte gewöhnlıch dem Leben einer Kırchen-
gemeınde Insbesondere dort, c neben den Heılungskreisen auch eın vielfältiges
Angebot Gebets- und Bıbelgruppen g1bt, erfäh CI, das Erleben der Nähe Gottes
nıcht auf eine einmalige Not eschränk: se1in muß, sondern Gottes 16 und Fürsorge
auch in seinem beschwerlichen Alltag rfahrbar S1nd. Der Heıilıge Geist wırd persönlıcher
ompaß in den polıtıischen, ökonomischen und sozlalen Krisen und Katastrophen der eıt
Dıe Gottesdienste olcher Gemeinden erschöpfen sıch nıcht In der Weitergabe dogmatischer
Rıchtigkeiten und moralıscher Forderungen, vielmehr werden dıe Besucher In e1ın
lebendiges Glaubensgeschehen hineingezogen: »Die Sendung des eılıgen Geilistes ist dıe
Offenbarung der unzerstörbaren Lebensbejahung Gottes und se1iner wunderbaren
Lebensfreude Diıeser Glaube steckt Kırchenwachstum ist eine natürlıche KOonsequenzdaraus.

Dıe soeben beschriebene Irıas »Heilung Bıbel« 1st In historischen Kırchen
verschiıedenster konfessioneller und kultureller Prägung Iınden, also nıcht spezle auf
Pfingstkirchen oder afrıkanische unabhängige Kirchen“ eschränk Als Beıispiele können
hıer die Mekane- Yesus Kırche 1ın Athiopien,? dıe Bat.  -KIrchen Nordsumatras ,“ dıe
katholischen Kırchen Ugandas“‘® SOWIE die chinesische Kirche* werden.

Natürlich welsen die Kırchen eine unterschiedlicheei für NeuUe mpulse auf und
Spannungen leıben nıcht aus Allgemein kann aber gesagtl werden, weniger dıe
theologischen Implıkationen dieses Ansatzes problematisiert werden, sondern eher e1INn
Unbehagen den Ausdrucksformen eäußert WITrd. ukünftig wıIird CS daher neben der
theologischen Reflexion auch darum gehen mussen, äaußere Formen iinden, dıe In viel
stärkerem Maße der eigenen kırchlichen Identität echnung tragen. Das gılt wen1ger für
die chinesische Kirche, da S1e aufgrund einer angen eıt der polıtisch CTZWUNgENENIsolation eigenständige, mıt den Erfordernissen der lokalen Kırche übereinstimmende
Formen entwıckeln mußte und sıch In diesem Bereıich Überfremdungsängste S nıcht
erst entwıckeln konnten.

24 MOLTMANN, Fn Die Quelle des ens Der Heılige Geist und die eologie des eNns, Gütersloh 1997, 2725 Vgl ROSNY D Heilkunst In Afrika, Wuppertal 1994, 139
26 Vgl STOTTER, H. »Der Geist weht, WIıeE wıll Charısmatische und tradıtionelle Frömmıigkeit In der Mekane-
Yesus-Kirche«, In Mitteilen, Nr Z 1996, 415
'] Vgl LUMBANTOBING, »Chrıstentum mıt Gesicht Dıe evangelıkale ewegung In Nordsumatra«, In Indie 'elt — JÜür die Welt, Nr 4, 1996, 4-06, 1er
28 Vgl SIEVERS, .. »Impulse dus der Erweckung In Uganda«, In Charisma, NT 104 (Jg 14), 1998, 18-1929 Vgl WÄHRISCH-OBLAU, S »Die Kırchen Im Bereich des Chinesischen Christenrates«, In EVANGELISCHESMISSIONSWERK DEUTSCHLAND (Hg.) Compuler, Kırche und Konfuzius. Einblicke In das Ina VON heute, Hamburg1997, 14—-79, 1er E
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Gesellschaftspolitische elevanz

Untersucht dıe SOzlale truktur der Kirchengemeinden dıe dıe Heılungskreise
eingebunden Sind ihr starker Beteilıgungscharakter auf DIe vielen kleinen dezentral
und Zume1st VOI Lalen verantworteten Gruppen und TCISC Ss1ınd csehr nah den
alltäglıchen Sorgen und Bedürfnissen der Gesellscha Orj1entiert Das chafft CI

einladende Atmosphäre der die Besucher menschliches Angenommenseın psycholog1-
schen Halt und Solıdarıtät rfahren Hıer wırd für SIC kleinen Lebensbereıiıch
spürbar der Mensch 6C1INE unveräußerlicheUr hat aruber hınaus werden SIC aber
auch sehr chnell dazu ihre en und Fähigkeıiten auszuprobieren und SIC die
Geme1iinschaft einzubringen

Wiıe sehr dıe »Rekonstruktion vertrauenswürdıger Verhältnisse« MÜLLER FAHRENHOLZ)
als Befreiung und 1iLLNECICI Halt erlebt WIrd kann 1U auf dem Hıntergrund des sıch
greifenden Pan Okonomıismus den andern der Drıtten Welt erahnt werden Er
unterwirft nıcht 1L1UT dıe Güterproduktion und -verteilung ökonomischer Effizienskriterien
1elmenr werden alle Aspekte des ens materielle geistliche und ntellektuelle als
Ware betrachtet und den Meıstbietenden verkauft chonne1 Berufszugang, Rechts-
System elıgıon Gerechtigkeit Information Sexualıtät Raum eıt staatliche rdnungs-
vorstellungen menscnNnlıiıche Bezıehungen Gesundheıit und terben In diesem NOomı1e-
Zustand S1INnd Ormen auf breıter Front 1115 Wanken ekommen und bestehende Werte und
Orlentierungen en Verbindlichkeit verloren DIe ehemals tragenden Moralvorstel-
lungen S1Ind erodiert und die sozlale Kontrolle versagt weitestgehend

Der Entwicklungsländersoziologie Elwert” NUun arau hın dıie Ta
Protest die Okonomisıierung des ens VvieliacC VOoN rel1g1ösen Bewegungen
ausgeht Sıe bauen ihrer kleinen überschaubaren Welt C111C Gegenkultur auf und
versuchen gemäß dieses Verständnisses WIC bruchstückha: auch 1LINMer der
Gesamtgesellschaft en Und selbst da diese Grupplerungen C1INC bewußt
apolıtısche Intention aufwelsen kann N durchaus SC1IN SIC gleichwohl als kritische
Ta indırekt auf dıie Gesellschaft einwıirken Gelebte Spirıtualität kann beispielsweise
tradıtionelle Autoriıitätsstrukturen durchbrechen und indırekt C1MN kleiner Beıtrag
au demokratischeren Zivilgesellschaft SC uch g1ibt 6s CUu«cC Lebenshoffnung,
WC unabhängig VON soz1laler Schicht ethnıscher Zugehörigkeit und Geschlecht SEIMMECIN-

ebetet und elesen WITrd WC Arzte kostenlos Arme ehandeln Installateure
UumsOonst Menschen notdürftigen Unterkünften Strom und Wasser verhelfen und
Bedürftige eıdung bekommen

Vgl LWERT »Ausdehnung der Käuflichkeit und Eınbettung der Wiırtschaft ar und Moralökonomie«
HEINEMANN (Hg ), S0ZL0logie wirtscha;  ichen Handelns (Sonderheft 28 der Kölner Zeıtschrift für S0ozlologıe und
Sozlalpsychologie), Opladen 987 300 321 1er

Vgl RENS » Fundamentalısmus und Enthusi:asmus Eınıge Anmerkungen dus missıonstheologischer Sıcht«
EVANGELISCHES MISSIONSWERK DEUTSCHLAND (Hg} Geistbewegt und bıbeltreu ingstkirchen und fun-

damentalıstische Bewegungen Herausforderung für die tradıtionellen Kirchen, Hamburg 1995, 66 —90, 1er T
und Trte32 Vgl SCHEUNEMANN, D., Nau 1115 Weıte tudıen ber das ırken des eılıgen Geistes ı

Indonesien und anderswo, Wuppertal 1980 53
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eın sıch Besinnen auf dıe spirıtuellen Kräfte In einer vertrauten Mıtwelt nıcht
automatisch Weltabgewandtheit bedeuten muß, zeigen auch dıe Erfahrungen der Pfingstkır-
chen:  33 und der charısmatischen Gruppen.“ War en S1e aum Chancen, dıe SOZ10-
polıtıschen Strukturen sofort verändern und CS elıngt ihnen zunächst NUT, aufgrund

Werte und Normen ihr eigenes Leben und das ıhrer kleinen Mıtwelt verantwortlıch
gestalten. Langfristig besteht aber dıe begründete Aussicht, die CANrıistliche

dıe diese Veränderung bewirkt hat, auch für den polıtısch-wirtschaftlıchen au der
Gesamtgesellschaft ruchtbar emacht werden kann  35

Ob lıches auch für Bewegungen nnerhalb der historischen Kırchen gilt, bleibt
abzuwarten. Für eine umfassende Beurteilung ist 6S 1 da s$1e zume!ıst och Jung
oder ein Sınd, Jetzt schon Breitenwirkung zeigen können. In jedem Fall röffnet
sıch für dıe Theologie ein weıtes Forschungsfeld: während Entwicklungsländerökonomen
und -Sozlologen ängs die Bedeutung VOIN erkannt en neben den klassıschen
Produktionsfaktoren wIırd VO Moralkapıtal einer Gesellschaft gesprochen fehlen 1in der
Dıskussion weıthın theologische und rel1g10nssozlologische Stimmen *®

Westliche Theologie und Heılung
Wıe CuLic wurde, 1st die PraxIıs der Krankenheilung Urc ıIn vielen Partnerkir-

chen der deutschen kırchlichen Miıssıionsgesellschaften übliıch Es daher, das
ema Heılung 1m theologischen Wiıssenschaftsbetri: VonNn Ausnahmen W1e Becken?’
oder Grundmann“® einmal abgesehen kaum Beachtung findet Wietzke geht SOgal noch
weıter, indem CT kritisiert, 6S noch nıcht einmal theologisc ausreichende Kategorien

33 Vgl SCHÄFER, H.. »»Herr des Hımmels, g1ıb uns aC| auf der Erde!. Fundamentalısmus und Charısmen:
Rückeroberung VO!  — Lebenswelt In Lateinamerika«, In Matertialdıenst des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim
3/92, 1992, 43-48; LANG, K Seelen kann INan nıcht kaufen Pfingstkirchen In Lateinamerika«, ın Dıie Weltmission,
Nr 6, 994, Na
34 Vgl ARNISCHFEGER, TE »dekten, eldgıer, Hexereı? In Südnigerıa streiten dıe großen Kirchen charısmati-
sche Gruppen«, In der überblick /97 (Jg 33), 1997, 58-65, 1er 64{1
35 Vgl auch MARTIN, D:, »Faıth Scapıng the Hierachiles«, In Times Literary Supplement, Nr 1 1992, Z krıtisch
azu ROUWER, GIFFORD, ROSE, Exporting the Amerıcan Spe: Global Christian Fundamentalism,
Routledge 996

Vgl USCH, A., »Wıder eine Drıtte-Welt-Romantı Warum eın alsches Menschenbil Entwicklungserfolge (nıcht
nur) In der KIrc|  ıchen Entwicklungszusammenarbeıt verhindert«, In Zeitschrift für 1SSION 1/97, (Jg 23) 1997,
29-39, 1er 341
37 Vgl ECKEN, H.-J., eologie der Heiılung Das Heılen In den Afrıkanischen Unabhängigen Kırchen In
Südafrika, Hermannsburg, 1972
38 Vgl GRUNDMANN, CHR M, Leibhaftigkei des ells. Eın misstionstheologischer Diskurs ber das Heilen In den
zionistischen Kırchen Im Ichen TIKa, Hamburg 996
39 Vgl WIETZKE, F »„Rückblick auf den Seminarverlauf. Einleitendes Statement In der abschlıeßenden Auswertungs-
runde des demiinars«, In EVANGELISCHES MISSIONSWERK DEUTSCHLAND Hg.) Fundamentalismus INn TIKa und
Amerika Hıiıstorische Wurzeln Erfahrungen Problemanzeigen, Hamburg 1993, 101-104, 1er 102
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ZUT Eiınordnung VoNn undern und Heılungen gäbe Folgerichtig konstatiert Hoch“ für die
hıstorischen Kırchen Lateinamerıkas eine Hılflosigkeit, über bıblısche Heılungsgeschichten

predigen. W arum 6S 1Un der westlichen Theologıe schwer, diese Fragestellung
aufzugreıfen?

Westliche Theologıe, dıe siıch der 1Deralen Tradıtion verpflichtet weıß, 1st VO enken
der Aufklärung epragt: Wenn »Jeman Theologıe betreıibt und sıch ernsthaft damıt
beschäftigt, den Wahrheıitsanspruch christliıcher einzuschätzen, dann kann Jeman
dus$s dem Westen nıcht (un, als hätte CS dıe ufklärung nıcht gegeben.«*' Für Bultmann
erg1ıbt sich daraus ezüglıc der Heılung Urc olgende KOnsequenz, dıe C} In
einem Bonmot prägnant zusammenfTfaßlt: »Man kann nıcht elektrisches 1G und ad10-
apparat benutzen und gleichzeıt1ig die Gelster- und Wunderwelt des Neuen Testamentes
lauben. <<

Doch WI1Ie können die Kirchen der Drıtten Welt, die VvieliTaC. dıe u  ärung 1L1UT csehr
begrenzt durchlaufen aben, miıt diesem westlichen Theologjieverständnis klarkommen?
Und richtet siıch eiwa George““ 1mM indıschen Kontext »SCHCH das Manıpulıeren der
und das ufgebot ach A 1mM Namen der wıissenschaftlichen Objektivıtät und der
ideologıschen Neutralıtät« und ist auf der uC nach einem eigenen, indıgenen und
theologisc verantwortbaren Verstehensansatz, der den ugang eiıner VON Mythos,
Mysteriıum und meditativer Meditation geprägten Kultur nıcht VON vornherein verbaut.
Mahamba“*® plädıertS dafür, die Entsendung kirchlicher Miıtarbeıiter In se1ıne Evangelısch-
Lutherische Kırche 1mM Südlıchen Afrıka unterbrechen, da sS1e aufgrund ihrer eolog1-
schen Ausbildung dıe VON Zeichen und undern Glaubenswelt der einheimıschen
Chrısten überhaupt nıcht erfassen könnten. Hıer stellt sıch dıe rage, Inwıeweılt dıese
beiden unterschiedlichen Symbolsysteme westlich und ndıgen kompatıbel sınd, DbZWw
WI1Ie Verständigung zwıschen ıhnen möglich wird.“

Vgl HOCH, »Gott Im Körper erfahren das Phänomen relıg1öser Heılungen In den Pfingstkirchen und den
afro-brasılianischen Kulten als Herausforderung für Medizın und Kirche«, In Lateinamerika en und ırken der
evangelıschen Kırchen epd-Dokumentatıiıon 1997, 27-33, 1er 31

GIFFORD, P, »Afrıkanısche Kırchen, Theologıe und Fundamentalısmus«, In EVANGELISCHES MISSIONSWERK
DEUTSCHLAND Hg.) Geistbewegt und bıbeltreu ingstkirchen und Jundamentalıstische Bewegungen Heraus-
forderung für die tradıtionellen Kırchen, Hamburg 1995, 44-65, 1er7
42 EORGE,K »Die ıbel Im ontext: Eıne indische Geschichte«, In Zeitschrift für 1SSLON /97 (Jg 23) 997,
21-28, 1er
43 Vgl MAHAMBA, M., »Christentum In Deutschlan: und dıe rage der M1SsS10Nn«, In EVANGELLISCH-LUTHERISCHES
MISSIONSWERK (Hg.), AaNrDUC des Hermannsburg 991, 86-94, hiler: O2ff.

Vgl AazZu RENS, »Christentum Im Dıalog der Kulturen. Eıne Westeuropäische Perspektive«, In Zeitschrift
für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft /95 (Jg 79), 1995, Z
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Schlußbemerkung
Irotz teilweise weıtverbreiteter Praxıs der Heilung UrTrC eDe' in den historischen

Kırchen ommt eın T  og mıt den europäischen Partnern aruber aum zustande. Veller®
vermutel, die Angst VOT rationalistischen Analysen und Erklärungsversuchen die
tanzanıschen Missionskirchen schweigen 1äßt Ahnliches 1e sıch ber dıe chinesische
Kırche ährend der einfache Lale unbefangen mıt dem westlıchen Besucher
über Heılung reden kann, reagieren offizıeelle Kirchenvertreter zume!ist verlegen, versuchen
dieses Phänomen mıt mangelnder Schulausbildung entschuldiıgen und bemühen sıch, das
espräc) höflich und schnell beenden .“

Wie auch immer diese Irriıtationen 1mM einzelnen erklären sınd, zeigen diese beiden
Beobachtungen doch, die Annäherung eın mıt den Tiefenschichten eines
Menschen verbundenen Themas »geschützter Räume« Interessant ist 1er eın
e1ispie. AQus Südafrıka In der einladenden Atmosphäre eines Gottesdienstes in einer
afrıkanischen unabhängigen Kırche werden WI1Ie selbstverständlich die deutschen Kırchen-
führer beim eDEeE' für ranke in das Geschehen mıiıt hineingenommen. Und obwohl
manches ungewohnt keiner VvVon ihnen hatte biısher Kranken dıie ände aufgelegt

diese Erfahrung auch eine Stärkung für iıhren Glauben, weıl s1e die Gemeinscha der
eılıgen, die S1e aheim jeden Sonntag als ihren Glauben bekennen, erlebten.“’

Natürlich können Ausdrucksformen des auDens nıcht infach kopiert werden, weder
In dıe eine noch in dıe andere Rıchtung ber das obige eispie. zeigt, es sıch ohnen
kann, 1mM ökumenischen Miıteinander mehr Möglıchkeiten schaffen, In der der reiche
Erfahrungsschatz, den dıe historischen Kırchen in ihrer Gebetspraxis für Kranke aben,
auch mıt uns Christen des estens geteilt werden kann

45 Vgl VELLER, R., »Zeıichen und under dıe charısmatische ewegung erfaßt die evangelıschen rchen
Östafrikas«, In EVANGELISCHES MISSIONSWERK DEUTSCHLAND (Hg.) Fundamentalismus In TIKa und merika
Historische 'urzeln Erfahrungen Problemanzeigen, Hamburg 1993, 60-73, 1ler

Vgl KUSCH, A., Teilnahme der Easter-Tour der Amıty Foundatıon und des Ina Christian Councıl 199847 Vgl ECKEN, H.-J., Heılen ist Versöhnen Gemeiminschaft Heılung in Afrıka«, ın ERBAND EVANGELISCHER
MISSIONSKONFERENZEN (Hg.) aNrDUuC 1SSLON 1990, 1990, 76-806, 1er 85
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ITHEOLOGISCHE EXAMENSARBEITEN
ZUR ISSIONSWISSENSCHAFT UND RELIGIONSWISSENSCHAFI

AKADEMISCHEN JAHR 997//98

Dıe veröffentlicht diesem 1ıle. einen Jährlichen Informationsdienst, der
FExamensarbeıten Im genannten Themenbereıch registriert und auf In Arbeıt befindliche
Dıssertationen hinwelılst. Andere Gradulerungen werden Insowelılt berücksichtigt, als dıe
entsprechenden wissenschaftlichen Arbeıten mindestens das Prädiıkat »gu[« erreicht
en Dıe Themenbereiche sınd WIeE oLl2 definiert:

MISSLONS- und Religionswissenschaft muıt en Teilgebieten;
Interreligiöser und interkultureller Dialog,
Theologische Inkulturation und ortskırchliche Entwicklungen;
eologie der Religionen;
Chrıstliche Soziallehre IM Oontext dieser Themenbereıche.

Dıe Umfrage erfolgte hel en katholisch-theologischen Lehrstühlen der Bundesre-
publık Deutschland, Österreichs und der Schweiz

BENEDI  EUERN PHILOSOPHISCH- I HEOLOGISCHE HOCHSCHULE DER SALESIANER DON
BOSCOS

etambel, Danıel
Verkündıigung UrCc das Fernsehen. Möglıchkeıiten und Grenzen 1n einem sıch VCI-

äandernden Kontext.
(Dıssertation, Prof chepens SDB, Oktober

BOCHUM RUHR-UNIVERSITÄT BOCHUM

Heller, Christian:
John 1C| Projekt eiıner relıg1ösen Interpretation der Relıgionen. Vom krıtischen
Realısmus der Epistemologıe ZUT pluralıstischen Theologie der Relıgionen.
(Dıissertation, Prof. Pottmeyer, 1in Bearbeitung)

Kaulıg, Ludger:
»DIe wahre Relıgion«. Krıterien zwıischen Polemik und 1  og
(Dissertation, Prof. Pottmeyer, In Bearbeitung
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Kleffner, Klaus:
Gewandeltes Missıonsverständnis. Historische Entwicklung und Darstellung heutiger
Miss1ıonsverständnisse Beispielen aus dem Bıstum Essen
(Dıplomarbeıt, Prof Melıer, Julı

ONN RHEINISCHE FRIEDRICH-  ILHELMS-UNIVERSITÄT ONN

Samosir, Leonardus:
DIie Anfänge des Kreuzherrenordens (Ordinio Sanctae Crusı1s) auf Java/Indonesien
(1926-1942).
(Dissertation, Prof. Adrıanyl, Juni

ICHSTATT KATHOLISCHE UNIVERSITÄT ICHSTATT

Bosl, Katharina:
Dıe katholische Kırche und die Abschaffung der Sklavere]i In Brasılıen. Der Prozeß der
Abolıtion In S50 aulo, 14
(Dıssertation, Prof. Önig Prof Meıer, Tuar

FRANKFURT PHILOSOPHISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE ANKT GEORGEN

Ibata-Okombi, Gervais:
Development authentique de L’homme el UTSCHCC d’une ethıque polıtique Afrıque
Centrale
(Diplomarbeit, Prof. Schneider 5J, prı

Kim, oung Jang (Benedikt):
Gemeinde-Erneuerung und Inkulturation 1mM koreanıschen Kontext. Untersuchung ZUT

der Lalen und der kırchlichen Ban-gemeıinden ıIn der katholischen Kırche Koreas.
(Dissertation, Prof Sievernich 5J, TUar

Ndinga, Julien
Dıvorce el remarlage une reflexion pastorale dans inter-culturel.
(Diplomarbeit, Prof Sievernich SI prı

Stuntebeck, Harald
Belo Monte dıe SOZlo-relig1iöse ewegung VoNn Canudos
(Dıplomarbeit, Prof. Sıevernich 5J, März
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ypich, Alexandra
Menschenrechte 1mM slam iıne ınladung 1  0g
(Diplomarbeit, Prof. Schuster 5J, pr1

REI ALBERT-LUDWIGS-UNIVERSITÄT

Do, Gun ang
Praxisgrundhaltungen und Grundeinstellungen der buddhistischen Sozialarbeit In orea

eine qualitative Inhaltsanalyse VOoNn Interviews.
(Dissertation, Prof. Pompey, 1n Bearbeıtung)

dikumana, Denis:
La reception de l’ecclesiologie de communıo0n du Concıle Vatıcan 11 dans l’eglise du
Burundı
(Diıssertation, Prof. er, 1n Bearbeitung)

Pandiappallıl, Joseph:
The relevance of the christology of Karl ahner ın the Context of the rel1g10us plura-
lısm of 1a
(Dissertation, Prof. er. In Bearbeitung)

Schupp, ın
Leidendes Indıen Ursachen, Bewältigung, Visıionen und die Rollen der Reliıgionen.
(Examensarbeıt, Prof. Pompey,

UNIVERSITAÄAT SCHWEIZ

Hieronymli, 1e20
Johannes au I1 Reinigung des hiıstorıschen Gedächtnisses. Der des Papstes
mıt den Fehlern der Kırche gegenüber den Indios und den Schwarzen
(Lizentiatsarbeıit, Prof. Delgado, ın Bearbeıtung

Schwegler, an
Johannes eC SM  D Leben und Werk
(Dissertation, Prof. Delgado, 1n Bearbeıitung
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INNSBRUCK LEOPOLD-FRANZENS-UNIVERSITÄT INNSBRUCK

Arocklam, Alangaram
Christ of the Peoples of Asıa. Jl1owards Asıan Contextual Christology. ase the
Documents of Federation of Asıan Bıshop’s Conferences.
(Dıssertation, Prof. Lies, August

Bargehr, Christian:
Prophetisches Handeln in eiıner pluralen Welt
(Dıplomarbeit, Prof. Lies, prı

Chinnappan, Lourdusamy:
Interrel1g10us al Formation in the 1an Context. An attempt towards ulldıng basıc
human Communities.
(Dıssertation, Prof. Scharer, Jun1ı

Ene, Anthony
Theologie der Befreiung der RückKsicht der Irınıtät ach Onardo Bof{fft.
(Dıplomarbeit, Prof. Lies, Dr

Horo, Sebastian
Reconcıiliation In T1 Culture of ota Nagpur, 1a and Penitential Rıte 1n the
oman atholıc Church
(Dıplomarbeit, Prof. Lies, pr1 1998)
Perez Uvalle, Luils
San @ie  öbal de las Casas, una gles1ia coni{licto.
(Magisterarbeit. Prof. Kriıegbaum, Jun1ı

auch, TIC|
»Gebt 1€ 1Ur allein!« Der Miss1ionsauftrag 1M pätwer. Karl Mays
(Diplomarbeit, Prof. Lies, Jun1ı

von Lengerke, eorg:
Miıhiji Fecistis Von der Gegenwart Jesu Christı 1mM 1denden
(Diplomarbeit Prof. Lies, prı

Winter, Elisabeth
Weltliebe 1ın ExIistenz. Grundbegriffe einer äkularen Spirıtualität 1m en
und Werk von Simone Weıl
(Dissertation, Prof Lies, Julı
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OHAN GUTENBERG-UNIVERSITAÄT

ownes, eter
Deutschsprachige Jesuılten als Mi1ss1onare 1mM kolonıialzeıitliıchen Brasılıen.
(Dissertation, Prof Meıer, 1ın Bearbeitung)

Fleck, olfgang:
Weltreligionen 1m Religionsunterricht. Ansätze und TOoODIeme interrelig1ösen Lernens
1m Unterrichtswerk für den katholiıschen Religionsunterricht ın der Sekundarstufe VONN

Hubertus Halbfas
(Examensarbeıt, Prof. Simon, Oktober

Mohr, Sascha
Relig1iöse Erziıehung 1M Kontext einer rel1g1Ös pluralen Kultur und Gesellschaft Der
religions-pädagogische nsatz des englıschen Erziehungswissenschaftlers Miıchael
Grimmitt.
(Examensarbeıt, Prof Sımon, August

UNSTER PHILOSOPHISCH- IHEOLOGISCHE HOCHSCHULE DER RANZISKANER UND
UNSTER

Makombe nyama, Jean
Sakramente und/oder Fetische? Zum Problem des Christseins iın Zalre.
(Diıplomarbeiıit, Prof Janßen, Junı

UNSTER WESTFALISCHE WILHELMS-UNIVERSITÄT

Ayuch, Danıiel Alberto
Sozlalgerechtes Handeln als Ausdruck einer eschatologischen Vısıon. Zum Zusammen-
hang VOIl Offenbarungswissen und Soz1ialethik 1ın den lukanıschen Schlüsselreden
(Dissertation, Prof nıng Prof Zenger, WS

Jurgens, ur  ar
Zweilerle1l nfang Kommunikatıve Konstruktionen heidenchristlicher Identität 1n Gal
und Apg L5
(Dıssertation, Prof Lönıing Prof Zenser, WS
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PASSAU UNIVERSITÄT PASSAU

Bauernfeind, Hans:
Inkulturation der Liturgie In uUNseTe Gesellschaft ine Krıteriensuche aufgeze1gt
den Zeıtzeichen Kırche heute, Esoterik/New Age und modernes Menschsein.
(Dıissertation, Prof. chlemmer, WS

Mabıala A Kubola, Fel
rlösung und Entwicklung der Völker Die Problemati der eW. der Inkultu-
rationsprozeß in Schwarzafrika und die eugebu ZU Leben ıIn
(Dıssertation, Prof. Schäfer, Julı

REGENSBURG UNIVERSITÄT REGENSBURG

futso, Joseph-Matthew:
In the Name of the Raiınbow Resistance, Reconstruction and Recontciliation dS three
Priorities of OC1 Pastoral in awı and South-  T1Ca oday
(Dıssertation, Prof. Baumgartner, In Bearbeitung

AARBRUCKEN UNIVERSITÄT DES SAARLANDES

ackes, Claudia
elıgi1on und ult be1 den ndianern Nordamerikas
(Examensarbeit, Prof 18;

Gries, Michael
Umbanda Dıe el  IC elıgıon Brasıliıens.
(Examensarbeit, Prof 1g

Langendörfer, Barbara
Geschichte und eligion der Azteken
(Magisterarbeit, Prof. 1g,

SANKT AÄUGUSTIN PHILOSOPHISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE SVD

Aguigwo, eoffrey:
The Legislations of the Church and the Federal epublic of Nigerla emporal g00ds
(Lizentiatsarbeit, Prof. Kön1ıgsmann SVD, September
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Arce Arce, Marvın:
Kırche und eW In Miıttelameriıka.
(Dıplomarbelit, Prof Pıepke SVD, August

Banogbanog, Juaniıto:
Therese Von Lisieux: FElemente ihres Glaubensweges als Anfrage die Gegenwart
(Dıplomarbeiıt, Prof. Bettscheider SVD, Maı

Binshan, Johannes Chen
Verkündigung der christlıchen Botschaft In ına Dargestellt anhand einıger Beıispiele
dus der Miss1ionsgeschichte.
(Lizentiatsarbeıt, Prof. alek SVD, Dezember

DJulel, Wılhelm
Die kırchliche Entwicklungsarbeıt In der Erzdiözese Ende, Indonesien.
(Diıssertation, Prof Bettsche1ider SVD, ın Bearbeıitung)

Dörrich, Hans-Jürgen:
Jugend, Entwicklung und Neuevangelisierung. mpulse der Generalversammlung
der lateinamerıkanıschen 1SCHOTIe in Santo Domingo ZUI Sıtuation der Jugend.
(Dıssertation, Prof. Pıepke SVD, 1ın Bearbeıitung)

FEisenburger, olfgang:
Dıe Beziehung des Christentums Schaman1ısmus 1n Korea. ıne Untersuchung ZUT

Inkulturationsfrage.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Pıepke SVD, November

ickmann, Sigrid:
Die relıg1öse und polıtısche Bedeutung des Hadıdj
(Dıplomarbeıt, Prof. Gächter SVD, Maı

Jing, 0OSEe| 11
Zur Priesterausbildung In 1na iıne Untersuchun: AQus historischer, systematischer
und pastoraler Perspektive.
(Liızentiatsarbeılt, Prof. Kochanek SVD, Junı

Lemmen, Ihomas
Muslıme In Deutschland iıne Herausforderung für Christen.
(Dıssertation, Prof. Rıvinıus SVD, In Bearbeitung
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adro, Stanislaw:
Chinamissıon in »Misje Katolickie« O 939
(Lızentiatsarbeıit, Prof. Rıvinius SVD, September
10  9 Andrzej

seıne Relevanz
Diıe Enzyklıka »Maxımum Ilud« Dıie Genese eines Missionsverständnisses und

(Dissertation, Prof. Rıvinius SVD, in Bearbeitung
uskalla, are
Die katholische chinesische Enzyklopädie und ihr nventar 1mM Institut Monumenta
Ser1ica S Augustin.
(Dıplomarbeit, Prof. Malek SVD, Maı

Oh, Chang-II:
Ozlaler und katholische Kıirche In Korea 1mM IC auf das Jubiläumsjahr 2000
(Lizentiatsarbeit, Prof. Müller SVD, In Bearbeitung)
Olikenyi, Gregory
African Hospitality and Evangelization. Contextual Approach.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Nunnenmacher SVD, Januar

Pu, Norbert Yıng-Hsiung:
Rıten 1m Lebenszyklus der SOU ıIn Tradition und Moderne
(Lizentiatsarbeit, Prof uaC. SVD, ıIn Bearbeıtung)
Qifang, Matthias Xu
Die katholische Kırche In uzhou Geschichte und Gegenwart Versuch eıner histo-
rsch-pastoralen Darstellung.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Malek SVD, Dezember

Quilab, Oliver
Vom Se1in Anderen Aspekte einer Miss1ionsphilosophie 1mM enken VoNn Emmanuel
Levinas.
(Diplomarbeit, Prof. Mensen SVD, Maı

Seul, Winfried
Die kirchlichen Vorschriften 1M 1INDI1IC auf dıe Zulassung VON ndıiıanern ZUT Priester-
weıhe 1m panisch-Amerika des Jhts mıt besonderer Berücksichtigung des histori-
schen, äkularen und ecclesialen Kontextes.
(Lizentiatsarbeit, Prof Zepp SVD, September
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ochulak, aVO
allfahrt als Ausdruck der Volksfrömmigkeıt 1M rava-Gebiet (Slowaken).
(Diplomarbeıt, Prof. Pawlık SVD, Maı

Wuwur, Hendrikus Dor1  3
eilnahme der Laıen beim au der Gemeinden in der katholischen Kırche VON Nusa
Tengarra Tımur Indonesıien.
(Dıiıssertation, Prof. Nunnenmacher SVD, August

Youmin, Stephan Jia
elıgıon und Wissenscha: 1mM heutigen 1na Dargestellt anhand VOINN dre1 chinesischen
rel1g1onswissenschaftlıchen Zeıitschriften.
(Diplomarbeıt, Prof. alek SVD, Maı

Yun, ın-Ho
Das » Volk Gottes« In der Dritten Welt Das » Volk (jJottes« 1m Zweıten Vatıkanıschen
ONZ1 und der Begrıiff »Miınjung« In Korea.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Piepke SVD, November

RIER UNIVERSITAT RIER

Radina, Hans-Georg:
» Der eine ond spiegelt sıch In vielen Wassern.« Die Pluralıistische Religionstheologie«
als Herausforderung für dıe cNrıstliche eologıe der Relıgionen.
(Dıplomarbeıt, Prof. Schützeıchel, Tuar

UBINGEN EBERHARD-KARLS—UNIVERSITÄT
Becka, iıchelilie
Die Notwendigkeıt eıner Neubestimmung des Entwicklungsbegriffes aufgrund se1iner
kulturellen Bestimmtheit.
(Diplomarbeıit, Prof 1e September

Blancke, Johanna
AIDS, the Church’’s Response pldemic.
(Diplomarbeıt, Prof. Biesinger, Dr KotowskI1, prı

Blender, arkus
Dritte Welt ın der Schule ıne Analyse VOoN katholıschen Religionsbüchern.
(Dissertation, Prof. Biesinger, In Bearbeitung)
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Dörler, Elısabeth
Verständigung en und lernen e1ıspie VON türkıschen Muslımen und Vor-
alberger Christ/innen Dıe Herausforderung der türkıschen Muslıme die kırchliche
Erwachsenenbildung
(Dıssertation Prof Biesinger Bearbeitung

Frıtz, arkus
New Age und eıster Eckhart Gemeinsamkeiten und Unterschiede
(Dıplomarbeıt Prof Baumann

Mendonca, Clemens
Symbol and interrel1g10us Dıalogue Raımon anıkkar and theır relevance for reli-

educatıon 1a
(Dıssertation Prof Bıesinger Bearbeıtung

Scheidler, onıka
nterkulturelles Lernen der Gemeinde
(Habılıtation Prof Bıesinger Bearbeitung

WIEN UNIVERSITÄT WIEN

er, Hermann:
Karl] Jaspers Konzept der »Achsenze1it« als Prinzıp rel1g1onshistorischer Deutung ıne
Untersuchung i schluß Jan Assmann.
(Dıplomarbeit Prof Fıg] Tuar

O: Richard
Die rage ach dem en Buddhismus und Christentum. Darstellung grundlegen-
der Positionen und Vergleıich.
(Dıplomarbeit, Prof Fıg] Maı

Thonhauser, 12aS$s
Im Angesicht der Erde iıne relıg1ionsphänomenologische Studıie über indianische
Religiosität und ihre Bedeutung Befreiungsprozessen eispiel Gemeinschaft

Surandino erus
(Diplomarbeit Prof Fıgl Tuar

Urschütz, alter
Dıe Symbolik des buddhistischen upa C1I1C ethnopsychologische Leseanleitung.
(Dissertation, Prof. Fıgl, November
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URZBURG ULIUS-MAXIMILIANS-  NIVERSITAT

Lin, zu-Chuan
Wundertaten und 1SS10n. Dramatısche Ep1isoden In Apg 2A14
(Dıssertation, Prof. auC. WS

eber, aqaulus-Thomas
Ursprung und e1ıfe Entwurf einer theologischen Anthropologie für dıe heutige eıt
iıne phänomenologische Arbeit auf dem Hıntergrund der integralen Anthropologie be]l
Jean Gabser und Hugo Enomıiya Lassalle
(Habiılıtation, Prof anOCZYy, In Bearbeıtung
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Buchbesprechungen

Assmann, Hugo (Hg.) Götzenbilder und )pfer. ene (1trard Im Gespräch mıt der Befreiungs-
theologıe (Beıträge ZUT mımetischen Theorie, 2) Thaur, Lit Münster 1996 3 1()

Das vorliegende uch okumentiert eın einmalıges Ere1ignIis: eın Ireffen des bekannten franzÖösı-
schen Denkers ene Gırard mıt lateinamerikanischen BefreiungstheologInnen. Gıirard ist mıt seınen
Theorıien eın Vertreter derjenıgen mitteleuropäischen Bewegung, dıe seIt den 60er Jahren den
»kulturellen und theologıschen Aufstand das sadıstische Gottesbild« fördert. Dıe Befreiungs-
theologıe mıt rer Optıon für das Leben der Armen stellt den opferverlangenden Götzen den ott
des Lebens Zusammen führen S1Ee einen offenen und ehrlıchen »Nord-Süd-Dialog«, den
ASSMANN in seiner Beschreibung des »Inneren Ablaufs« des JIreffens folgendermaßen charakterı1-
sıiert: »So gıng der Dıalog In einem Klıma ehrliıcher Offenheit allseıts weiıter, ohne dal3} irgend
jemand dogmatısche Liniıentreue oder geistige Enge gezelgt Unser Gespräch konnte 1Ur
gedeihen In ıner Atmosphäre tiefer gegenseıtiger Anerkennung. Hätte Jjemand vorfabrızıerten
Sprachmustern gehangen, ware das Ganze schiefgegangen. SO konnte Gıirard nde der JTagung
feststellen, eiıner der posıtıvsten Aspekte des Dıalogs sSe1 das Fehlen jeder Art VON Jargon BCWESCN.«
(22)

ach der einleıtenden Darstellung des »Inneren Verlaufs« der JTagung folgen WeIl Teıle mıt
Beıträgen lateinamerikanischer Iheologen und eın Abschlußteil mıt Schlaglichtern aus dem Dıalog.

ersten eıl bearbeiten ASSMANN, ANTA ANA und INKELAMMERT »Grundlagen und
Kontextmarkierungen«. AÄASSMANN rag ZunachAs nach verschıedenen Interessen, die lateinamerika-
nısche Befreiungstheologen eiıner Beschäftigung mıt Gıirard treiben und führt damıt inhaltlıch In
dıe Thematık, gleichzeıltig aber auch subjektiv geprägt In das Denken Gırards en

Der Uruguayer TA ANA analysıert dann In wWel Beıträgen ZuUunacCAs »Sakralısıerun-
SCNH und Opfer 1Im Tun der Menschen« und dann »Überlegungen ZUT opferıdeologischen MiımesıIis be]
Trägern moderner Gesellschaft« ährend se1ın erster Beıtrag eher auf dıe gegenwärtige Weltmarkt-
sıtuation, seine Auswirkungen auf die IMe Bevölkerung Lateinamerikas und den Zusammenhang
Von wirtschaftlicher und theologıscher Analyse dieser Sıtuation eingeht, beschreıbt 1Im zweıten,
kürzeren Beıtrag den »mımetischen Mechanısmus (dıe CETZWUNSCNECN »Anpassungen: und das
untertänıge Ja dazu)« in unNnserIelr neolıberal geprägten Welt und versucht eıinen Zentralbegriff
Girards (>Mımes1s«) fassen und Von hıer dus den Opferbegriff schärfer fassen: » Wenn WITr
Von Opfer sprechen, mMussen WITr unterscheiden zwıschen einem Pfliıcht-Opfer und einem Opfer, das
dus iıner Haltung der Liebe gebrac wırd rsteres bedingt eın passıves Opfer, etzteres den
Märtyrertod. Ersteres andert nıchts der Ungerechtigkeıit des Systems, etzteres hat iıne
Diımension der Erlösung.«

HINKELAMMERT schlıeßlich zeigt »Paradıgmen« (Chrıistliches DIeT. vorchristliches Opfer,Überwindung des Opfers, enschenopfer als erbrechen und »Metamorphosen des Öpfers VOonNn
Menschenleben«, indem das Opferschema, versteckt hınter einer Antıiopferhaltung (» Namen
des Opfers Jesu Christi kämpft das christlıche Reıich alle, dıe den Sohn Gottes weiıter Zzum
Opfer darbringen und mıthın ans Kreuz schlagen. Sıe alle werden geopfert, damıiıt mıt dem
Opfern en Ende hat.« 112), und dessen Säkularısıerung Im Antıutop1smus des bürgerlichen
Denkens nachzeıichnet.

Im II Teıl werden dann VON acht Theologen dem Tıtel »Ausgewählte Themen« explızıt
theologische Zugänge ZU ema pfer bearbeitet: PIXLEY »Fordert der wahre ott blutigeOpfer?«; RuI n  RILBERG »Opfermechanısmus und der Tod Jesu«; UIZ CARLOS USIN »Opfer-
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ideologıe und Christologıie: Diıe Gewalt des Kreuzes«; ILBERT:! »Weiısheit und
mımetische Begierde«; ELY SER BARRETO ESAR »Barmherzigkeıt und pfer 1Im atthaus-
Evangelıum«; JUNG SUNG » DIe geschichtliche Verifizierbarkeit nıcht sakrıfıizıeller Theorijen«:

»FEıne andvo Ihesen egehren und Opfer« und AÄLISON »AIDS als Ort
der Offenbarung: Gırard und ıne CUuCcC Pastoraltheologie«.

Besondere CaC|  ng verdıent der Teıl, In dem »Schlaglıchter AdUus dem Dıialog« dokumentiert
sınd. 1er finden sıch keıine eferate, sondern Anfragen, Zweıfel, Inwurie und Beıträge aus den
Dıskussionen, In denen dıie Frische und Offenheit der Dıskussıon, VON der UGO AÄASSMANN
geschrıeben hat, deutliıch wırd, z.B ecMNn Rene Gıirard VON seinen urzeln spricht (»Ich bın eın
Konvertit, eın Konvertit mıt katholıschem Hıntergrund. Ich gıing in Schulen, in enen 65 keine
relıg1öse Erziıehung gab Ich gehöre ZUT Generatıon des Zweıten Weltkrieges und der Nachkriegszeıt

eıner Generatıon VON Intellektuellen also, dıe praktısch allesam! dıe Versuchung totalıtären
Denkens erifahren en Bısher habe ich noch nıe darüber gesprochen, eıl mIır schwiıerı1g,
belastend und geradezu gefährlıch schıen 264) oder auf WeIl Seıten seın Verständnıs VO

»Mımetischen Kreislauf« auf genlale Weıise in einer »Miını-Synthese« zusammenfaßt Daneben aber
auch das enarren z.B eınes ANA, der sıch nıcht amı zufriedengeben kann und
wıll, daß der ensch NUT VoNn »M1ımetischer Begierde«, VO  —_ Gewalt, Opferlogık und Unterordnung
estimm: ist. »Doch ich glaube, dal} neben dem Nachahmungsstreben 1Im enschen, und NIC
NUr 1Im Messı1as, auch g1bt, das WITr den Heılıgen Geist NeNNeEN könnten Nıcht NUT mıt
Hılfe der mımetischen Begierde und sakraler ura bändigt der ensch dıe Gewalt. Da 1st noch
mehr, dessen keine Gewalt err ırd und das sıch nıcht In Gewalt erschöpft.«
unster Ludger Weckel

Bauerochse, Lothar Miteinander lehben lernen. £wischenkirchliche Partnerschaften als Ökume-
nısche Lerngemeinschaften (Erlanger Taschenbücher 113) Verlag vang-Luth. Missıon
rlangen 1996; 491

Der Versuch iner Auswertung der bestehenden Dırektbeziehungen auf Kırchenkreis- und
Gemeindeebene mıt überseeischen artnern ist längst überfällig. Die altesten Beziıehungen Ssınd gul

re alt, und dıie der Bezıehungen Aus den SVer Jahren hat zehn und mehr re
Erfahrung hınter siıch. Der renN! hat sıch inzwıschen verlangsamt. Interne kırchliche Strukturver-
anderungen und dıe Sparzwänge erschweren die Entscheidung ZUT uInahme Bezıehungen.
Zudem sınd dıe meısten aufgeschlossenen Kırchenkreise und Gemeıminden »vergeben«.

Partnerschaftsarbeıit hat sıch durchgesetzt, dıe beteilıgten Gruppen en ıhre Stabilıtät bewıiesen.
In vielen Kırchenkreisen und Gemeıinden gehört Partnerschaftsarbeiıt ZUMM selbstverständlıchen
Bestandteil kırchlicher Arbeıiıt. Eıne Bestandsaufnahme für den Bereıich der Nordelbıschen Ev Luth
Kırche VonN 1994 ergab, daß alle Kırchenkreise Beziıehungen überseeischen Kırchen pflegen
und zunehmen!: auch Kırchen In Miıttel- und Osteuropa, insgesamt mehrere 100, avon alleın
mehr als Kırchenkreis- und Gemeıindebeziehungen nach Tanzanıa mıt regelmäßıgen gegenseıtl-
SCH esuchen, mıt USLausc. und Offentlichkeitsarbeit. Die Struktur dieser Beziıehungen ist
vielfältig WIEe Beziıehungen eben sınd Vom kırchenkreiseigenen »Entwicklungswerk« mıt einem
Jahresetat VON über 100.000 bIis ZUr Gemeındekleingruppe, dıe mühsam den Kontakt
überseeischen Partnern auirec erhält, VON projektorientierter Beziehung bıs paternalıstisch-
lhebevoller Fürsorgebeziehung g1bt nahezu es In dem Bereıich, der der Sammelbezeich-
NUuNg partnerschaftlıche Beziıehungen äuft Der ren! geht Konsolıdierung und größerer
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Verbindlichkeıit. Sıeben der nordelbischen Kırchenkreise en inzwıschen regelrechte Partner-
schaftsverträge in Dıskussion mıt den Partnern ausgearbeıtet und durch ıhre jeweılıgen Synodal-
gremiıen verabschiedet. ToOtz er Bemühungen VON Seıten der Missıonswerke und anderer
Organısatiıonen und ren Fachreferentinnen für Partnerschaftsarbeit ist ıne grundlegende
Überprüfung und Reflex1ion der partnerschaftlıchen PraxI1s drıngend

Miıt dem uch VON BAUEROCHSE lıegt ZU ersten Mal eın umfassender Versuch VOL, TODIleme
und Chancen, Vor- und Nachteıle, Ziele und Praxıs VON Direktbeziehungen auf Kirchenkreıis- und
Gemeıindeebene evaluıeren. Der Autor tut dıies in 1er Kapıteln. Sein Maßlßstab bıldet dabe1ı
Geschıichte, Entwicklung und inhaltlıche Füllung des Begriıffes »Partnerschaft« während der großen
Weltmissionskonferenzen dieses Jahrhunderts Sein Ergebnis gıpfelt in 1e7 Anfragen [1 dıe PraxIıs
bestehender Partnerschaften, ob dıe »nNach WI1Ie VOI herrschende Dominanz des estens in den
Partnerschaften überwunden wird«, ob Partnerschaft »das Gemeınndeleben 1: eiıner Öffnung und
eıner miıissionarıschen Präsenz der Gemeıninde in gesellschaftlıchen Brennpunkten, mıt den Armen
und Randsıedlern ıner Gesellschaft« verändert, ob Partnerscha » Erneuerung der ökume-
nıschen Gemeımnschaft Ort« beıträgt und schlıeßlich ob Partnerschaften » nachhaltıgen
Überwindung VO  — TMU! und Ungerechtigkeıt beıtragen« können.

Seine Grundlage bıldet Im zweıten eıl dıe Analyse VOIN dre1ı Partnerschaftsbeziehungen auf
Kırchenkreisebene und einer Dırektbeziehung auf GemeıLndeebene Hıer beschreıbt der ufor den
EntstehungsprozeßB, dıe beteiligten Personen und ihre Motıve, dıie Zusammenarbeıiıt mıt den
Mıssıonswerken, dıie edeutung gegenseıltıger Besuche, dıe Auswirkungen auf die kırchliche Arbeıt
VOT Ort und das Verständnıiıs VON Missıon.

einem drıtten eıl wendet sıch der ufor den Chancen und Hemmnissen für Lernprozesse In
ökumeniıschen Partnerschaftsbezıiehungen Obwohl Chancen für dıe Bereiche interkulturelles,
ökumeniısches und entwicklungspolitisches Lernen vorhanden waren, ist das Ergebnıis AdUus$s Sıcht des
Autors ziemlıch nıederschmetternd: Partnerschaften bleıiıben weıtgehend »Eiınbahn-Partnerschaften«,
dıe Beschäftigung mıt der missionarısch-diakonischen Herausforderung VOTI der eigenen Haustür
OMM! nıcht In den 1C Den partnerschaftlıchen Beziehungen dıe thematisch-inhaltlıche
Vertiefung. Die Beziehung ırd ZU| Selbstzweck Partnerschaftsbeziehungen helfen nıcht ZU!

ökumeniısch-missionarıschen Erneuerung Von Gemeıninden und Kırchen. Diıe Fremdheit der Partner
ırd durch persönlıche ähe verdrängt, und Konflıkte werden nıcht ausgetragen. DIe Mehrzahl der
unters  en Projekte führt mangelnder Entwiıcklungsrelevanz verstärkter Abhängigkeıt.
Dıe posıtıven Ansätze und Möglıchkeiten, dıie sıch aus den ökumeniıschen Erfahrungen, dem
verbindlıchen kngagement und der konkreten Solıdarıtät ergeben, werden ungenügend gEeNUTZT.

Darum OMmM! der ufor in seinem Schlußteil Überlegungen für ıne grundlegende Neu-
orlentierung für Partnerschaftsarbeit, dıe sıch Sschon Aaus den ausgemachten Defizıten ableıten aßt
Für notwendıg hält dıe Wahrnehmung der ökumenegeschichtlıchen Eınordnung VON Partner-
schaftsarbeıt und damıt zusammenhängend dıe Aneı1gnung der ökumeniıschen Verpflichtungen.
Partnerschaften edurien der theologıschen und ekklesiologıschen Qualifizierung. Partnerschaften
ollten bestärkt werden für dıe Befähigung VON Gemeinden und Kırchen ökumenısch-missionarIıi-
scher Präsenz (Konvıvenz), einem vertieften Verstehen des Fremden und In der Suche nach

Möpglıchkeıiten, ıne »symbolısche und ıtuelle egehung der partnerschaftlıchen Beziehung
Im relıg1ösen Fest« anzustreben.

WEeI] Anmerkungen noch den Sanz praktıschen Hınweıilisen für zukünftige Partnerschaftsarbeit:
Partnerschaft »Jebt« auf der Gemeıindeebene  > dıie Kırchenkreisebene ırd benötigt, dıe
Gesamtverantwortung VonN Kırche und dıe Eınbettung der Eınzelbeziehung In das Ganze der Kırche
festzuhalten. Entscheıidend ist Vernetzung, Koordinatıon und Iransparenz der beıden Ebenen Wer
auch immer dann eld oder Güter transferlert, der Geldfluß und dıe Projektarbeıt mMussen sehr
krıtisch begleıtet werden. uch Partnerschaften sınd nıcht davor gefelt, in paternalıstische oder Sar
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kolonıale enkweisen zurückzufallen eswegen kommt dem Anlıegen der Fort- und Weiterbildung
der der Partnerschaftsarbeit Tätigen große edeutung Z Lernprozesse inıtneren und
möglıche Konflıkte besser bearbeiıten.

Bewundernswert sınd Stringenz und arheıt der Analyse bıs hın den praktischen Folgerungen.
ber dıe Stringenz hat auch ihren Preiıs. Die asıs für die weıtgehenden Forderungen und dıe
teilweıise sehr ernüchternden Ergebnisse der Untersuchung ist sehr schmal Nur vier Bezıehungen
wurden untersucht ach meıner Erfahrung ich kenne und egleıte etwa Beziehungen,
vornehmlıch für Ostafrıka ist das Bıld vielschichtiger und dıfferenzierter.

Der hoch angesetzte aßs Ergebnisse der Weltmissionskonferenzen Zum Thema er-
SC ZUuT Grundlage für Partnerschaftsarbeit machen scheınt mIır nıcht realıstisch und fast eın
wenig elıtär dieser lle SSCH, würde vieles disqualifiziert, Wäas entwicklungs- und lernfähıg
ist Das uch Ste| vielleicht manchma Gefahr, eiıne Theologıe der Partnerschaft »VON oben«
entwıckeln, diıe dann der Praxıs kaum noch Anhaltspunkte findet. Diıe PraxIıs überholt WwWIe bısher
ohnehın jede Theorj:edebatte Es ist wichtig, e1IN! Vısıon haben, und als Orıientierung sınd die
Reflexionsprozesse der Weltmissionskonferenzen unschätzbar, aber diese ene ist eıt entfernt
VOonNn en und Wiırklichkeit der gemeımndlıchen PraxIıs, und hier sınd mManchma einfache biblische
Sätze und Einsichten direkter Begegnung und Lebenserfahrung für dıe Gruppen mındestens
relevanı uch das Konzept der Okumenischen Gemeindeerneuerung ist nıcht auf dem en der
Partnerschaftsarbeit entstanden, ondern ırd als sta| VoNn auben an diese angelegt. Aus Sıcht
der Gruppen ist SCAHIIC eiıne Überforderung anzunehmen, durch Partnerschaftsarbeit könnte
iıner »Bluttransfusion« dem parochıal begrenzten und oft wenig lebendigen Gemeindeleben
wıeder auf dıe eine geholfen werden. Auch hıer kann NUur darum gehen, die Gruppen Zum
achdenken NZUTeSCNH, Wäads SIE selber als Motive und Ziele bewegt.

Meıne Erfahrung besagt, daß} dıe Gruppen auf Kırchenkreis- und Gemeindeebene und auch
Schulpartnerschaften möchte ich hıer einbeziehen lernfähig sSınd und sıch Prozeß der
Partnerschaft verändern. Zum Beıispiel hat sıch vielen Gruppen, die missionarische Arbeıt beı
ren afrıkanıschen Partnern erlebt haben, das Verständnis VonNn 1ssıon verändert Vorurteıile
wurden abgebaut, und die eigene missionarische Herausforderung wenıgstens als Problem erkannt

Als auch VOIMM Autor erkanntes Defizıt bleibt, da leıder keıine vergleichbare eilexion über dıe
Praxıs der Partnerschaftsarbeit auf afrıkanıscher Seıite vorliegt. ann würden verstar'| die großen
kulturellen Unterschiede thematisiert werden mussen, welche dıe Ungleıichzeıitigkeit in der
Lebenswirklıichkeit, das unterschiedliche Wertesystem, dıe Verschiedenheit der Weltsıcht, dıe
unterschiedlichen Kommunikationsregeln, dıe agrarische Denkstruktur, dıe bıblızıstisch-fundamenta-
le Frömmigkeıt betreffen Denn diese Unterschiede bestimmen schon Jetzt das Mal gegenseıtl-
sCHN Verstehens und Lernens.

Diese grundsätzlıchen kritischen Rückfragen sollen jedoch keinesfalls den Wert der vorgelegten
Arbeiıt schmälern, dıe eın Standardwerk für Partnerschaftsarbeit ist uch WEeNnn sich dıe Arbeıt auf
afrıkanısche Bezıehungen beschränkt, sınd doch viele grundsätzlıche Fragen auf andere Regıonen
übertragbar.

Dem uch ist eiıne weıte Verbreıitung ZUuU wünschen, denn bietet Stoff in Fülle sowohl für
Gruppen, dıie eıne Dırektbeziehung anstreben als auch für dıejenigen, dıe ihre bisherige Arbeıt
krıtisch überprüfen möchten Das Buch stellt dıe richtigen und wichtigen Fragen, auch WEeNn nach
den Antworten immer wıeder CUu gesucht werden muß, auf beiıden Seıiten. Partnerschaft ist nach
WI1e VOT eher 1e] als Wırklıichkeit.

Hamburg Hans-Werner Müsing
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Beyerhaus, efer br sandte Seıin Wort Iheologie der christlichen 15S10N Dıiıe In der
1SSLON, Brockhaus Wuppertal 1996; 845

Zum nde seiıner über dreiß1igjährıgen Lehrtätigkeıt in Tübıiıngen und WIe fürchten ist: ZU

nde des dortigen Lehrstuhls für Missionswissenschaft auf unbestimmte eıt legt BEYERHAUS
nach eiıner Fülle streıtbarer Veröffentlıchungen wıieder eın großes, theologıisches und grundlegendes
uch VOT Nıcht wenıger als seıne Diıissertation über Dıie Selbständıigkeit der Jungen Kırchen als
MISSLIiONArFIıSCHheES Problem (1956) könnte oder sollte in der achwe eıne intensive Dıskussion
einleıten. Ob 6S dıes erreichen wiırd, ist freılıch nıcht sıcher: obwohl 6c8s dem Publıkum, auch dem
nıchttheologıschen, sprachlıch bewußt entgegenkommt, Oordert 6S doch mıt seınen über 700 Seıten
ext sehr geduldıge JL’eser. dıe sıch der Versuchung entziehen können, sıch 191088 mıt einzelnen
Kapıteln, Sar NUT mıt Spiıtzensätzen zustimmend oder ablehnend egnügen anstelle des wirkliıchen
und auch kritischen Gesprächs mıt dem SanNzeCN. Der and ırd als erster eıl eiıner dreibändıgen
Theologıe der Missıon eingeführt; eın zweıter and soll, nach mündlıcher Auskunft des Autors, dıe
trinıtarısche Begründung der Missıon, eın drıtter dıe Theologıe der Relıgıonen ZU Gegenstand
en Der vorlıegende and behandelt »dıe Bıbel in der MI1SsS10n«, ist aber zugleıich schon das
Ganze, der »Kern« eıner Missıonstheologie in eıner Zeit, da sıch für BEYERHAUS eın einzelnes, der
Schrift und Hermeneutık gew1dmetes Kapıtel angesıichts der Strittigkeit beıder auswachsen mußte
ZU »umfassenden Rahmen, dem dıe Inhalte des Glaubens und deren miıissıonarısche Vermittlung
eingeordnet werden« (1) Er ıll also auch Im J1orso schon als eın Ganzes gelesen werden. Weıl
Missıonstheologıe In besonderer Weiıse der Schrift ängt, auf ıne allgemeın anerkannte bıblısche
Theologıe in den theologischen Hauptdıiszıplinen nıcht rekurrIıert werden kann, deshalb muß auf den
erstien 400 Seıten der Miıssıionstheologe VOTI seınen Lesern sıch interdıiszıplınär vieles erarbeıten, Was
INan In anderen Büchern und Dıiszıplınen SUC: UrC. dıiese und andere Eıgenarten Ist der
vorlıegende Band, der nıcht originell se1n, sondern 91088 das aussprechen wiıll, » en Zeıten
dıe Grundüberzeugung wahrhaft chrıstlıcher Miıssıon BECWESCH St« ungewöhnlıch. Er ist,
anders gewendet, {TOLZ seines systematıschen Anspruchs nıcht Danz du»s einem Guß; Sınd
verschiedene Bücher ineinander, geschichtlicher, polemischer und forschungsgeschichtliıcher Art,
dıe aber dann doch Im drıtten Hauptteıl DOSItIV entfalteter Missıonstheologıe in CNSCICH Sınne
hınführen.

Das Eınleitungskapıitel (S-1 begründet die Notwendigkeıt theologischer Grundlagenklärung In
der Gegenwart mıt dem bestehenden Gegensatz zwıschen evangelıkalem und ökumenischen
Missionsdenken, der nıcht pragmatısch und vermittelnd, sondern allenfalls mıt einem »NOrmatıven
und integralen« Neueımnnsatz überwunden werden könnte Der erste Hauptteıl »DIe Bıbel das uch
der Miss10n«, wobe1l der Genitıv subjektiv und objektiv lesen ist, glıedert sıch auf 150 Seıten
19-161) In dre1 Kapıteln. Das erste führt summarisch In das missıioNarısche Eıgenzeugnis der
In beıden JTestamenten eın Das nächste führt nachzeıchnend, teilweise erzählend, In dıe MI1SS10NS-
geschichtliche edeutung der Bıbel eın und formulıert insbesondere, dıe Dre1-Selbst-Debatte
Venns anknüpfend, dıe »bıblısche Mündıgkeıt der einheimıschen Kırche« als Krıterium für dıe
erlangte Selbständigkeit einer duü»s der Miıssıon entstandenen Kırche In Das etzte Kapıtel wendet
sıch dem Schriıftverständnıiıs evangelıscher Missıionstheologie vornehmlıich In Deutschland
Schwerpunkte sınd arneck und Hartensteın, der. auf schwäbiısch heilsgeschichtliches Tbe
zurückgreıfend, exemplarısch die »integrale tellung der 1SS10N in der Heilsgeschichte« aufgewIie-
SsCcCHh habe, d dıe Missıon als wahren Sınn der eıt zwıschen Jesu Auferweckung und Wieder-
kunft Eın Bliıck auf die Debatte Heılsgeschichte und Schriftverständnis In der Frühzeıt des
Okumenischen aftes bıs ZUuTr Wende 961 Tun! dieses Schlüsselkapıtel aD

Der zweıte Hauptteil »DIie hermeneutische Kriıse der Missıon und ihre möglıche Überwindung«
ist auf 230 Seıten 3-3 ähnlıch gegliedert. Eın Kapıtel gılt dem Nachwelıs, daß dıe Grundla-
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genkrise der Missıon nıcht VO  —_ ıhren außeren geschichtlichen Verstrickungen Komme, ondern
wesentlıch ıne Krıse 1Im Schriftverständnıiıs se1l Dıe historisch-kritische Bıbelwıssenschaft den
Fakultäten zerstört, wesentliıch durch dıe Pluralıtät, in dıie sS1e dıe Theologıe der einzelnen
neutestamentlichen Autoren auflöst, und UrTrC| ıhre Grenzüberschreitungen eben den run' auf
weilchen evangelısche Missıonstheologıe bıslang In besonderer Weiıise gegründet War och
eingehender behandelt eın weıteres Kapıtel dıe »kontextuelle Relatıvieren der bıblıschen Autorıtät«,
vorwiegend Uurc dıe polıtıschen und gesellschaftsorientierten Theologıen, einschlıeßlıch der
lateinamerıkanıschen Theologıe der Befreiung Sıe alle deuten worın INan BEYERHAUS 00 weıtes
Stück zustimmen kann die Geschichte wiıllkürlich: wıewohl Wahrheiıtsmomente in rem nNsal
nıcht bestreıten sınd, bleıibt der es relatıvyvierende »hermeneutische Sıtuationalısmus« unannehm-
bar und wırd dıe Polarısıerung In der Weltmissionsbewegung 910808 noch weiıter verfestigen. Das
abschließende ausführlıiıche Kapıtel setzt dem eın »pneumatısch-heilsgeschichtliches« Schriftver-
ständnıs ZUT Begründung der Missıon Schriuft und Geıst, €e1Is' und Schriuft mussen In
erneuerter Inspirationslehre zusammengebracht werden und ren dann WIe in einıgen VON
BEYERHAUS besonders gewürdıgten LNCUCICHN Erklärungen der katholischen Kırche VON selber ZUT

»heilsgeschichtliıchen Kohärenz«, ZUuT Heılsgeschichte als dem Drama mıt der Christusmuitte
rst der drıtte Hauptteıl »Missıonarısche Verkündıgung in bıblıscher Vollmacht« auf 3°2() Seıten

(393-724 fünf Kapıteln ist 1Im eiıgentliıchen Sinne entfaltete Theologıe der Missıon. Bezeichnen-
derweise Setzt eın mıt einem Kapıtel nıcht über den Inhalt, ondern mıt dem »göttlıchen Auftrag«
der Miıssıon der Bevollmächtigung der Sendboten, zentral in der Beauftragung der Jünger In Mit
28 DaIT Starkes eresse hat BEYERHAUS Amt undus der Bevollmächtigung, einschlıeßlich
der Handauflegung. 1sSsıon geschieht vollmächtig NUTr »1Im Namen Jesu«, der bekannt ırd ihr
letztes 1e] ist nıcht nur soteriologisch, ondern wesenhaft doxologiısch. Es Oolgtl, als 00 welteres
breıt ausgeführtes Schlüsselkapıtel, die »Botschaft VON der Versöhnung« ach abermalıger
Betonung der » Vorgegebenheit« TEeES geht 68 das Wort der Predigt, das aus der
unıversalen Unheilssıtuation ZUuT ekehrung ruft Was Versöhnung Ist, wırd posıtıv nıcht eıgens
entfaltet ist 910808 e1In, WCNNn auch wichtiger »Ausdruc des bıblıschen Heılsverständnisses«
hingegen wıird die Sühnelehre mıt aCHNarucCc und KämpferI1sc. vertreten Der Heılıge( StEe.| als
Kommunikator der otscha hınter der Schrift und der kırchlichen Sendung 7ur Wortverkündi-
SUNg OMM! In der Missıon »Heıl und Heılung« hınzu:;: eın weiıteres Kapıtel entfaltet MI1SS10NS-
wissenschaftlıch Konkret, Was VO Heılungsdienst der Gemeınnde werden darf und Wäas
nıcht, und WIE Charısmatıkern samt dem »Power Gospel« hıer besonnen egegnen se1
Dıe dıfferenzierende Antwort lıest siıch unerwartet äahnlıch Hollenwegers diesbezüglichen
Ausführungen. Das nächste Kapıtel OMm|! in Einsatz auf das missionarische Zeugnıis und
Gottes Selbstbezeugung darın ZUruC ZeugnIis gehört sowohl die Gerichts- WIE auch dıe
Lebenssıtuation; kann ZU Blutzeugnıs, Martyrıum werden. Andererseıts findet sıch
überraschenderweise hiıer ıne ernste Warnung VOT den »bıiblizistischen Irrungen des Fundamentalis-
INUS« das uch ersetzt nıcht das gelebte ZeugnIs; dıe Bıbel ist, WIE be1 Barth, 91088 dıe zweiıte
Gestalt VON Gottes dreifacher Selbstbezeugung. Das abschliıeßende Kapıtel führt VOIN der mMI1iss10narı-
schen Predigt weiıter ZUT bıblıschen Lehre, welche anwelst ZUum en und einwelst In dıe
Gemeinde und ihre Ordnungen, dıe alsche Lehren abwehrt und DOSILIV den göttlıchen Heılsplan
dem Verstehen des Glaubens öffne Wiıchtig Ist hierfür der wI1e schon be1ı Arneck als des
Paulus eigentliches Vermächtnis gelesener Epheserbrief. och NIC. damıt en| der erste Band,
sondern mıt dem abermals eingeschärften dramatischen »Blick aufs Ende«, auf das prophetische
Amt der Kırche, auch mıiıt der unaufgebbaren, notwendigen TE VO  z ommenden Antichrıist, dem
großen Verführer, ohne den WIe schon In anderer geschichtlicher eıt VON Hartenstemm und
Freytag gelehrt der err und das endgültige eıl nıcht kommen kann

Wohl der wichtigste Punkt für das krıtische espräc| mıt BEYERHAUS ist, mehr noch als dıe
Schriftfrage allgemeınen, dıe beı ıhm VON Hartensteımmn und VOIN frühen Cullmann übernom-
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INECMNC ese. dal} Missıon der eigentliche und vorrangıge ınn der eıt zwıschen Jesu Auferstehung
und Wiıederkunft se1 Dıe gegenwärtige Welt estunde dann letztlıch 1UT noch der anderen
Erreichenden, nıcht der Chrısten wiıllen. Dıieser Gedanke, der in Mtt 24,10 pDaI seinen Anhalt
hat, muß n  ‚9 muß darum aber noch nıcht als das und eindeutige Wort der Schrift
SCNOMMECN werden Hat dıe Chrıistenheiıt in der eıt nıcht auch noch anderes seıin und tun?

Pannenberg etiwa dıskutiert dies 993 auf Danıelous Spur und schlıeßt, daß dıe Miıssıon WAar

eIn, aber nıcht der Sınn aller christlichen Geschichte sel1; dıe Verwirklıchung VON Gerechtigkeit und
(Gottes Wılle sSte. mıt gleichem eCcC daneben uch daß nach Luther ich als Christenmensch
Christiı eigen bın »und In seinem eıicl unter ıhm ebe in ewl1ger Gerechtigkeıit, NSCHU und
Selıgkeit«, ist mehr als UT 1SS10N. Sollte dıe gesamte kiırchliche Tradıtıon, einschlıießlich des
modernen Katholızısmus, Im Unrecht se1ın, welche dıe spezıielle Zeıtlehre VON Mt 24, ebenso WIE
das ENTSIUC VO Antıchrıist, Rande belıeß und In der BekenntnIis- und Lehrbildung das
heilsgeschichtliche dem trinıtarıschen Gottesverständnıis NIC| über- ondern unterordnete”? Wohl
Mag auch hıer, WIE In anderen chrıstlıchen Sonderlehren, ıne »unbeglıchene echnung« und
Anfrage dıe allgemeıne chrıstlıche Kırche lıegen; aber noch Hartenstein WU!  © anders als
BEYERHAUS, daß das ogma und dıe großkırchliche Lehrbildung nıcht dieser spezliellen Sıcht
hiınführt. Wıe dıes der geplante zweıte Band, dıe trinıtarısche und doxologısche Missıonsbegrün-
dung, wıeder nuancıeren wird, bleıbt abzuwarten.

Zum zweiıten stellt sıch dem nachdenklıichen Leser dıe rage, ob INan nıcht aus theologischem
Grund und ohne alsbald dem Sıtuationalısmus verfallen, dıe geschichtliche rfahrung {TOL{Z und
neben der Heılsgeschichte ernster nehmen sollte dıe weltlıchen Faktoren, die den Aufbruch
moderner Weltmission ermöglıchten, aber auch dıe Katastrophen und Schulderfahrungen, die nach
Mit ebenfalls Gegenstand des Jüngsten Gerichts seıin werden einschlıeßlich der VO  —_ ekennen-
den Christen versaumten menschlıchen Solıdarıtät. Geschichtliche Katastrophen führten In zwıschen-
und neutestamentlicher eıt ZU apokalyptıschen Schrıfttum, das ın modernen Katastrophen NeUu
sprechen begann, das aber darum doch nıcht ZU unıversalen Schlüssel ZU| Ganzen des vangelı-
08008 und des Alltags der Geschichte werden muß dıe Johannesoffenbarung ste
Hartenstein hıer eben doch nıcht auf gleicher Ebene mıt dem Römerbrief. Weniıg überzeugend
ist auf der anderen Seıte BEYERHAUS’ amp den innerkanonischen Pluralısmus selbst in
harmlosen Dıngen; seiıne bwehr dagegen, daß} dıe Miıssıon in der menschlıchen Wırklichkeit des
Urchristentums Ursprünge 1Im Plural Hengel) hat, nıcht 191088 den ewigen einen rsprung In
Gott, der unbestritten ist Wıe immer INan dıe zerbrechliıche Paradıgmentheorie Boschs (der Im
übrıgen auch VO  —; Cullmann herkommt) beurteılen Mag, ZUT Erschließung der des Neuen
1estaments für dıe Miss1ıon eute {ut mehr als HAUS lehrmäßıige und normatıve Rettung
der Schrift VOT ren Krıtiıkern.

Gut und weıterführend ist drıttens das VonNn Beyerhaus In Welıterführung seiıner Dıssertation 1956
formulierte Krıterium VO  b der »bıblıschen Mündıgkeıt« als dem Mal} der Selbständigkeit Junger
Kırchen. Etlıche nıchteuropäische Theologen werden zustimmend VO  - ıhm zıtiıert, nıcht 11UT

evangelıkale, sondern auch eiwa 1t1, der über vieles anders en ber dıe besonders In
Afrıka und Asıen umstrıttene rage der anderen Relıgionen, dıe nıcht NUTr Zusammenbruch und
Überwindung des Heıdentums meınen Kann, verspricht der geplante drıtte and Auskunft en
Dleıbt aber Jetzt schon, gerade 1Im Blıck auf Mbitiı und afrıkanısches Chrıstentum, ob organısıierte,
geplante 1SS1ION dıe unabdıingbare Forderung Al dıe Kırche aller Zeıten und überall ist; ob s1e nıcht
zuzeıten mıt m rund In dıffusere Ausbreitung übergehen kann, Ja muß Das ıld der
Apostelgeschichte VO  —_ den Gemeıinden spricht nıcht dagegen; und auch hıer käme eiıne alternatıve
Denkmöglichkeit wıeder in den Blıck as den Nıchtjuden Im Sanzecnh des Kanons lesen
nıcht NUur als den abschlıeßenden Systematıker der Heıilsgeschichte, sondern auch als den ersten, den
Schutzpatron er »einheimıschen« ITheologen, welche In menschlich-kultureller Begrenzung,
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aber doch VO Heılıgen Geist nıcht verlassen N, Wäas angekommen ıst be] ihnen, Wd> s1e
verstanden en VOIIM Evangelıum eSsSus Christus

Berlın eINFIC: 'alz

Bürkle, Ors Der Mensch auf der MUC. nach Gott Die Frage der Religionen mateca,
Lehrbücher ZUT kath Theologıe, 3) Bonifatıus Paderborn 1996; 254

Tıtel kommen die beıden Anlıegen des Buches ZUMm Ausdruck »Der Mensch auf der UuC:
nach (JOtt« bezeichnet dıe Relıgionen der Völker und stellt diese in den bıblıschen /usammenhang,
» DIe Frage der Religionen« weist S1Ie als bestimmende Fragestellung in der Geschichte der
Theologıe aus Von den Kırchenvätern bıs den Jüngsten Lehrschreıiben und in ezug auf
theologische Beıträge wırd das Spektrum und die Kontinulntät In den Antworten auf die rage nach
den Relıgionen sichtbar. Blick auf ihre wesentlichen Erscheinungsformen und ihre Heraus-
forderung für dıe Theologıe kommen dıe großen nıchtchristliıchen Relıgionen ZUT Darstellung.

In einem ersten eıl ırd dıie edeutung der Heılıgen Schrift für ıne Beschäftigung mıt den
Relıgionen ausgewählten Beıispielen VOTI Augen geführt. iıne theologısche Auseinandersetzung
mıt den Relıgionen der Menschheıit hat mıt rer bıblıschen Grundlegung beginnen. zweıten
eıl wırd Beıspielen aufgezelgt, 1mM Verlauf der Geschichte der Theologıie diese bıblısch
vorgezeıichnete Linıe weıterhın bestimmend geblieben ist und SIE WwWI1e 1Im Lessings
verlassen worden ist drıtten eıl wırd dıe grundlegende Orıentierung, dıe das Zweıte
Vatıkanısche Konzıl in ezug auf dıe nıchtchristlichen Relıgıonen vermittelt, eingeführt. vierten
eıl werden einzelne Relıgionen schwerpunktmäßı1g dargestellt und ıne ber das relıg1onskundlıche
Grundwıssen hınausgehende paradıgmatische Hermeneutik vermiuttelt. Diıe Themenwahl ist
mıtbestimmt VON einem dem Evangelıum verpflichteten theologıischen Zugang

Im letzten und en eıl werden Leıtlıniıen für iıne Theologıe der Relıgionen vermittelt, dıe
dıe VOTANSCHANSCNC Begegnung einzelner Relıgiıonen mıt dem Chrıistentum, seinem enschenbild
und seıner Ethık, berücksichtigen.

Interessant ist z B der Vergleıich zwıschen Grundeimnstellungen 1Im Buddhısmus und 1Im
Chrıistentum Das Gefühl des allumfassenden Mitleids mıt en Existenzen, dıe sıch noch
NIC befreien konnten aruna, Metta), ırd in Anpassung den chriıstlıch geprägten Begrıff in
der Literatur immer mıt dem Wort »L1ebe« übersetzt. Karuna und Metta sınd aber auch USAruCcC
eıner inneren Dıstanz allem, Was dieses en bestimmt Carıtas Im chriıstlıchen Sınn aber ıll
dıes nıcht unbedingt seIn.

der Begegnung mıt den Inhalten anderer Relıgionen schärft und vertieft sıch die Erkenntnis des
eıgenen Glaubens. ach einer Eınführung den Naturreligionen (99) ırd ihre Bedeutung und
Herausforderung für dıe abendländıschen Chriısten herausgestellt. zahlreichen Tradıtionen, Rıten
und »aıtıologıschen Kultsagen« findet Bestehendes und Gültiges seıne Verbindlichkeit und
Sinndeutung

Der Autor bezıeht dıe relıg1öse Praxıs, dıe Spirıtualität, die heılıgen Ordnungen und Rıten In dıe
Betrachtung und den Prozel des Verstehens mıt en Diıe Konzentratıon auf dıe anthropologische
Fragestellung ist eın sehr posıtıver Aspekt des Buches. Es geht einen ganzheitlıchen und
umfassenden Dıalog. Das uch untersche1ıde: sıch WO  en! VON abstrakten und rein intellektuellen
Dıskursen über fremde Relıgionen, die das onkrete en oft AUSSDaICNH. TSst ist dıe Uurcn-
schau auf das verborgene Wesen dessen möglıch, Wäas In der Wahrnehmung seiner außeren
Erscheinung mehrdeutig und verwechselbar bleıibt
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Das uch unterscheıidet sıch deutlich Von den sogenannten »pluralıstischen« Relıgionstheorien:
Kontext der katholischen Glaubenslehre ırd eInN! » Theologie der Relıgionen« ıhren rundzügen
entwortfen. Der ufor ist eın fachkundiger Reliıgionswissenschaftler, ist Miıtherausgeber des
Lexikon für Theologıe und Kırche. Zahlreiche Literaturangaben en relevanten Ihemen runden
das reiche und interessante uch aD Für Theologiestudenten ist dieses Buch ein! innvolle und
verläßliche Grundlegung.

Zuge der »Globalisierung« der Menschheıt ırd der Dıalog der Relıgionen Im 21 sehr
edeutung gewınnen. Wer auf dem en lebendiger christlıcher Tradıtion diese Herausforderung
annehmen wiıll, für den ist Qieses uch e1N! Pflichtlektüre.

St Ottilıen 0Se Thomas Götz OSB

Dıvine Word Missionaries In Papua New Gumea 61 Festschrift eyler Missıonwissen-
schaftlıches Institut), hg VOIN teyler Verlag Nettetal 1996; 258

Hundert re Missıonsarbeit der Steyler Missionare apua Neuguinea haben einen rfah-
rungsschatz anwachsen lassen, der wert Ist, gesamme. und reflektiert werden. Die vorliegen-
de Festschrift wurde anfänglıch VoNn dem Missionswissenschaftler URT EY vorbereiıtet; nach
seinNnem plötzlıchen 1T0d hat das Steyler Missıonswissenschaftliche stıtut das bereıts vorliegende
Materıal 13 Beıträgen (12 in englısch, einer in deutsch) veröffentlicht. Der historische Kontext
der Gründung der SVD-Mission der Nordküste Von Neuguinea wırd ZUunaCcCAs:! Von JOSEPH ALT
und SEF VINIUS dargestellt; 6S iıne historische Aufarbeıitung der Hochland-Mission,
dıe erst nach dem zweıten Weltkrieg egann Die folgenden eıträge machen dıe Charısmen und
Schwerpunkte der Steyler Missıonare deutlıch: Ethnologıe, Linguistik und Miıssıonswissenschaft

LUZBETAK, ETER KNECHT, PATRICK ESCH und Z£OCCA): Katechistenausbil-
dung und Katechese (ALOYS JJN); Bıldungswesen (JÜRGEN MMERBORN):; moderne Medienarbeit
UTrC dıie Förderung Von Pıdgin-Englısch MIHALIC) vielen diıeser Beıträge ird dıe
Zusammenarbeit der Steyler Missıonare mıt anderen Missionsgenossenschaften und christlichen
Kırchen angesprochen; dıe SV  -Festschriuft selbst ist eın Beweıs für dıe wachsende innerkirchliche
und ökumenische Kooperation: Der lutherische Missionswissenschaftler I HEODOR RENS wurde
eingeladen, über dıe ökumenische Dımension des Melanesıschen Instituts reflektieren, und HEO
RTS MSC schreıbt über chriıstliche uUuns! Melanesıen.

Den Rahmen der Festschrift bılden dıe eıträge Von wWwe1l S VD-Missionswissenschaftlern. 10
NTOVANI führt diıe Eıinzelbeiträge eın und weılst auf informative Ergänzungen SOWIe
unvermeıdlıiche Eiınschränkungen hın, z.B den Mangel Beıiträgen VO  — einheimischen Theologen.
PAUL STEFFEN unternimmt abschließend eine perspektivische Auswertung der hundertjährigen
5 VD-Mission Neuguımea, wobe1l meıne 975 veröffentlichten pastoralanthropologischen
Modelle aufgreift und ein! viergliedrige Periodisierung vorschlägt: Gründung, Expansıion,
Konsolidierung und Aufbau der Ortskirche.

Eıine gegenwärtige Priorität der SV D-Missiıonare Papua Neuguıinea besteht der Förderung
des schwlierigen Prozesses der natiıonalen Identitätsfindung: »DIie christliıchen Kırchen können mehr
als andere Gemeinschaften diesem and diesem Prozeß beitragen TeSs landesweiıten
Netzes von spirıtuell aktıven kırchlichen Basısgemeinschaften.« Damiıt ırd eın deutliıches
Sıgnal für das nächste Jahrhundert gegeben
Aachen Hermann Janssen
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Hintzsche, 1eland Nıckol, 1 homas (Hg.) Dıie FTO3SE nordısche Expedition. eorg Wıilhelm
Steller (1 /09- 1 /46) Eın Lutheraner erforscht Sıbirıen und Alaska Ine Ausstellung der Francke-
schen Stiftungen ustus Perthes Verlag 1996; 34 /

Eın aufwendıg gestalteter talog 1e$ ist der Eıindruck, ennn INan das volumınöse Werk
In dıe an! nımmt. Gewıdmet ist eorg ılhelm Stöller, der späater den Namen Steller
annahm ach dem Studiıum wıdmete sıch der VO Hallıschen Pıetismus geprägte rzt und
Naturforscher der Erforschung Sıbirıens. Sein früher Tod und andere mstande en seınen Anteıl

den wissenschaftlichen Ergebnissen der »Großen Nordıischen Expedition«, der das Russıische
Reıch mehr als zehn re lang nıcht unbeträchtliche finanzıelle Miıttel und viele hundert enschen
mobiılısıerte, seıt längerer eıt in Vergessenheıt geraten lassen. Zu seinem 250 JTodestag wurde
deshalb iıne Ausstellung VO  e} den Franckeschen Stiftungen in organısılert, der der
vorlıegende Katalog gehört.

Wıe dıe Herausgeber in den Vorbemerkungen hervorheben, se1 »Z1el der Ausstellung62  Buchbesprechungen  Hintzsche, Wieland / Nickol, Thomas (Hg.): Die grosse nordische Expedition. Georg Wilhelm  Steller (1709-1746). Ein Lutheraner erforscht Sibirien und Alaska. Eine Ausstellung der Francke-  schen Stiftungen zu Halle, Justus Perthes Verlag / Gotha 1996; 347 S.  Ein aufwendig gestalteter Katalog. Dies ist der erste Eindruck, wenn man das voluminöse Werk  in die Hände nimmt. Gewidmet ist es Georg Wilhelm Stöller, der später den Namen Steller  annahm. Nach dem Studium widmete sich der vom Hallischen Pietismus geprägte Arzt und  Naturforscher der Erforschung Sibiriens. Sein früher Tod und andere Umstände haben seinen Anteil  an den wissenschaftlichen Ergebnissen der »Großen Nordischen Expedition«, zu der das Russische  Reich mehr als zehn Jahre lang nicht unbeträchtliche finanzielle Mittel und viele hundert Menschen  mobilisierte, seit längerer Zeit in Vergessenheit geraten lassen. Zu seinem 250. Todestag wurde  deshalb eine Ausstellung von den Franckeschen Stiftungen in Halle organisiert, zu der der  vorliegende Katalog gehört.  Wie die Herausgeber in den Vorbemerkungen hervorheben, sei es »Ziel der Ausstellung ..., das  Werk Stellers im Zusammenhang mit der Tätigkeit der von der Petersburger Akademie entsandten  Wissenschaftsgruppe und der gesamten Expedition vor Augen zu führen« (1).  Der Aufbau des Bandes ist nicht gerade als gewöhnlich, vielmehr als originell zu bezeichnen. Der  Lebensweg Stellers wird anhand wichtiger Stationen aus seiner Biographie in mehreren Kapiteln  erzählt, etwa: Kindheit und Jugend in Wittenberg 1709-1729, als Student in Wittenberg 1729-1731,  Student und Lehrer in Halle, St. Petersburg 1734-1737, von St. Petersburg nach Jenisseisk  1737-1738, in Irkusk und im Baikalgebiet 1739-1740, von Irkusk nach Ochotsk, Kamtschatka —  September 1740 bis Mai 1741 und August 1742 bis Juli 1744, die Amerikareise Juni 1741 bis  August 1742, die Rückreise — August 1744 bis November 1746. Diese biographischen Charakter  tragenden Kapitel bildet das inhaltliche Gerüst und sind durch farbige Seiten hervorgehoben.  Lediglich zwei solcherart ausgewiesenen Kapitel haben ursächlich nichts mit dem Lebensweg  Stellers zu tun. Diese beschäftigen sich mit der Erforschung Sibiriens sowie mit der Rezeption des  Stellerschen Werks.  Zu den biographischen Überblicken gehören jeweils bis zu zwanzig beigeordnete Kapitel, die das  Umfeld des Forschungsreisenden erhellen. So wird etwa das Kapitel über Stellers Aufenthalt in St.  Petersburg mit Beiträgen über »Rußland in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts« oder über die  Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg im 18. Jahrhundert oder die botanischen Gärten in  St. Petersburg »ergänzt«. Im Kapitel, das die Reise von St. Petersburg nach Jenisseisk beschreibt,  finden sich Beiträge, die »Streiflichter aus der christlichen Missionsgeschichte Rußlands bis ins 18.  Jahrhundert« bieten, Städte wie Moskau, Kasan, Jekaterinburg, Tomsk u.a. dem Leser in der  damaligen Zeit präsentieren, einen geologischen Überblick über Sibirien darbieten, aber auch die  Menschen, mit denen der deutsche Forscher in Berührung kam, vorstellen, wie die Kalmücken und  Tataren. Aber auch inhaltlich übergreifende Beiträge finden sich hier, wie der über die Suche nach  der Nordostpassage oder über die Salzgewinnung und den Erzbergbau.  Ergänzt wird dieser, wie auch andere Komplexe, durch die kurze Vorstellung und Würdigung  von Persönlichkeiten, die auf irgend einer Weise den Lebensweg des Reisenden berührten. Hierbei  handelt es sich zum Beispiel um den Erzbischof Feofan Prokopowitsch (1681-1736), den  Vorkämpfer der petrinischen Reformen, Daniel Gottlieb Messerschmidt (1685-1735), Vitus Bering  (1681-1741) oder den Japanreisenden Martin Spangberg (um 1695-1761).  Immer wieder werden auch Themen aus der Wissenschaftsgeschichte behandelt, wie die Atlanten  von Iwan Kirilowitsch Kirilow oder zeitgenössische Vermessungsinstrumente und Vermessungs-  Z  methoden.  Der vorliegende Band ist ein ausgezeichneter Beweis der geschickten Kombination von populär  dargelegten Forschungsergebnissen verschiedener Wissenschaftsdisziplinen. Dort, wo die Kürze des  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 1das
Werk ellers 1Im Zusammenhang mıt der Tätigkeıit der VonNn der Petersburger Akademıe entsandten
Wiıssenschaftsgruppe und der Expedition VOT Augen führen« (1)

Der ufbau des Bandes ist nıcht gerade als gewöhnlıch, vielmehr als orıgıinell bezeıichnen. Der
Lebensweg ellers ırd anı!ı wichtiger Stationen aus seiner Bıographie In mehreren Kapıteln
Trzählt, eiwa Kındheıiıt und Jugend in Wıttenberg als Student In Wiıttenberg 9-1
Student und Lehrer in Halle, St Petersburg VON Petersburg nach Jenıisseisk

In Irkusk und Im Baıkalgebiet 1739-1740, VON Irkusk nach Ochotsk, Kamtschatka
September 1740 bıs Ma1ı 1 /41 und August AD bıs Julı 1744, die Amerikareise Junı Y bıs
August 1/42, dıe Rückreıise August 1 /44 bıs Ovember 1746 Diıese bıographıischen Charakter
tragenden Kapıtel bıldet das inhaltlıche Gerüst und sınd Urc farbıge Seıten hervorgehoben.
Lediglıch WEeI solcherart ausgewlesenen Kapıtel en ursächlıch nıchts mıt dem Lebensweg
Stellers Diese beschäftigen sıch mıt der Erforschung Sıbiriıens sSOWwI1e mıt der Rezeption des
Stellerschen er

Zu den bıographischen Überblicken gehören Jeweıils bıs ZWanzıg beigeordnete Kapıtel, die das
Umfeld des Forschungsreisenden erhellen SO ırd eiwa das Kapıtel über Stellers Aufenthalt In
Petersburg mıt Beıträgen über »Rulßland In der ersten Hälfte des Jahrhunderts« oder über dıe
Akademıe der Wiıssenschaften St Petersburg 1Im Jahrhundert oder dıe botanıschen Gärten In
St Petersburg »ergänzt«. Im Kapıtel, das dıe Reıse VonNn St Petersburg nach Jenıisseisk beschrei1bt,
finden sıch Beıträge, dıe »Streiflichter aus der chrıstlıchen Missıonsgeschichte Rußlands bıs INs
Jahrhundert« bıeten, Städte WI1Ie Moskau, Kasan, Jekaterinburg, oms dem Leser in der
damalıgen eıt präsentieren, eiınen geologischen Überblick über Sıbirıen darbıieten, aber auch dıe
Menschen, mıt denen der euitsche Forscher in Berührung Kam, vorstellen, WIe die Kalmücken und
Tataren. ber auch inhaltlıch übergreifende Beıträge finden sıch hıer, WIEe der über dıe Suche nach
der Nordostpassage oder über dıe Salzgewınnung und den Erzbergbau.

Ergänzt ırd dıeser, Wıe auch andere Komplexe, Urc die kurze Vorstellung und Würdigung
VONn Persönlichkeiten, dıe auf irgend eiıner Weise den Lebensweg des Reisenden berührten. Hıerbei
handelt CS sıch ZUuU Beispiel den Erzbischof Feofan Prokopowiıtsch (1681-1736), den
Vorkämpfer der petrinıschen Reformen, Danıiel Gottlieb Messerschmuidt (1685-1735), 1tus Bering
(1681-1741) oder den Japanreısenden artın Spangberg (um 1695-1761).

Immer wlieder werden auch Ihemen dus der Wissenschaftsgeschichte behandelt, WIe die Atlanten
VON Iwan Kırılowitsch Kırılow oder zeıtgenössısche Vermessungsinstrumente und Vermessungs-
methoden

Der vorliegende and ist eın ausgezeıichneter Beweiıls der geschickten Kombinatıon VON populär
dargelegten Forschungsergebnissen verschiedener Wıssenschaftsdisziplinen. Dort, dıe Kürze des
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ZUuTr erfügung stehenden Platzes, Verknappungen und Lücken deutliıch werden lassen, werden diıese
Desıderata durch dıe hervorragenden Abbiıldungen wettgemacht. Dıe Ilustration besteht aus
hıstorıschen schwarz/we1ıß-Fotos, aQus farbıgen Bıldern VON den damalıgen Schauplätzen, aber auch
AUus den Bıldern VON musealen Gegenständen SOWIE dUu» tenskızzen und Faksımiles.

hne Übertreibung äßt sıch konstatieren, daß INan ohl kaum besser das Leben und Werk Georg
Wılhelm ellers hätte würdıgen können. Inhalt, Präsentatıon und Gestaltung setzt der vorliegen-
de and Akzente für dıe Missıonsgeschichtsschreibung, aber auch für alle sSOz1al- und naturwıssen-
schaftlıchen Dıszıplinen, dıe ihr historisches Wıssen dUus den Quellen der Archıive und Bıblıotheken
VON europäıischen Missıonsgesellschaften schöpfen.
Berlın Ulrıch Van der Heyden

Hiorth, Finngeier: Introduction Atheism, Indıan Secular Soclety Pune (Indıa) 1995; 178

Der Autor, 928 als Sohn norwegischer Eltern 1Im Dıenste der Heılsarmee in Indonesien geboren,
verlor nach eigenem Zeugnıis 1Im Alter VON Jahren seinen Gottesglauben. ach Studıen In
verschıedenen europäıischen Ländern lehrte schlıeßlich Phılosophie in sS1Io och blieb sSeIn
eresse Indonesıen lebendig, daß seıt 083 Beıträge über das and veröffentlichte.
Wegwelılser aber wurden für ıhn mehr und mehr enschen In säakularer Gesellschaft, Atheısten,
Agnostiker, Humanısten, Säakularısten, wobel ıhm Menschen der »Secular sOoCI1ety« Indıens hılfreich

Vor diıesem Hıintergrund erscheımt dıe »Einführung In den Atheismus« WIEe iıne Summula
se1ines Lebens ihr ammelt in kurzen Kapıteln dıe Argumente für einen Atheısmus, der ber

nde doch der Atheıismus der westlichen Welt ist, auch WEeNnNn sıch seine Spuren in er Welt
verfolgen lassen.

Bonn Hans Waldenfels

Hummel, Reinhart: Gurus, Mezıster, Scharlatane Zwischen Faszinatıion und Gefahr, Herder
Freiburg-Basel-Wien 1996; A

Gurus gıbt eute WIE Sand Meer VON den »echten«, indischen, bıs olchen, beı denen
dıese Bezeichnung ıhren Sınn beinahe eingebüßt hat Der personellen Inflatıon entspricht dıe
lıterarısche, dıe Kaum noch überblicken ist Warum dann also noch eın Guru-Buch?
Erstens eben diıeser Sachlage wiıllen; denn dıe gesamte Guru-Szene ist In ständıger Veränderung
begriıffen, der NUTr sehr wenige Autoren mıt der erforderlıchen Umsıcht folgen vermögen. Wo
aber, zweıtens, dıe Voraussetzungen dafür gegeben sınd, kann eın Kompendium WwWI1ıe das vorliegen-
de entstehen, das sowohl Aktualıtät als auch Gründlichkeit eute kaum seinesgleichen hat

Der VE habilıtierter evangelıscher eologe, früher Rektor eines theologischen College In
ÖOrıssa (Indıen), zuletzt einemhalb Jahrzehnte lang Dırektor der Evangelischen Zentralstelle für
Weltanschauungsfragen, bereıts durch seıne Habilıtationsschrift über »Indısche Missıon und Cue
Frömmigkeit 1Im Westen« (1980) als achmann für das Guruwesen ausgewlesen, ist kontinuilerlich
be1ı diıesem Thema geblieben und darf Sschon deshalb mıt besonderer Aufmerksamkeit rechen.

Dıe Anlage des er folgt in etiwa dem Muster konzentrischer Kreıise Der eıl behandelt
Gemeinsamkeiten WIE auch Dıfferenzen der Guru-Bewegungen 1Im allgemeınen, insbesondere ıhre
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Herkunft In Indıen und ren Weg in den Westen In einem zwelıten, CNSCICH Kreıis biletet der V{.
Eınzeldarstellungen. Vollständıigkeıt ist dabe1 weder erreichbar noch erstre ohl aber ırd das
pektrum der Bewegungen in seiner SaANZCH Breıte sıchtbar gemacht Eın drıtter eıl mıt Kurzdar-
stellungen, Glossar und Bıbliographie hılft ZUT Erschließung des umfangreıchen Stoffes. Für ıne
Neuauflage waren allerdings auch Personen- und Sachregıster erwünscht.

Vom inhaltlıchen und gedanklıchen Reichtum der ntersuchung kann dıe Besprechung 1U eınen
fragmentarıschen Eındruck vermitteln. Eınige Stichworte mögen andeuten, Wäas INan etiwa
darf.

Wıe Martın ämpchen, der seıt Jahren als katholischer Indiıenbeobachter Ort und Stelle tätıg
ist, kürzliıch nachwıes, sıeht und beschreıbt auch HUMMEL dıe JTendenz ZUuT uflösung des
Indıyıduums In der Anonymuität, dıe eute In den Gurubewegungen vorherrscht Der Mensch nımmt
sıch als Persönlichkeit zurück und schre1! den Wert se1ınes Denkens und uns der Größe des Gurus

HUMMEL alßt allerdings auch keinen Zweiıfel daran, daßß damıt dıe Wachsamkeıt gegenüber
iInem Miıßbrauch der Guru-Macht Urchaus nıcht überflüssıg wırd, und daß U dıe rage nach
iInem nde der eıt der Gurus nıcht verdrängt werden darf 54) Lehrreich sınd auch dıe Hınweilse
auf synkretistische Neıigungen In der Guru-Szene, etiwa be1ı Rajneesh Im Sahaja-Yoga
In der Self Realızatıon Fellowshıiıp der TIranszendentalen Meditatıon und anderswo
dıes gerade In einer Zeıt, In der manche Vertreter eiıner chrıstliıchen Relıgionstheologie sıch viel
darauf zugute {U:| daß s1e jeglıchen Synkretismus für gleichsam salonfähıg erklären vermögen.
uch dıe Sympathıen für den triıckreichen » Wundermann und Christus« Sathya Sal Baba, dıe
eute VO  — chrıstlıchen Theologen geäußer: werden, finden be1l HUMMEL keıine Stütze,
ebensowenıg dıe häufig empfohlene Teıllnahme Sıdhı-Kursen, deren psychotische Nebenwirkun-
SCH Ja nıcht unterschätzen sınd Andererseıts erlaubt seıne Kenntnis der Materıe dem Autor
nıcht, ernsthafter emühung Spirıtualität ohne exklusıve Heılsansprüche ihre Berechtigung
abzusprechen. Nıcht Vorurteıile geht C sondern verantwortliche Urteilsbildung.

Das Werk ist gew1ıß keıine eıichte Lektüre Dünnbrettbohrer selen gewarnt! Ausgesprochen oder
unausgesprochen konfrontiert den Leser mıt der unbequemen Wahrheıt, daß nıcht zuletzt dıe
Unzufriedenheit mıt den etablıerten Relıgıonen Ist das Chrıistentum eingeschlossen dıe dem
Massenerfolg der Gurus und rer Miıtläufer den Weg bereıtet.

Heıdelberg Hans Werner Gensichen

ande, Aasulv Ustorf, Werner (Hg.) Missıon In Pluralıst World (Studıen ZUT interkulturellen
Geschichte des Chrıistentums, 97/) Peter-Lang-Verlag ran 1996; 193

DiIe zehn In diesem Sammelband vereinıgten Arbeıten sınd während eınes gleichnamigen anglo-
skandınavischen Seminars Im Junı 9094 In den Selly (Jak olleges, Bırmingham, als Vorträge
gehalten und mıt Unterstützung der dortigen School of Missıon and Orn Christianity SOWIEe des
Nordıiıc Institute for Miss1ionary and Ecumenıical Research publızıert worden. Unter den
Rubrıken »Outlınes of Miıssıiology today« (Teıl 1) »Reflections Christian EXperience« (Teıl
und »Aspects of Post-Chrıstendom Hermeneutics« el wurden die sechr dısparaten Beıträge
geordnet, Beıträge, dıe nach Meınung der Herausgeber In rer Verschiedenheit unterschıedliche
missionswissenschaftliche und missiıonstheologische Tradıtionen repräsentieren (» the materıals
publıshed here represent dıfferent miss10logıical tradıtiıons and, therefore, dıfferent approaches V1S-QA-
VIS pluralısm«, D och mıt Ausnahme VonNn USTORFS Überlegungen ZUT »Phılanthropy of God«

13-125), in denen »IN rather brıef and prelımıinary « ıne »MI1SS1010gy of estern culture«

ZM  z ahrgang 1999 Heft



Buchbesprechungen 65

angesichts des hıer bestehenden Pluralısmus skizzıeren VerSuC (1 14), lıegen alle Kapıtel mehr
oder wenıger außerhalb des VO ema bezeichneten Problemfelde:

Sıe behandeln zunächst kundıg den Stand missıonswissenschaftlıcher Forschung in Skandınavıen
CARLHAL  N »Contemporary Nordic Miss10logy«, 13-2 und England AASULV
»Contemporary Missiology in the Church of England«, 5-6 SOWIE dıe missıonsgeschichtlichen
Fragen »Missıons and Cultural Imper1ialısm« (ANDREW PORTER, 5-8 »Hıstory of Miıssıon
Hıstory of Liıberation?« (SIGURD RGMANN, 81-104) und » I he Dream of Christian Europe«
JAN-MARTIN 105-112). Darauf olgt, nach dem bereıts erwähnten Beıtrag VonNn

dıe skurriıle Abhandlung VON RAHAM KINGS über »Immıigratıion, aCce and
Grace«, in der nıchts anderes als spärlıch kommentierte, entsprechende Auszüge dUus»s Briefen Max
Warrens seıne Jlochter und ıhren Mann in Indien (PAT AND ER 127-151) aus den
Jahrenezusammengestellt werden.

drıtten eıl schlıeßlich findet INan dıe nıcht BaMNzZ ideologiefreien relıgıonspädagogischen
Überlegungen VonNn JOHN IL »Relıgi0us Educatıon and the Conflıct of Values In Modern
Europe« (153-174), ınen unprofilerten exegetischen Beıtrag über dıe »Dıiıfferences of 1ssıon In
the New estament« Von ICHAEL GOULDER (175-18 und anregende relıgıonstheologische
Refelexionen Von UGIRTHARJAH über » Ihe ext and the exts Use of the Bıble in multi-
faıth 83 92)

Dıeses thematıische Kaleıdoskop hat allerdings wenıg mıt eıner Ja durchaus denkbaren pluralıstı-
schen Behandlung des Themas Das, Was als Missıionstheologie angepriesen wırd,
sıch beı näaherem Hınsehen als Ansammlung VO  —_ Gelegenheıitsbeiträgen eher zufällıg vorhandener
Kapazıtäten und Begabungen, dıe mıt Ausnahme der lesenswerten, eıl kKompetent orlentierenden
Artıkel Von ALLENCREUTZ, PORTER und besser in den Konferenzpapieren der
Teilnehmer verblieben waren als sıch In dieser orm OÖffentliıcher 101 tellen

Apropos orm Verlag und Herausgeber lefern mıt dem vorlıegenden uch eın erschreckendes
Negatıv-Beıspiel für sem1ı1-wissenschaftliche Veröffentlichungen, dıie der aCcC als BAaNZCI Abbruch

Nıcht NUT, daß der Käufer und potentielle Leser sogleıch mıt eiıner vollständıgen Seıte, die
einzufügen Ist, konfrontiert ırd (Errata), ondern auch dıe atsache, da darüber hınaus noch
zusätzlıch iıner Seiıtenvertauschung OMM! (145/146) und daß das Layout teilweıise geradezu
katastrophal ist (vgl z.B 14f, 108fT, 148f, nıcht bündıger Seitenspiegel, Fulßßnotensatz und
Bıblıographien), Nı Anlaß für diese herbe Krıtik Der Rezensent ist sıch dessen bewußt, daß
heutzutage Verlage zwecks Kosteneinsparung In zunehmendem Maße dıe Arbeıt der Lektoren auf
Autoren und Herausgeber abDwalzen och da g1ıbt ıne krıtische Grenze, Jenseıts derer INan sıch
als Leser genarmt fühlt und sıch ragt, ob solcherart präsentierte, den Anspruch auf Wiıssenschaft-
lıchkeit erhebende Beıträge überhaupt Vvon ernstzunehmender Qualität seın können. Oorm und Inhalt
sınd eben nıcht gänzlıch voneıimnander trennen, Was sıch für den Verkauf Ja NUT negatıv auswırken
kann, worauf dıe Herausgeber der eıhe verstar ihre Aufmerksamkeıt richten ollten
Warum ırd es auf Biegen und Brechen publızıert, selbst dann, WeNnNn die Herstellungskosten auf
eın Nıveau herabgedrückt werden, das keine verantwortliche Veröffentlichung mehr gewährleıstet?
Weniger waäare hıer zweıfelsohne in jeder 1INSIC mehr BEWESECN.

Hamburg Christoffer H.Grundmann
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Lutz-Bachmann, Matthıas (Hg.) Metaphysıikkritik eligıon Echter ürzburg 1995
153

Mıt dıesem and begınnt der Echter Verlag CIiINe NECUEC eıhe »Relıgıion der oderne« dıe VON
UTZ-BACHMANN und SIEVERNICH verantwortd ırd Der Band mMm: das veränderte

Verhältnıs der elıgıon ZUT Phılosophiıe den 1C das einerseıts VON unüberhörbaren
Metaphysıkkrıtik andererseıts aber VON der ende ZUT praktiıschen Phılosphıiıe und ZUT thık
gekennzeıchnet 1ST Ho  DER Dbeschreıbt dıe bleibende Möpglıchkeıt der Metaphy-
ık gefolgt VO  —; UÜberlegungen ZU Verhältnıs VO  — Metaphysık und Relıgion eute NA-

Anmerkungen ZU Habermasschen Denken UTZ-BACHMANN) relıgı10nsphi-
losophıschen Verhältnisbestimmung 10nNalıtal und elıgıon SCHMIDT-BIGGEMANN) ehe
dann dıe en! ZUT Praxısbegründung erläutert ırd VON S  nt BAUMGARTNER) und
Schopemhauer her HMIDT Der and SCNAIIE| mıiıt Thesen ZUM Verhältnıis Von thık und
Theologıe VON Ho Für den abgeschrıttenen aum bietet das uch 1iNC sachdıenliche
Eınführung TEINNC| Nı der Vollzug des Übergangs den relıgıösen Erfahrungsraum mıt SCINEM

Wahrheıitsgehalt Konsequenterweılse noch vollzıehen

onn Hans Waldenfels

ale Roman »Fallbeispiel« China Okumenische eıträge Religion ITheologie und Iırche
chinesischen Kontext Steyler Verlag Nettetal 1996 693

Reflexion über Chına und Kırchen vollzog sıch Deutschlan: der letzten re auch
und VOIT em ökumenischen KreIls, dessen ersten ıtglıedern diıeser opulente and
gewıdmet ist Seıine 31 Beıträge, Zeıtraum VOonNn 9088 bıs 996 entstanden, spiegeln ı
Weise dıe Arbeıitsschwerpunkte des »Okumenischen China-Arbeitskreises« und zeichnen begangene
Wege der kırchlichen Beschäftigung mıiıt Chına und SCINEM Chrıstentum nach

fünf großen Teılen werden A dıe Geschichte des Chrıstentums Chına aktuelle Heraus-
forderungen des dortigen Christentums theologische Außerungen heutigen Chına
thematısıert Es finden sıch Beıträge VO  _ Vertretern der katholıschen und evangelıschen eıte VON
deutschen WIC chinesiıschen Wiıissenschaftlern in dıesem and beispielhaft zusammengeführt

ersten eıl ZU[T Geschichte des Chriıstentums kommen Aspekte der chinesischen Bıbelüberset-
ZUN? OST CHE ZUT Sprache ebenso dıe chrıstliıche Färbung der Erzähllıteratur der Ma1-
Bewegung JIANLONG) beı berühmten chinesiıschen Autoren WIC Yu Dafu und Bıng XIn
CLAUDIA VON COLLANI zeichne: den Fıgurismus der Jesulıtenmission 16 nach der es
europälsches und chinesisches Gedankengut orıginellen System verschmolz DIe
Fıguristen versuchten auch Daoısmus und Neo-Konfuzianismus nutzen und chinesische 5Symbole
auf ihnen angeblıch IMManenten theologischen Sinngehalt hın auszulegen Dabe! gelıngt

VON COLLANI den Vorwurf entkräften dıe Fıguristen 91088 »verrückte frömmelnde und
Theologen und Sınologen« BCWESCN. Gegenteıil: S1ıe en auf das europäische

Geıistesleben ı eingewirkt und 1Ss1ıon VON »theologıschen Eıiınbahnstraße Zum Begınn
kulturellen und relıg1ıösen Austausches« geführt. Miıt der Rolle chrıstliche Missıion als

Werkzeug gesellschaftlıcher und kultureller Veränderung befaßt sıch krıtisch EORG VERS Für ihn
bleıibt der Gegensatz bıs eute estehnen daß sıch dıe Missıonare des auf der NenNn Seıte
mıiıt dem aps! dıe oderne wandten und dıe Ideale der französischen Revolution ablehnten
während SIC andererseıts »auf dem Missıonsfeld als Vorkämpfer überlegenen europäıischen
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ultur auftraten« Totz Tes eher konservatıven Denkens selen viele Missıonare, z B mıt
Trem Eıntreten für Gedankenfreıhheıt, oft ohl Sal unfreiwillıg, Werkzeuge des andels geworden.
Und doch habe ıhre eurozentristische Sıcht dıe Entwicklung eiıner inkulturierten Theologıe in Chına
verhindert. Diese formen se1 Aufgabe der Zukunft für chinesische Christen.

Der Intellektuelle XIU HAITAO betont wıederum dıe Bedeutung des Christentums für ıne
»Umgestaltung der chiınesiıschen ultur undBuchbesprechungen  67  Kultur auftraten« (188). Trotz ihres eher konservativen Denkens seien viele Missionare, z.B. mit  ihrem Eintreten für Gedankenfreiheit, oft wohl gar unfreiwillig, Werkzeuge des Wandels geworden.  Und doch habe ihre eurozentristische Sicht die Entwicklung einer inkulturierten Theologie in China  verhindert. Diese zu formen sei Aufgabe der Zukunft für chinesische Christen.  Der Intellektuelle Xiu HAITAO betont wiederum die Bedeutung des Christentums für eine  »Umgestaltung der chinesischen Kultur und ... Mentalität« (236) und wendet sich gegen dessen  »totale Sinisierung«. Konzepte wie die Transzendenz des Göttlichen seien wichtig gerade in China,  wo Menschen oft vergöttlicht wurden (s. Mao Zedong) und die Grenze zwischen Mensch und Gott  fatalerweise überschritten wurde.  Der zweite Teil des Bandes befaßt sich u.a. mit Liang Shumings Religionsbegriff (ZBIGNIEW  WESOLOWSKI SVD) sowie einem kontrovers diskutierten Artikel des chinesischen Intellektuellen und  »Kulturchristen« Liu Xiaofeng.  Der ausgewiesene Sinologe und Wirtschaftsfachmann CARSTEN HERRMANN-PILLATH trägt mit  seinem Beitrag Chinas Tradition — Stolperstein der Modernisierung ? zum dritten Teil des Buches  bei. Chinesische Wissenschaftler zeigten, so der Autor, oft große Vorbehalte, was eine direkte  Auseinandersetzung mit gelebten Traditionen des Volkes (wie z.B. der Volksreligion) betreffe. In  China würde eine ganze Reihe von Fragen an die Tradition gar nicht erst gestellt. In diesem Sinn  plädiert er für eine bessere Zusammenarbeit zwischen West und Ost, die zur Rekonstruktion solch  verdrängter Bestandteile chinesischer Tradition beitragen könne.  Unter der Überschrift »Die Religionsfrage« werden im vierten Teil zunächst Theorien der  Religion im heutigen China reflektiert. Der Religionswissenschaftler an der Akademie für  Sozialwissenschaften in Peking, ZHUO XINPING, spricht hier einem Religionsbegriff das Wort, der  weniger ideologisch als vielmehr kulturell gefaßt ist. Die Schwierigkeit der Inkulturation sieht er  darin, daß »eine Religion einerseits ihre eigene kulturelle Tradition an eine neue kulturelle Umwelt  anpassen und Identität mit ihr finden, andererseits ihre eigene Kontinuität unter diesen Bedingungen  bewahren muß« (429).  Mit Religionspolitik in der Volksrepublik China setzt sich WINFRIED GLÜER auseinander. Er  arbeitet anhand von chinesischen Quellen heraus, daß von den Religionen seit 1949 stets >An-  passung« an die Gegebenheiten des Sozialismus gefordert wurde. Mit Zustimmung vermerke die  staatliche Seite, daß viele Religionsangehörige heute ihre Schriften entsprechend dem Sozialismus  auslegten. Doch, so warnt GLÜER, »eine Harmonisierung dieser Art stellt einen Eingriff in den  inneren Bereich der Religionen dar« (499). In der Diskussion über >Anpassung« zwischen der  sozialistischen Gesellschaft und den Religionen sei bisher kein Konsens erreicht, weshalb es in der  Praxis auch immer wieder zu Übergriffen und z.T. schweren Verstößen gegen die Religionsfreiheit  in China komme.  Dem »Fallbeispiel« China in puncto Theologie und Kirche ist der fünfte Teil des Bandes  gewidmet. Mit der chinesischen Kirche am Vorabend des 21. Jh.s. befaßt sich PHILIP L. WICKERI  in einem Situationsbericht. Gefordert sei von Außenstehenden v.a. der Dialog mit der chinesischen  Seite sowie bessere Beobachtung. WICKERI referiert Einstellungen des Chinesischen Christenrates.  Dieser sehe die Probleme derzeit nicht in der staatlichen Politik liegen, sondern in deren unter-  schiedlicher Implementierung auf lokaler Ebene. In den chinesischen Kirchen steht ein alters-  bedingter Wechsel in Schlüsselpositionen an — eine unklare Situation, die Zukunftsprognosen  erschwert.  Erfahrungen aus der Praxis der evangelischen Kirchen vor Ort liefert ein Beitrag von CLAUDIA  WÄHRISCH-OBLAU, der u.a. die altersmäßige Zusammensetzung der Christen, Gegensätze zwischen  armen und reichen Gemeinden sowie den brodelnden Generationenkonflikt. in den Kirchen  berücksichtigt.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 1Mentalıtät« und wendet sıch dessen
‚totale Sinisierung:. Onzepte w1ıe dıe Iranszendenz des Göttlıchen selen wichtig gerade In Chına,

enschen oft vergöttlicht wurden (s Mao Zedong) und dıe Grenze zwıschen Mensch und ott
fatalerweıse überschriıtten wurde.

Der zweiıte eıl des Bandes befaßt sıch mıt Lıiang Shumings Relıgionsbegriff (ZBIGNIEW
WESOLOWSKI SVD) SOWIEe einem kontrovers dıskutierten Artıkel des chinesischen Intellektuellen und
‚Kulturchristen« Liu X1aofeng.

Der ausgewlesene Sinologe und Wırtschaftsfachmann (CCARSTEN HERRMANN-PILLATH rag mıt
seinem Beıtrag Chinas I radıtiıon Stolperstein der Modernisierung ? ZU drıtten eıl des Buches
beıi Chinesische Wiıssenschaftler zeıgten, der utor, oft große Vorbehalte, Was iıne dırekte
Auseimandersetzung mıt gelebten Tradıtionen des Volkes (wıe z.B der Volksrelıgion) Detreiffe In
Chına würde ıne eıhe VON Fragen dıe Tradıtion Sar nıcht erst gestellt. In diıesem Sınn
plädıert für ıne bessere Zusammenarbeit zwıschen West und Öst, dıe ZUT Rekonstruktion SOIC
verdrängter Bestandteile chinesischer Tradıtion beıtragen könne.

Unter der Überschrift » Dıe Relıgionsfrage« werden 1Im vierten eıl zunachs Iheorıen der
Relıgion Im heutigen Chına reflektiert Der Relıgionswissenschaftler der Akademıiıe für
Sozjlalwıssenschaften in ekıng, HUO XINPING, spricht 1er einem Relıgionsbegriff das Wort, der
wenıger ıdeologısch als vielmenr kulturell gefaßt ist Diıe Schwierigkeıt der Inkulturation S1e
darın, daß »eIne Relıgion eiınerseı1ts iıhre eıgene kulturelle Tradıtion ıne CUuCcC kulturelle Umwelt

und Identität mıt ıhr finden, andererseıts ıhre eigene Kontinuıität diıesen Bedingungen
ewanren muß«

Miıt Relıgionspolitik In der Volksrepublık Chına sSetizt sıch RIED LUER auseinander. Er
arbeıtet anı VOoON chinesischen Quellen heraus, da VON den Relıgıonen seıt 949 »An-
pa dıe Gegebenheıten des Soz1l1alısmus gefordert wurde. Mıt Zustimmung vermerke dıe
staatlıche Seıte, daß viele Relıgionsangehörige eute ihre Schriıften entsprechend dem Sozlıalısmus
auslegten. Doch, LUER, »eIne Harmonisierung dieser Art stellt eınen Ekıingriff In den
inneren Bereıch der Relıgionen dar« In der Dıskussion über »Anpassung:« zwıschen der
sozlalıstischen Gesellschaft und den Relıgionen se1 bısher eın ONsens eITe1lG weshalb in der
Praxıs auch immer wıeder Übergriffen und 7 5 schweren Verstößen dıe Relıgionsfreiheit
In Chına komme.

Dem »Fallbeispiel« Chına In Punc(to Theologıe und Kırche ist der fünfte eıl des Bandes
gewı1ıdmet. Mıt der chinesischen Kırche Vorabend des 21 Jh.s befaßt sıch PHILIP ICKERI
In einem Sıtuationsbericht. Gefordert se1 VON Außenstehenden der Dıalog mıt der chinesischen
Seıte SOWIe Dbessere Beobachtung. ICKERI referlert Einstellungen des Chinesischen Chrıstenrates.
Dıeser sehe dıe TODIeme derzeıt nıcht In der staatlıchen Polıtık lıegen, sondern In deren unter-
schiedlicher Implementierung auf Okaler ene In den chinesischen Kırchen steht eın alters-
bedingter Wechsel In Schlüsselposıtionen iıne unklare Sıtuation, dıe Zukunftsprognosen
erschwert.

Erfahrungen duü»s der Praxıs der evangelıschen Kırchen VOTI Ort 1efert eın Beıtrag VOoOnNn CLAUDIA
AHRISCH-OBLAU, der dıe altersmäßıige Zusammensetzung der Chrısten, Gegensätze zwıschen

und reichen Gemeıunden SOWIe den brodelnden Generationenkonflikt In den Kırchen
berücksichtigt.
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Von katholischer Seıte fordert IUS HANG NJ dazu auf, »Brückenkirche« seın und dıe
Gegensätze zwıschen offizıeller und inoffizıeller katholıischer Kırche in Chına nıcht noch

‚frıedlichen KoexIistenz:.
verscharien Ideal INn Hınblick auf dıe gegenseıtiıgen Beziıehungen erscheımt ıhm das Prinzıp der

ährend GOTTHARD schlıeßlich den Außerungen kontextueller Theologıe in den
Predıigten evangelıscher Gemeinden In Chına nachgeht, dıe CT beispielsweise 1ImM Motivkreis der
Famılıenbeziehungen aufscheinen sıeht, beschäftigt sıch ANFRED mıt der Spirıtualität
katholischer Chinesen. 1e7r OMmM! den Schluß: »In der Begegnung mıt den katholıschen
Chinesen und rer Spirıtualität hat sıch mMIr VOT em eines gezelgt: Wır uropäer können nıcht
VON » Weltkıirche« sprechen, WEeNnNn WIT Uulls nıcht auch innerliche der Begegnung mıiıt der großen
ultur des Fernen ÖOstens tellen

Dem Ist nıchts hinzuzufügen. och gäbe noch viele Beıträge vorzustellen In diesem inter-
nten, themenmäßig breıt gefächerten und gul redigierten Buch, das wahrlıch nıcht NUur Lesern
mıt kırchliıchem Kontext empfehlen ist

Hamburg Monika Gänßbauer

Oberhammer, Gerhard (Hg.) Im Tod gewinnt der Mensch Sein Selbst. Das Phänomen des es
In asıatıscher und abendländischer Religionstradition (Arbeıtsdokumentation eines 5Symposiums),Verlag der Osterr. Akademıe der Wiıssenschaften Wıen 1995; 356

Thema des VO stıtut für Kultur- und Geistesgeschichte Asıens der Österreichischen
Akademie der Wiıssenschaften und VO stıtut für Indologıe der Uniıinyversität Wıen Vom
27.09.-01 992 veranstalteten interdisziplinären Symposiums ZUur Hermeneutik der Relıgion und
rer Tradıtionsformen in Asıen und Europa War dıe Todesthematik. Wıe in früheren Fällen
der Veranstalter auch dieses Mal als Vorlauf eın Arbeitspapier ZUT 1hema verteılt, das ıne Reihe
VON Fragekomplexen vorgıbt. Der vorlıegende and enthält dann ImM wesentlichen überarbeitete
Vorträge des Symposiums, erweıtert eınen Beıtrag Von ALBFASS und wWwel gleichfalls NIC:
vorgetragenen Beıträgen VON ÖBERHAMMER: dafür fehlen dıe Beıträge des Rezensenten
»Reinkarnation und Auferstehung. Hermeneutische Überlegungen« (er findet sıch inzwischen In
WALDENFELS, Gottes Wort In der Fremde Theologische Versuch [l., Borengässer ONn 1997,335-360) SOWIE der als Schlußvortrag Im Programm verzeichnete Beıtrag VOoON WALDSCHÜTZ
»Leben ZU)] Tode, leben Bemerkungen Tod und Wiedergeburt Auferstehung auf dem
Hıntergrund mıiıttelalterlicher Phiılosopheme«. Die Abfolge der Beıträge des Dokumentenbandes gıbtnıcht den Ablauf der Tagung wıeder, sondern ist eher gedanklıch geordne VOoON grundlegendenÜberlegungen und Beobachtungen 1Im indischen aum über lıterarische Analysen aus dem Bereiche
des Hınduismus und Buddhismus phılosophisch-theologischen Erörterungen. Entsprechend stehen

Anfang indologische Beıträge über Feuer, Seele und Unsterblichkeit J HEESTERMAN), über
Mensch, 1er und Pflanze und den 10d In den alteren Upanishaden SCHMITHAUSEN) SOWIe
Karma und Tod 1Im indıschen Denken HALBFASS), gefolgt VOon Beıträgen über den 10d alsMiıttel der Entsühnung Im Dharmasästra WEZLER), in der Spirıtualität des PaSupata, sodann InSankaras Lehre Von der Erlösung Lebzeıten dıe beıden letzten Von OÖBERHAMMER). Dıe Imletztgenannten Beıtrag Von BERHAMMER angesprochene Thematiık der Erlösung Im Leben ırddann fortgesetzt In den beıden nächsten Beıträgen VO  — LIN (»Erlösung Lebzeıten undSolipsismus Im späteren Advaltavada«) und Von VETTER (»Beı Lebzeıten das Todlose erreichen.Zum Begrıff amala Im alteren Buddhismus«). Dıe letzte Textgruppe, dıe durch das Fehlen Von WeIl
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Symposiumsbeıträgen in ıhrem Gewicht abfällt, begınnt mıt den Ausführungen des Japa-
nıschen Religionsphilosophen EDA »Hermeneutik des eges durch den 10d«
wählt dıe oten- und Bestattungsgebete als Ansatzpunkt, zeigen, WIe Relıgion ZU[ Deutung
des es wırd Schliıeßlich klıngt der and aus mıt »Krıtische(n) Überlegungen Zum sSchaton des
aubens«, vorgelegt VO Wiıener Fundamentaltheologen REIKERSTORFER Der gesamte Band ist
VO BERHAMMER in gewohnt sorgfältiger Art ediert. Er bıetet wichtiges Materı1al ZUu[T

Todesproblematık, dıesmal VOT em aus dem asıatıschen, VON Hinduismus und Buddhismus
gepragten Kulturbereich, das freılıch dann erst recC eıner intensiveren Beschäftigung aus der Sıcht
unseIeI ultur und Relıgıon bedarf. Der wechselseıtige uStausc) Wäal in den ruhneren Okumenta-
tionsbänden deutlıcher erkennen.

Hans Waldenfelsonn

Panikkar, Raimon: Der Dreiklang der Wıirklichkeit. Die kosmotheandrısche Offenbarung , Pu-
stet- Verlag Salzburg-München 1995; 190

Das 1993 In den USA erschıenene uch ist anders als In ruheren Fällen relatıv chnell INns
Deutsche uDerse' worden und ste. in gewIissem Sınne In der Nachfolge des 1993 erschienenen
Buches » Trınıtät«. Einheıt und Vıelheıt spielen 1Im Denken PANIKKARS ebenso ıne Wwıe dıe
aus dem Chrıstentum erkennbare Grundstruktur des Trinitarıschen, die auf eigene Weiıise der Sıcht
des Ganzen Profil verleıiht, sıch Vvon diıesem christlichen Verstehen wegbewegend aber
zugleıich In dieses Ganze der Wirklichkeit hıneın auflöst nter wel Rücksıiıchten geht Vf. dıe
Integration der Wiırklıchkeıit Im eıl Collıgıte ragmenta »Sammelt die Bruchstücke«
bespricht nach einleıtenden Hınweisen dreı kairologische omente des Bewußtseins: ökumeniısch

ökonomisch katholısch, dann seine »kosmotheandrısche Intultion« darzustellen eıl 11
Das nde der Geschichte handelt gleichfalls VO Bewußtsein des enschen den
Gesichtspunkten nıchthistorisch historisch (mit rer Krıse) transhıstorısch Epilogisch werden
schliıeßlich Aspekte eiıner kosmotheandrıschen Spirıtualität unter den Leıiıtmotiven »Anıma Mundı
Vıta Homuinıs Spirıtus e1« vorgestellt. All das ist lesens- und bedenkenswert, älßt aber zugleıch
viel aum für vielleicht abwegige Spekulatıonen. Das begınnt schon damıt, daß nıcht klar ist,
OD V{f. das Ganze als eın uch konziıpiert hat oder ob dieses nıcht vielmehr dreı unabhängıg
voneiınander entstandene Beiträge zusammenführt: 1Im Zweıfelsfall sollte der Leser EIW.
erfahren Gerade eıl aber hıer eıne Mehrzahl Von Fragen bleıben, möchte ich anläßlıch dieses
Buches, ohne dıe dort vertetenen Thesen Im einzelnen weiıter efragen, einıge 0S  ate
vortragen, dıe den Z/Zugang PANIKKARS Büchern erleichtern würden: (1) Angesichts der atsache,
da s1e nıcht der Reihenfolge ihres ursprünglıchen Erscheimnens auf den ar Kommen, wäare
ıne deutliıchere Ortung der Bücher, die Ja weder zeıtlos erscheıinen noch zeıtlos gelten, eıl
an  ars Gedanken sıch aändern, unbedingt wünschenswert Ich denke einfach daran, dalß Panıkkar
seıne Eınstellung den großen Relıgionen, Hınduismus, Christentum und Buddhısmus,
verschiedenen Zeıten unterschiedlich beschrieben hat Man möchte als Leser aber WISsen, mıt
welcher ase Panıkkars Ial sıch beı der Lektüre eınes bestimmten Buches befaßt (2) Der reCc
freıe Umgang mıt unterschiedlichen theologischen bzw relıg1ösen, auch phılosophıschen Begriffen
bedürfte beı der Bearbeıtung und Übersetzungen sınd hıer immer auch Bearbeitungen, Ww1ıe ich
selbst aus der frühen Begleıtung Panıkkarscher Übersetzungen gul weıß eiıner präziseren
Erläuterung des verwendeten Vokabulars Diıe Zeitlosigkeıit hat ıhre Faszınatıon, aber auch ıhre
Gefährdungen. 1er könnten Verlage mehr eısten, als S1e in ıle Ich N! diese ünsche

ZM ahrgang 1999 Heft



70 Buchbesprechungen

schon deshalb, eıl] Panıkkars Eıinfluß groß ist und gerade darum auch einem korrekten
Verständnis seiıner Vorschläge vıel lıegt
ONn Hans Waldenfels

ethmann, Albert-Peter: Asyl und Migration. für INne euec Polıtik INn Deutschland (ICS-
Schriften 339 Lıt-Verlag unster 1996; XVI 409

Dıe Stichworte »Asyl und Migration« bezeichnen eiınen vielschichtigen Problemkomplex, der
Polıtik und Ethık 1Im natıonalen, internationalen und globalen Rahmen VOT bıslang weıtgehend
unbewältigte Herausforderungen stellt Der Untertite]l der Arbeıt markıert das Interesse und steckt
den Rahmen der sozlialethischen Diıssertation ab Intendiert ist dıe Fundıierung ethischer Leıtlınıen
für dıe polıtiısche Gestaltung der Rahmenbedingungen VON Miıgration und Asyl in Deutschland

ersien eıl wırd eın Szenarıo der Migrations- und Fluchtbewegungen Im internationalen
Rahmen entwortfen. Hıstoriısche Ursachen SOWIEe Auswirkungen VO  — Mıgration in den Eınwan-
derungs- WwIe in den Auswanderungsländern werden bedacht Im weıten eıl ırd unter der
Überschrift »Einwanderungsland« Deutschland« dıe Sıtuation VonNn Aus- und Eınwanderung In
Deutschlan: 1ImM und Jahrhunder: reflektiert. Im Blıck auf dıe Gegenwart wırd sowohl dıe
Sıtuation der nach Deutschland gerufenen Arbeıtsmigranten als auch dıe Sıtuation ausländıscher
Flüchtlinge und Asylbewerber dıskutiert. Miıt der Darstellung gesellschaftlıcher Veränderungen 1Im
Eiınwanderungsland Deutschland (Ausländerfeindlichkeit; Rechtsextremismus: Oökonomische Fragen;
demographiısche Veränderungen; Kriımmalıtät) werden dıe empirıschen Untersuchungen abge-
schlossen.

drıtten eıl entwiıckelt der V{. eın polıtısch-ethisches Argumentationsinstrumentarium für dıe
Miıgrationsproblematik. el Ste. dıe rage nach Strategien ZUu[r Gestaltung VON Konsensen In
eiıner pluralıstıschen Gesellschaft 1Im Zentrum In dıesem Zusammenhang wırd dıe Debatte
ommunlıitarıstische Gesellschaftsmodelle (v.a Walzer: Etzıo0n1) reziplert. Dıe Neubestim-
INUNg des Verhältnisses zwıschen Indıyıduum und Gesellschaft als Gestaltungskriterium pluralıst1-
scher Gesellschaften wırd abgeglichen mıt den Grundorientierungen chrıstlicher Sozılalethık bzw
katholischer Sozılallehre und deren Prinziıpien VOonNn Subsıdilarıtät und Solıdarıtät. Aus dıesen
grundsätzlıchen Überlegungen werden Konsequenzen für dıe Eınwanderungspolitik Im lıberalen
Rechtsstaat SECZOLCNH und Krıterien der Normfindung und Normdurchsetzung Im pluralıstisch-
lıberalen Verfassungsstaat entwiıckelt. iıne wichtige welist der V{. dabe1ı den soz1lalen
Bewegungen als Orten und JIrägern der Konsensfindung und der Gestaltung gesellschaftlıchen
andels ber diese Brücke führt dann dıe Bedeutung der Chrıiısten und rer Kırchen als
gesellschaftsgestaltende Kräfte eın (wobeı fragen ist, ob dıie Zuordnung der Kırchen ZU
Bewegungssektor nıcht pauscha ausfällt). Der vierte eıl der Studıe markıert »Ansätze für iıne
Pro-Miıgranten-Bewegung In Christentum und Kırche«. Vf. setzt hıer mıt eiıner Orıentierung ZU
Umgang mıt Fremden In der Jüdisch-christlichen Offenbarung und skizzıiert wichtige Posıtionen In
der chrıistlich-ethischen Tradıtion ZUm Miıgrationsrecht. ıne zentrale spielt dabe!1 Francısco
de Vıtor1a, der dem Eındruck der spanıschen Kolonialpolıtiık dıe ersten Ansätze eines
völkerrecntlichen Migrationsrechtes formulıert hat Diıese Ansätze sınd jedoch Im Zuge der
Aufklärung relatıviert und beschnıiıtten worden, Wäds$ der Verfasser Im Vergleıch der Posıtionen VON

Grotius und Pufendorf aufzeigt. Schließlich wird dıe menschenrechtliche Begründung des
Miıgrationsrechtes, dıe in der kırchlichen Lehre ren Nıederschlag In der Enzyklıka Pacem INn terris
gefunden hat, dargelegt und den Positionen der Päpste ZUT Wanderungsfreihiheit in der alteren
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Sozlalverkündıgung in Beziehung geSEIZL. Eın Überblick über aktuelle kırchliche Stellungnahmen
ZUT Asyl- und Miıgrationspolitik SCHI1Ee diıesen eıl ab

en eıl ırd die Konzeption einer ethısch vera  eien Asyl- und Miıgrationspolitik
entwiıckelt. el ırd dem Asylrecht ıne Priorität zugesprochen, dıie der Verfasser an einer
geschichtliıchen Orientierung ZUM Status des Asylrechts un!  Trn SUC| (n diesem Kontext
erorter‘ auch den Sondertfall VON Asyl In der Kırche). seınen Leıtliniıen für ıne Polıtık
begrenzter Eınwanderung ste dementsprechend dıe Siıcherung des Asylrechtes für polıtısch
Verfolgte obenan, gefolgt VOIN Krıterien für iıne begrenzte Z/Zuwanderung anderer Miıgranten.
Schlıeßlich wırd dıe Schaffung einer Eınwanderungsbehörde vorgeschlagen. nter dem Stichwort
»Integrationspolitik« wırd sodann dıe ede VON der multikulturellen Gesellschaft dıiskutiert und
problematısıert, dıie In gewIisser Hınsıcht den Rahmen für dıe Dıskussionen Eınwanderung und
Eiınwanderungsgesellschaft in Deutschlan: abgıbt. ılt dıes VOT em für den innenpolıtıschen
Bereıch, thematisiıeren dıe letzten Abschnıiıtte des Kapıtels dıe Notwendigkeıten einer CUTODAd-
weıten Koordmierung der Migrationspolıitik SOWIeE die Notwendigkeıt eıner integrierten Bekämpfung
VON Fluchtursachen, ohne dıe ıne Miıgrationspolitik einäug1g bleiben MU|

Diıe Arbeıt eCcC eın breıtes pektrum der Problemaspekte 1Im Umkreıs VON Asyl und Migration
ab Es werden sowohl relatıv ausführlıch empirische Forschungen ZUT Migrationssituation in
Deutschlan: und 1Im internatiıonalen Bereıich rezıplert als auch normatıve Ansätze ZUuT es  ng des
Miıgrationsproblems in pluralıstiıschen Gesellschaften diskutiert und mıteinander Ins Gespräch
gebracht. Miıt dieser Spannbreıte hat der Verfasser aus theologısch-eihischer Sıcht einen
Beıtrag ZUTr Thematık geleıstet. Hılfreich und ANSCMECSSCH ist C daß dıe Asylproblematık in den
weıteren Horıizont VON Miıgrationsphänomenen einordnet und damıt den Rahmen der notwendıgen
polıtıschen es  ng VO  —; Miıgration 1Im natıonalen, internatiıonalen und globalen Bereich verdeut-
lıcht Realıstischerweise mMaC an! der empirischen aten deutlıch, daß Deutschland de facto
eın Eınwanderungsland ist und daß diese Herausforderung polıtısch aufgenommen werden muß

ährend der größere Rahmen für ıne verantwortliche Asylpolıtık reCc umfassend dargelegt
wird, erscheımnt dıe Stellungnahme ZU geltenden Asylrecht in Deutschlan dUu»s sozlalethıscher
Perspektive erstaunlıch blaß Dıe qualıtative Veränderung des Asylrechtes UrC| diıe Grundgesetzän-
derung Von 1993 Lasten des indıyvıduellen Asylgrundrechtes wırd nıcht deutliıch markıert.
V{. bezıeht sıch wıederholt auf den en menschenrechtlichen Standard, auf die ıberale
Asylrechtspraxıs In Deutschland, ohne jedoch deutlıch herauszuarbeıten, daß der mıt der Grundge-
setzänderung vollzogene Wandel eben diesen Standard in rage stellt Es bleıbt iragen, ob der
Verfasser diesem Punkt nıcht hınter dem Nnspruc seiıner 1e zurückble1bt. Insgesamt aber
hat ETHMANN einen weıterführenden Diskussıionsbeıitrag einem sehr komplexen ema
polıtıscher Ethık vorgelegt. Freiılich entsteht mMmanchma der Eındruck, be1ı der der bearbeiteten
Aspekte se1 schwier1g BCWCSCI, immer den en sıchtbar machen, daß der Leser
gelegentlıch Gefahr läuft, VOI lauter Bäumen den Wald nıcht mehr sehen. Zur leichteren
Orlentierung ware deshalb eın Regıster hılfreich BCWESCH. Erwähnenswert sınd schlıeßlich dıe
eindrucksvollen Ilustrationen des chılenıschen Künstlers Francısco Correa, dıe menschenrechtliche
Aspekte und Assozıationen ZU) ema Migration und Flucht 1INns ıld bringen.

Bamberg Marıanne Heimbach-Steins
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Schmid, Georg Zwischen Wahn und SINN. 'alten dıe Weltreligionen, Wd» IC versprechen?
Benzinger Solothurn-Düsseldorf 1995; 2

N£E:: Professor für Relıgionsgeschichte der Uniıimversıtät Zürıich und Leıter der Ekvangelıschen
Orıentierungsstelle: Kırche, Sondergruppen, relıg1öse Bewegungen in der SchweIiz, legt mıt diıesem
uch ıne krıtiısche Unterscheidungshilfe VOI angesiıchts der atsache, daß viele Relıgıonen weniger
dıalogfähig als wahnanfällıg sınd Kennzeıchen relıg1ösen ns sınd nach ıihm dıe Ersetzung des
Dıalogs Urc den Monolog, der Reflexion durch dıie Repetition, der Gemeininschaft UrCc| Eınheıt,
des Ichs und der Welt uUurc eister und Unmiuttelbarkeit der » Wahrheit«, Begegnung Uurc
Suggestion und Projektion. Dennoch ist damıt NUuTr dıe ıne des Buches betont Es führt
zugleıch immer wiıeder in den Quellbereich der Relıgionen, tut dıes mıt Texten und Ilustrationen.
och dıe Entfernung VO rsprung bedroht ImM Grunde alle Relıgıonen mıt der Gefahr der
Wahnanfällıgkeit. DiIe Gefahr, daß S1Ie dann nıcht halten, Wäas Ss1e versprechen, ist groß NSsSOIern Ist
dıe Grenze zwıschen Wahn und Sınn außerst schmal Auf seine Weıse ist das uch eın parte1ilsches,
nıcht selten polemisches Buch, das wachrütteln ıll uch WEeNN sıch auf seıne Weıse auswelsen
Kann, Ist N doch keın wissenschaftliches uch Im klassıschen Sınn. SO verzichtet auf Anmerkun-
SCH und Verweiıse, abgesehen VOoON der Nennung der Fundorte der relıgıösen Texte Dennoch hätte
das uch WONNCNH, WEeNN sıch deutliıcher der unterstützenden Relıgionskritik, die Ja vorhanden
Ist, versichert hätte Das eigene Argument dabe1 91088 gewınnen können.

onn Hans Waldenfels

Shadid, W.A Van Koningsveld, (Hg.) Polıitical Participation and Identities of Muslims
In Non-Muslim States, Kok Pharos Publicsching House Kampen 1996 239

Diıeser Sammelband, der dıe Beıträge einer Tagung der Öffentlichkeit zugänglıch MaC) hält,
Was verspricht. Er behandelt 1Im ersten eıl dıe Rolle der Organıisationen bezügliıch der
polıtıschen Beteijlıgung (partıcıpation) bezogen auf Westeuropa Im allgemeınen SOWIEe auf den Islam
In Deutschland, Großbritannien und Italıen besonderen. Im zweıten eıl werden dıe Haltungen
ZUT polıtıschen Beteilıgung ZunaCcCnNs: allgemeın und dann Fallbeispielen dUus$s Großbritannien
beschrieben. Von Sanz besonderem Wert ist dabe1 dıe Analyse der gegenwärtigen innerislamischen
Dıskussion bezüglıch des Status der westeuropäılschen Länder 1ImM islamischen Recht, verbunden mıt
der Frage, inwıiıeweit für Menschen dUuüs Ländern mıt islamiıscher Bevölkerungsmehrheit zulässıgist, dıe Staatsangehörigkeit westeuropäischer Länder beantragen und sıch dort parteipolitischinnerhalb der bereıts bestehenden (d.h nıcht-ıslamischen) Parteıen engagleren. Viele islamısche
Stellungnahmen, die hıer zıtlert werden, stehen alledem pOosItIVv gegenüber und nehmen VO en
odell der Dıchotomie zwıschen dem »Haus des Islam« und dem »Haus des Krieges« beı der
Beschreibung der Rechtslage westeuropäilscher Länder Abstand (vgl insbesondere 951f.) Der dritte
eıl befaßt sıch schlıeßlich mıt Fragen der Identität und Integration und Wa dafür verschiıedene
Fallbeispiele aus den Nıederlanden und Großbritannien. Wıe beı en Büchern, dıe bıslang unter
der Agide der beıden Herausgeber erschıenen sınd, handelt sıch auch be1ı diıesem Sammelband

eın wichtiges Buch, das alle dıe ZUT Kenntnis nehme ollten, dıe sıch für die hlıer angeschnıitte-
NCN Fragen interessieren.

Hannover Peter Antes
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Stubenrauch, Bertram Dialogisches Dogma Der CAFLSEICNHNE Auftrag ZUT Interreligiösen Be-
SESNUNS 158), Herder Freiburg-Basel-Wıen 1995:; 264

seiner Regensburger dogmatıschen Habilıtationsschrift stellt sıch TUBENRAUCH sowohl der
Herausforderung des relıg1ösen Pluralısmus als auch dem Nnspruc des interrelıgıösen Dıalogs
Dabe!1 SUC eizterem im Rahmen der Dogmatık eınen Platz chaffen Von anderen Ansätzen
möchte sıch V{. Urc dıe Wahl seiıner hermeneutischen Leıitidee »göttliıche eNOSIS« unterscheıden,
VON der glaubt, daß s1e relıgı1onstheologısch bislang nıcht entfaltet worden ist (vgl 26) Hıerın
Irt TEWNC enn dıe Kenosıs Wäal nıcht 910808 früh in der evangelıschen Theologıe eın außerst
präsentes ema, sondern ist zudem seıt Jahren VOT em 1Iim nordamerıkanıschen Relıgionendialog
eın zentraler nsa dem sıch außer dem Rezensenten Küng, Pannenberg
geäußer en Dıe mangelnde Beobachtung ist be1ı TUBENRAUCH VOT em darauf zurück-
zuführen, daß in seiıner Arbeiıt mıt keıiner konkreten Relıgion das Gespräch SUC| sondern in
nıcht Danz unproblematıscher Weise »Relıgion« als Sammelbegrıff verwendet (vgl 30) Im Sınne
seiner einleıtenden Ekrörterung (Kap e schreıtet STUBENRAUCH ın sechs Kapıteln grundle-
gende Ihemen der dogmatıschen JIraktate ab Kap 34-68 Erkenntnis und Bekenntnis Gottes
(Vernehmbarkeıt und Benennbarkeiıt Gottes), Kap 69—9® chöpfung und Erwählung alttesta-
mentlıch und christologısch), Kap Gemeimnschaft und Person (Einheıt des Menschen-
geschlechts und des Indıviduums), Kap 1372174 Geist und Kırche, Kap L79Y=216
na und Freıiheıt; Kap 21129244 Mystık und thos (Erfahrung Gottes Im Akt kenotischer
Selbstgabe, Selbstgabe Gottes Im Prısma der Liebe). Mıt den genannten Ihemen spricht STUBEN-
RAUCH auch für den interrelıgı1ıösen Dıalog grundlegende Fragen Dabe1ı ste mıt Gründen
dıe Anthropologıe im Vordergrund, die aber dann ihrerseıts ZUT Theologıe offen Ist Das 01g
schon adus der atsache, daß dıe rage nach dem enschen iıne auf das Gott-Mensch-Verhältnis
hın offene rage ist Dıe Arbeıt besticht UrCc ıhre auTliTfallenden theologiegeschichtlichen, zumal
patrıstiıschen Kenntnisse. Damiıt finden dıe vorgeschlagenen Wege ıne deutliıche Rückbindung
dıe alte Geschichte Es zeigt sıch zugleıch, daß die Ambivalenz In der Eınstellung den anderen
Relıgi0nen, dıe sıch ange hınter eiıner eher negatıven Grundhaltung verbergen schıen, schon früh
viel tarker Tage Lral, als das eute bewußt ist Dem utor ist nde NUTr anzuraten, daß
sıch nach der binnentheologischen Reflexion eınmal konkret auf dıe ıne oder andere Relıgion
einläßt und dann seıne bedenkenswerten Ergebnisse dıesen bewährt Das gılt für dıe Gottes-
erkenntnis, aber dann auch für die menschlıiche Individualıtät und damıt verbunden für dıe große
Freiıheitsproblematik. Daß Mystık und Kenose begehbare Brücken sınd, ist WIEe eingangs schon
bemerkt unbestreıtbar, erfordern aber dann eınen Zugang VON Wel Seıten

ONn Hans Waldenfels

Sudbrack, Josef: Das Aarısma der Nachfolge. Um dıe zukünftige Grestalt geistlicher Gemein-
schaften, Echter-Verlag Würzburg 1994:;

Dıe Aussage des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls über eıne zeıtgemäße Erneuerung des Ordens-
lebens (Perfectae Carıtatıs) und auch der esSCHIU! der gemeinsamen Synode der Bıstümer der BRD
Dıie Orden und andere geistlıche Gemeimnschaften) en dıe Krisenphänomene Im Leben und Im
Erscheinungsbild geistliıcher Gemeimnnschaften nıcht in erwarteter Intensıtät heılen« VermoOoCcC

sehr INan festhalten darf, dafß dieses Konzılsdekret {rotz seıner Mängel ıne en! in der
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Geschichte des Ordenslebens edeute und diese einleıten wırd eıne ende, deren Ausmal3} WITr
eute noch gal nıcht absehen (8)

Der NT vorlıegender Untersuchung rag nach Gründen für dıe 7 bedrückende Realıtät des
Lebens In den rden, und sucht nach Wegen Der Chmale, aber dıichte and alßt bald eın
intensIives Vertrautsein mıt der anstehenden Thematık erkennen. Für SUDBRACK und nıcht weniıger
für seınen Gewährsmann Friedrich Wulf spielt beı der Erneuerung des Selbstverständnisses der
en ıne wichtige dıe Rückfrage das eue estamen! ZUuU ema der Nachfolge. Dıe
» Theologıe der Räte« ist noch unterwegs (8) SO sehr SUDBRACK dıe Vorläufigkeıit betont,
eindeutig ist ihm das Gewicht der Tradıtion. Nur INne Basıs des Chrıstseins g1bt aufgrund der
einen auie Ordensleben kann nıchts anderes sein als dıe vollere Entfaltung, dıe unbedingte
Ratıfızıerung der Taufkonsekratıion (9) Nıcht mehr dıe überkommene »Ständetheologie« mıt einem
priviılegierten Stand der Vollkommenheı: g1bt das geforderte CUu«cC Verständnis wieder.

Die Charısmentheologıe erlangte beım Konzıl NeCUC Bedeutung, VOT em In der Kırchenkon-
stıtuti1on, VO paulınıschen Denken her er Getaufte ist VO erIrn beschenkt mıt spezlellen, ıhm
zugedachten Geıistesgaben. Dıese Geschenke annehmen, anerkennen, auiInehmen und einbringen In
den ufbau der Gemeiınde, das ist entscheıdend Berufung einem en in geistlicher Gemein-
schaft ist eıne dieser zahlreichen en Eın olches en drängt auf radıkale Chrıstus-Nachfolge.
Es ist sıch nıcht verdienstvoller, nıcht vollkommener als die Verwirkliıchung des einen,
allgemeınen Christsemins.

V{ stellt unterschiedliche Verwirklıchungsformen der eiınen charısmatischen Berufung 1Im Verlauf
der Ordensgeschichte dar Er beleuchtet dıe Reıichhaltigkeit konkreter Gestaltung und des Je
besonderen Dıienstes Oolcher Gememninschaften in der Kırche. ıne Bereicherung des theologıschen
Ansatzes für eiıne Ordenstheologie ırd erkennbar in der Unterscheidung zwıischen ostkırchlicher
und westkıirchlicher Theologıe und VO  — der O0g0S- und der neuma-Kırche (vgl 3811)

Besonderes Gewiıcht OMM! innerhalb der Untersuchung den bıblıschen Ausführungen »DIe
bıblıschen Quellen des Lebens in geistlicher Gemeiminschaft« 2710) ist dieses Kapıtel überschrie-
ben SUDBRACK stellt Jesu einzigartıges Charısma dar als rsprung der radıkalen Nachfolgeworte.
Das eue der nachösterlichen Sıtuation ırd Nnapp beschrieben 30Off) Christsein ırd Im
Bewußtsein der Jungen Kırche als Teıilhabe Reıich Gottes gesehen, als Exıstenz in der Nachfolge
des Herrn.

Unterschıiedlich Im Verlauf der Ordensgeschichte sınd dıe Geıistesgaben, VOoON ott her geschenkt
als Antwort auf Notstände und Anlıegen des Gottesvolkes In konkreten Sıtuationen. uch ISCIC
eıt weıß geistgewiırkte uIbruche In der Kırche, etiwa dıie Fokolarını, dıe Schönstattbewegung,
dıe integrierte Gemeımnnde (461f1)

Wiıchtiger als äaußere Strukturen ist in dynamıschen Gemeimnschaften das Besorgtsemn Offenheiıt
für das Geıistwirken Im Rahmen der bekannten Irıas Jungfräulıichkeit, Armut und Gehorsam 46ff)
Das Schwergewicht des Buches lıegt m.E in den Ausführungen den Gelübden 5S4{ff) und In den
Ausführungen über das Sein mıt Jesus »als Miıtte geistlicher Gemeiminschaft« 7Of0) Schließlich ist als
wesentliche Dımension des Ordenslebens eute hinzuweisen auf dıe Bındung dıe Gemeimnschaft
der Kırche (8211) V{. versuc ausgehend VON der weltiımmanenten Bedeutung der evangelıschen
Räte, dıe Sinnhaftigkeit einer Lebensform in geistlıcher Gemeinschaft In Bındung dıe Nachfolge
des Herrn entwertfen. SUDBRACK hat eın bereicherndes und anstößıiges uch geschrıieben.
\r Augustin 0SEe, Kuhl
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Herrnhuter Indianermission In der Amerikanischen Revolution. Dıiıe Tagebücher Von Davıd
Zeisberger PDLT. Hg und eingeleıtet VON Hermann ellenreuther und Carola Wessel,
Akademıie Verlag Berlın 1995:; 661 einschl. ang mıt Dokumenten, versch. Verzeichnissen,
Generalregıster und hıstorıschen Karten

DIie hıer vorgelegte sorgfältig wıssenschaftlıch bearbeiıtete und mıt 1759 AA ausführlıchen
Anmerkungen 46() großformatıge Seıten umfassende Ausgabe der J1 agebücher der re
SA des bedeutenden errnhuter Indianermissionars Davıd Zeisberger (1721-1808), der 63
VON seinen Lebensjahren mıt und den nordamerıkanıschen Indıanern zubrachte, ist eın
bedeutendes Okumen!: ZUT polıtischen Geschichte und ZUTr Missıonsgeschichte ZU[T eıt der
Revolutionskriege und der Entstehung der Veremigten Staaten Genau in diesem Jahrzehnt dıe
Indiıanermission der Herrnhuter Brüdergemeıne (Moravıan Church) 1LE mıt über 400 getauften
indıanıschen Miıtglıedern in verschiıedenen Gemeinden, dıe nördlıch VO h10 luß agen, der
damals dıe festgelegte Grenze für erlaubte kolonistische Besiedlung War ren Schwerpunkt und
ıhren Höhepunkt. Zugleıich Wäal SIE dabe1ı immer auf das Außerste gefährdet in dem Stück freıen
Indıanerland, das WAäar noch nıcht strukturell kolonisıert WAärT, aber N Im Spannungsgebiet der
Auseimandersetzung zwıschen der auslaufenden englıschen Oberherrschaft mıt dem Machtzentrum
1Im ort Detroit (bıs und der für dıe Unabhängıigkeıt kämpfenden konföderıierten Iruppen (mıt
regionalem Zentrum 1Im Ort Pıtt Pıttsburgh) der IICUu etablıerten Regierung In Washıiıngton,
lag Von beıden Seıten her wurde fortlaufen: versucht, VOT em dıe nıchtchristlichen und für ihre
Freiheit kämpfenden Indıianervölker Kriegsparteılich engagleren, während dıe chrıstlıchen
Indıaner mıt den VO  —_ nen voll ANSCHOMIMMCNCH Miıssıonaren in gesonderten Siedlungen towns) In
weıtgehendem Eıinverständnıiıs mıt den zuständıgen zumeiıst nıchtchristlichen Häuptlingen rer
Wohnbereiıiche lebend ITOLZ TEeES emunens Neutralıtät seıtens der kolonıstenfeindliıchen
vorwiegend nıchtchrıstlichen Stämme verdächtigt sıch damlıt auch dem indıanıschen
Freiheitskampf entzıiehen Da dıe kommunıikatıve und logıstiısche Anbındung dieser Miss1ions-
arbeıt Au sachliıchen Gründen zumelıst über ort Pıtt nach Bethlehem, ZUT dortigen Miss1ıons-
leıtung lıef, sahen sowohl die englischen achthaber In Detroit WIE auch dıe mıt diesen verbunde-
ten Indianerstämme dıe chrıstlıchen Indıanergemeınden mıt ihren Miıssıonaren und Mitgliıedern als
eher der feindlıchen Seıte zugehörıg d VON der S1e auch mehr Sicherheit und hatten

können. Es ister besonders ragısch, daß gerade iıne konföderiıerte Iruppe Wädl, dıe
1Im März 1782 dıes ist Wal erwähnt, aber leider nıcht mehr VON dem hiıer veröffentlichten
Tagebuch abgedeckt in der chrıstlıchen Indiıanersiedlung über 9() Mitglıeder dortiger Gemeinden
In iıner sıcher falsch Orlıentlierten Vergeltungsaktıon umbrachten und damıt für alle dortige
Missıonsarbeit, dıe schlıeßlich gul WIEe ganz ZUIN Erlıegen kam, großen bleiıbenden Schaden
anrıchtete

mehrJjährıger intensiver Forschungsarbeıt und unterstutzt und gefördert durch namhafte
Hochschulen, Instıtute, kırchliche und staatlıche Archıve und Bıbliotheken in Europa und den USA
haben dıe Herausgeber den Tagebuchtext mıt einer seıltigen Eıinleitung versehen, dıe das
polıtısche zeıtgeschichtliıche Umtfeld, topographiısche und ethnologısche WIE auch miss1ıonsmetho-
dısche Aspekte sorgfältig darstellt und verhandelt Im stattlıchen Anhang ist das uch mıt eiıner
Dokumentation, ausführlıchem Quellen- und Lıteraturverzeichnis, einem Personalindex für dıe
indianischen Gemeinndemitglıeder Wıe für eiße Personen und mıt einem Ortsindex und
Generalregister versehen 168 es maCcC dieses Werk mehr als 191088 eın uch auch eiıner

Grundlage für weıtere Forschungsarbeıt unter spezıfiızlerten Fragestellungen. Diıe agebuch-
berichte aus verheißungsvoller Arbeıt, größter Gefährdung und tiefverwurzeltem Gottvertrauen
haben auch iıne dramatısche Qualität, die dıe Lektüre dieses Buches spannen mMac! Nach Art und
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Umfang kann N nıcht bıllıg sein Es ist aber der Mühe des Lesens und seınen Preıs mıt Sıcherheit
wert

Karlsruhe Hartmut eck

Sammelrezension Büchern über den siam

ichaud, Roland el Sabrina: Derviches du Hınd el du Sınd Preface de Jacques Lacarrıere.
Introduction par Annemarıe Schimmel, Phebus Parıs 1991, 165 S Büurgel, Johann Christoph:
Allmacht und Mächtigkeıt. Religion und Welt Im slam, eck München 1991, 416 S: Leuze,
Reinhard Christentum und SLAM, 1 Mohr au Sıebeck) Tübıngen 1994, VII 37 ] d
ste Andreas (Hg.) Der Islam als Anfrage CNArıstliche Iheologıe und Philosophie (Studıen ZUrTr

Relıgionstheologie, 1 9 Gabriel Mödlıng 1994, 545 S: Sste| Andreas (Hg.) Christlicher
Glaube In der Begegnung muıt dem Siam (Studıen ZUT Relıgionstheologıe, 2) St Gabriıel
Mödlıng 1996, 615 S Schimmel, Annemarie: Dıie Wellt des SL1AM. ZU den Quellen des mMmusSTII-
mischen Orients Ine Reıise nach Innen, Walter Solothurn-Düsseldorf 1995, 16 / 5 Dies.: Die
Zeichen Gottes Dıie relig1öse Welt des Islams, eck ünchen 1995 404 S 9 Dies.  D  ° Meıne eele
1St INne FTrau. Das Weıbliche Im Islam, OSe uüunchen 1995, 708 5i Dies.  A  ° Im Namen Allahs des
Allbarmherzigen. Der Islam, Patmos Düsseldorf 1996, 208 S 1es5 Jesus und Marıa In der
Islamıschen Mystik, OSse ünchen 1996 191 S 9 Dies.  -  ° Wıe unıversal LSt dıe Mystik ? Dıie
Seelenreise In den großen Religionen der Welt, Herder Freiburg-Basel-Wıen 996 127
(Herder pektrum Shadıd, W.A Van Koningsveld, (Hg.) Polıtical
Partıicıpation and Identities of uslıms INn Non-Muslım States, Kok Pharos Publıshing House
Kampen 1996, 239

Seıt Jahren erscheıinen zahlreıiche Veröffentlichungen über den siam und tlragen azu be1,
unNnseTe Kenntnisse über dıe Relıgion und Kultur des siam in vielfältiger Weiıse auszuwelıten.

Eın besonders orıgıneller Ansatz wırd In dem uch Derviches du Hınd el du Sınd verwirklıcht,
indem der überwıegende eıl des Buches 29-157) AQus ganzseıtiıgen Abbıildungen VOIN Derwischen
besteht, deren Ohnrende und nachdenklıche Blıcke In ıne andere Welt welsen, VO  > der zusätzlıch
dıe relıgıösen Kallıgraphien oder dıe Moscheen auf den anderen Bıldern ebenso ZeugnIis ablegen
WwWIe dıe wenigen kommentierenden Zıtate, die den Bıldern gegenübergestellt sınd. Auf diese Weılse
verleinen dıe Bılder den einführenden Worten VON ANNEMARIE über dıe islamiısche
Mystık (11-24) ıne Anschaulıchkeıt, WIEe SIE NUTr UrC| den persönlıchen Kontakt mıt der
Welt der Sufıs erreıic werden kann Daraus Oolgt, daß dieses uch vorzugswelse ZU Betrachten
da Ist und ZUuU Verweiılen eıt mehr als ZUT kontinutlerlichen Lektüre einlädt.

Miıt Allmacht und Mächtigkeıt benennt BÜRGEL eın Spannungsverhältnıis, das für das Verständnıis
dessen, Wds> sıch seıt Jahrhunderten Im Bereıich des siam polıtisch, wissenschaftlıch und kulturell
abgespielt hat, typısch se1in cheınt »Allmacht« ste dabe1ı für ott und alle irdıschen Ent-
scheidungsfunktionen und -trager der Relıg1i0n, während »Mächtigkeit« auf konkrete Gegebenheıten
und Sachzwänge hiınweilst. Der kulturelle Entwıicklungsprozeß äuft er nach Meınung des
Verfassers darauf hınaus, »dıe irdıschen Mächtigkeıiten der Kontrolle der Allmacht unterwertfen.
Das hrt polıtıschen Bereich Theokratie und Ausübung Sakraler Gewalt76  Buchbesprechungen  Umfang kann es nicht billig sein. Es ist aber der Mühe des Lesens und seinen Preis mit Sicherheit  wert.  Karlsruhe  Hartmut Beck  Sammelrezension zu Büchern über den Islam  Michaud, Roland et Sabrina: Derviches du Hind et du Sind. Preface de Jacques Lacarriere.  Introduction par Annemarie Schimmel, Phebus / Paris 1991, 165 S.; Bürgel, Johann Christoph:  Allmacht und Mächtigkeit. Religion und Welt im Islam, Beck / München 1991, 416 S.; Leuze,  Reinhard: Christentum und Islam, J.C.B. Mohr (Paul Siebeck) / Tübingen 1994, VII + 371 S.;  Bsteh, Andreas (Hg.): Der Islam als Anfrage an christliche Theologie und Philosophie (Studien zur  Religionstheologie, Bd. 1), St. Gabriel / Mödling 1994, 545 S.; Bsteh, Andreas (Hg.): Christlicher  Glaube in der Begegnung mit dem Islam (Studien zur Religionstheologie, Bd. 2), St. Gabriel /  Mödling 1996, 615 S.; Schimmel, Annemarie: Die Welt des Islam. Zu den Quellen des musli-  mischen Orients. Eine Reise nach innen, Walter / Solothurn-Düsseldorf 1995, 167 S.; Dies.: Die  Zeichen Gottes. Die religiöse Welt des Islams, Beck / München 1995. 404 S.; Dies.: Meine Seele  ist eine Frau. Das Weibliche im Islam, Kösel / München 1995, 208 S.; Dies.: Im Namen Allahs des  Allbarmherzigen. Der Islam, Patmos / Düsseldorf 1996, 208 S.; Dies.: Jesus und Maria in der  islamischen Mystik, Kösel / München 1996, 191 S.; Dies.: Wie universal ist die Mystik? Die  Seelenreise in den großen Religionen der Welt, Herder / Freiburg-Basel-Wien 1996, 127 S.  (Herder Spektrum Bd. 4484); Shadid, W.A.R. / van Koningsveld, P.S. (Hg.): Political  Participation and Identities of Muslims in Non-Muslim States, Kok Pharos Publishing House /  Kampen 1996, 239 S.  Seit Jahren erscheinen zahlreiche Veröffentlichungen über den Islam und tragen so dazu bei,  unsere Kenntnisse über die Religion und Kultur des Islam in vielfältiger Weise auszuweiten.  Ein besonders origineller Ansatz wird in dem Buch Derviches du Hind et du Sind verwirklicht,  indem der überwiegende Teil des Buches (29-157) aus ganzseitigen Abbildungen von Derwischen  besteht, deren bohrende und nachdenkliche Blicke in eine andere Welt weisen, von der zusätzlich  die religiösen Kalligraphien oder die Moscheen auf den anderen Bildern ebenso Zeugnis ablegen  wie die wenigen kommentierenden Zitate, die den Bildern gegenübergestellt sind. Auf diese Weise  verleihen die Bilder den einführenden Worten von ANNEMARIE SCHIMMEL über die islamische  Mystik (11-24) eine Anschaulichkeit, wie sie sonst nur durch den persönlichen Kontakt mit der  Welt der Sufis erreicht werden kann. Daraus folgt, daß dieses Buch vorzugsweise zum Betrachten  da ist und zum Verweilen weit mehr als zur kontinuierlichen Lektüre einlädt.  Mit Allmacht und Mächtigkeit benennt BÜRGEL ein Spannungsverhältnis, das für das Verständnis  dessen, was sich seit Jahrhunderten im Bereich des Islam politisch, wissenschaftlich und kulturell  abgespielt hat, typisch zu sein scheint. »Allmacht« steht dabei für Gott und alle irdischen Ent-  scheidungsfunktionen und -träger der Religion, während »Mächtigkeit« auf konkrete Gegebenheiten  und Sachzwänge hinweist. Der kulturelle Entwicklungsprozeß läuft daher nach Meinung des  Verfassers darauf hinaus, »die irdischen Mächtigkeiten der Kontrolle der Allmacht zu unterwerfen.  Das führt im politischen Bereich zu Theokratie und Ausübung sakraler Gewalt ... . Im Bereich der  Wissenschaften und Künste ist das angestrebte Ziel, das freilich erst nach Jahrhunderten erreicht  wurde, ebenfalls eine religiöse Durchdringung und damit Umwandlung des paganen Charakters und  der aus ihm resultierenden Herausforderung in Teilhabe mittels Unterwerfung.« (361) Auf diese  ZMR » 83. Jahrgang : 1999 : Heft 1Im Bereich der
Wiıssenschaften und Künste ist das angestrebte Zıel, das freılıch erst nach Jahrhunderten erreıicht
wurde, ebenfalls eiıne relıg1öse Durchdringung und damıt Umwandlung des PAayancn Charakters und
der aus ıhm resultierenden Herausforderung In Teılhabe mıttels Unterwerfung.« Auf diese
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Weiıise wırd gesellschaftspolıtischen Beıspielen ebenso WIe an der Entwicklungen Im Bereıich
der Wıssenschaften, Schönen Künste (Dıchtung, Musık, Archıiıtektur, Kleinkunst, Malere1) und der
ystık deutlıch, und WIEeSO auf Phasen eiınes blühenden Neuaufbruchs Im zähen Kampf mıt
den Institutionen der »Allmacht« oft bıs In dıe egenwa hınein dıe Tılgung jedes der
Herausforderung verdächtigen Elementes Urc Unterwerfung folgte, bıs N ZU Stillstand und der
damıt verbundenen Stagnatıon gekommen ist (vgl 362) Die dafür 1Im uch angeführten Eın-
zelbelege fügen sıch gul in diese Gesamtschau und verdienen CS, Detaıiıl WwI1Ie als esamtper-
spektive ausführlıch dıskutiert werden.

Das uch Chrıstentum und SIam VO  > nımmt den theologischen Anspruch des siam erns
und antwortiel AUSs der Sıcht der chrıstlıchen Theologıe auf das Prophetentum ohammeds, auf den
siam als Offenbarungsrelıgi0n, auf dıe iıslamısche Chrıstologıe, das islamısche O{ttes- und
Menschenbild SOWIe auf dıe islamısche thık Die Argumentatıon basıert auf solıden Islamkennt-
nıssen und auf den Erkenntnissen der modernen chrıstlıchen Theologıe. Es ist VO  — er eın
emımnent wichtiger Beıtrag ZUuU islamısch-christlichen Dıalog, der dıe theologıschen Herausforderun-
SCH, dıe der siam für die chrıstlıche Theologıe darstellt, aufgreıft und In voller Kenntnis der
heutigen theologıschen Wiıssenschaften dıskutiert.

Der SLam als Anfrage christliche eologıe und Philosophie enthält dıe Referate, nfragen
und Dıskussionen der Relıgionstheologischen Akademıe St Gabriel, die einerseıIts dıe Grund-
lehren der islamıschen Theologıe, Ethık und Staatsauffassung SOWIeEe des Glaubensvollzugs INn
verschıedenen acetten darstellen und andererseıts auf die krıitischen 1Im Verhältnıs ZU1

chrıstlıchen Theologıe eingehen. Letztere sollen hier ZUT Sprache Kommen, eıl sıch das andere
ebenso In den weıteren hıer besprochenen Büchern befindet, obwohl in den Dıskussionen auch dazu
Wiıchtiges und teressantes 1Im Detaıl gesagt wiırd, WEeNn INan etiwa Naturrechtsdenken und
islamısche thık Al dıe Problematık dıe Bewahrung der Schöpfung oder dıe
Führer des SOg islamıschen Fundamentalısmus en Dıe erste zentraltheologische
Dıskussion entstand Im NSCHIL HAGEMANNS Referat über Mohammeds Anspruch, der letzte
Prophet seInN. 1er zeigte sıch (36-42), da dıe Interpretatıon, Mohammed als vorchristlichen
Propheten verstehen, der hıstorıschen Wırklıiıchkeıit vorbeigeht, und dıe Interpretation, ıhn als
nachbiıblischen Propheten begreıfen, noch gründlıch ren Dımensionen und Möglıchkeıiten
ausgelotet werden muß, für christliıche Theologen akzeptabel seIn. och schwieriger wurde
dıe Dıskussıon, dıe sıch ZIRKERS Referat über den islamıschen Monotheismus anschlo Dabe1l
wurde deutlıch, dal} die T1isten Wäal Monotheıisten sınd, aber In rer ede überall dıe polytheıstı-
sche Gefahr fortbesteht (vgl 69f, SO1), so daß mıt eCc ıne CUu«cC Sprache gefordert wird, dıe dıe
en Formeln VonNn Chrıstus als dem Sohn (Jottes in eıne auch VON Muslımen nachvollziehbare
Aussage uDerse'‘ vgl 87-8 Als olge des Refiferates VON KHOURY über Polytheisten, en und
Christen wurde dıe rage nach dem siam 1Im Heılsplan es aufgeworfen Diıese bleıibt WIe
auch dıe vorhergehenden Problemkreise ohne endgültige Antwort Dennoch ist wertvo SIE
eindeutig gestellt aben, der Theologıe klarzumachen, sıe arbeıten muß, WwWenNn der
Dıalog mıt dem Islam nıyveauvoll und weıterführend seın soll azu hat der vorlıegende and
Wesentliches N, wobel die wichtigsten Aussagen anders als SONS üblıch hıer VOT em
In den Dıskussionsbeiträgen gemacht werden, weshalb [Nan diese beı der Lektüre unter keinen
Umständen auslassen oder überspringen sollte

Christlicher laube In der Begegnung mıt dem Islam setzt dıie Überlegungen du»s dem and Der
Islam als Anfrage CArıstliche Theologie und Phılosophie fort und enthält NUunNn dıe Referate,
Anfragen und Dıskussionen der Relıgionstheologischen Akademıe St Gabriel. FÜGLISTER
thematisiert dıe Propheten hinsıchtlich Von Berufung, Sendung und Erkennungskriterien. lle
Eınzelpunkte werden in der Dıskussion sehr kontrovers behandelt und 00 Konsens zeichnet sıch
nıcht ab, Ja IRKER fragt mıt Recht, ob dıe Rede VOmM falschen oder richtigen Propheten überhaupt
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geeignet sel, dıe riıchtige Denkrichtung eröffnen (60f) daß FÜGLISTER nde NUT der
Verweıls auf den Glauben bleıbt, der mıt zugegebenermaßen verschıiıedenen nhalten eıne
Gemennsamkeıt zwıischen uden, Christen und Muslımen darstellt (63) Aus den weıteren Beıträgen
sollen hıer NUTr noch dre1 herausgegriffen werden: dıe VON ÖTT, KHOURY und RESHAKE OTT
behandelt dıe Endgültigkeıt der Chrıistusoffenbarung ohne Ilusıiıonen gegenüber der Schwierigkeıt
des Gespräches mıt Muslımen Er OMmM! eıner Ausgangsbasıs, dıe In eiwa dıe
Dramatık diıeser Problematık dadurch auszuklammern versucht, daß »das ‚Endgültige« nıcht
zwangsläufig das zeıtlıch Letzte« seın muß KHOURY stellt den siam in der Sıcht christliıcher
Theologıe VOT ach den Verdammungen des siam in der Vergangenheıt omMm: ann ZU

Dıalog und ze1igt, dalß noch vıe] eıt notwendig ist, dıe Herausforderung durch den siam
theologısch In den rıff ekommen RESHAKE deutet Sschon durch seın ema dıie Kontroverse
mıt dem sliam d WEeNnNn VON der Trıinıtät als Inbegriff des chrıstlıchen aubens spricht. Br hat
sıcher rec) »daß das Christentum LIebe als Inbegrıiff aller Wırklıiıchkeit deutlıcher, Ja unüberbietbar
deutliıch ZUTr Sprache, ZUTr rfahrung und ZUT Entscheidung bringt.« Der »eigentliche
Knackpunkt zwıischen chrıstliıcher und islamıscher Relıg1i0s1tät« scheımnt mır aber darın
lıegen, daß das Christentum ussagen ZUuU Innenleben Gottes mMac während ıhn der siam als 1Im
unzugänglıchen Lichte wohnend dUu» großer Dıstanz sıeht und jede Teıillhaberschaft des enschen
der göttlıchen Eınmalıgkeıt AUs$s dem Bewußtseıhn seıner Gläubigen verdrängt. Der 1er vorlıegende
and führt dıe 1Im ersten and begonnene ernsthafte Ausemandersetzung mıt dem siam fort und
stellt insofern eınen wichtigen Melılenstein für dıe chriıstlıche Theologıe dar als deutlıch wird, WIe
erns wird, WEeNnn INan einen echten Dıalog mıt dem siam theologısch ren und auf dıe
Herausforderungen, dıie UrCc seinen Nnspruc| dıe chrıstliıche Theologıe gestellt sınd, hne
Vorbehalte eingehen ıll

Das uch Dıiıe Welt des Islam erzählt VOoN der Vıelfalt der Aspekte, dıe dıe Relıgion und Kultur
des siam kennzeıchnen. Der erste eıl des Buches stellt das Wesen des siam dar und hıetet in
diıesem usammenhang en Kurzeinführung In den Koran und seine Entstehungsgeschichte ebenso
WI1Ie in seine Auslegungstradıtion unifer besonderer Berücksichtigung VON Gesetz und Mystık. Des
weıteren kommen dıe Pflichten der Gläubigen, dıe ultur des siam und seiıne Ausdrucksformen WIEe
der Umbruch eute ZUT Sprache Der zweıte eıl beschreıbt dıe eele des Islam anhand zahlreicher
bestausgesuchter ostproben aus der facettenreichen Lıteratur der islamıschen Mystık AdUus
verschiıedenen Jahrhunderten und Weltgegenden. Für diese Kostproben dUusS$s der spırıtuellen Viıelfalt
Ist ÄAÄNNEMARIE CHIMMEL sıcher dıe kenntnisreichste Vermittlerin, deren Eınfühlungsvermögen
nıcht 91008 Urc dıe Textauswahl ZU USdruCcC Ommt, sondern in gleicher Weiıse auch In den
zahlreichen Abbildungen, dıie sS1e für dieses lesenswerte und schöne uch ausgesucht hat Eın
Glossar nde gıbt einen kleinen Eındruck VO gelehrten Inhalt der verhandelten Thematıken.

Die Leichen es geben dıe Gıfford Lectures wieder, dıe ANNEMARIE HIMMEL 1ImM Frühjahr
1992 der Unınversıtät Edınburgh gehalten hat Es handelt sıch dabe1ı ıne relıg1ıonsphänomeno-
logısche Eınführung in den Islam, dıe In der Fachlıiteratur ohne Parallele ist und sıcherlich

einem Klassıker in der Relıgionsphänomenologie werden wırd Friedrich Heılers Aufbau dus

»Erscheinungsformen und Wesen der Relıgion« (Stuttgart dient dabe1ı als Orlentierung,
weshalb dıe Kapıtelüberschrıften WIEe dort lauten Das Heılıge In atur und Kultur (Dıe unbelebte
Natur, Pflanzen und Tiere, Objekte VOoON Menschenhand):; Heılıger Raum, heilıge Zeıt, heılıge
Zahlen; Heılıge Handlung (Vıa purgatıva, Vıa ıllumınatıva, Vıa imıtatıva); Das Wort und dıe
Schrift (Das Wort über ott und Von Gott, Das Wort Gott, Heılıge Schrift); Indıyıduum und
Gesellschaft (Der Mensch, Die Gesellschaft); ott und seıne Schöpfung und Wiıe nähert INan sıch
dem Islam? All diese Abschnuıitte werden reichlıch gefüllt mıt Belegen aus der gesamten mystischen
WIe auch AQus der dogmatıschen und Jurıstischen Tradıtiıon des slam, dıe dıie Verfasserın besser und
umfangreıcher kennt als viele heutige Muslıme vgl 304) Hınzu Oommt, daß dıe immense
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Belesenheıt in vielen Sprachfacetten der islamıschen Liıteratur VOoN Erfahrungen VOI Ort gespelst ist,
daß} es ıne Vıelfalt und Einheıiutsschau der islamıschen Wiırklıichkeit ergıbt, dıe

faszınıerend ist und dıe Lektüre immer weıter vorantreıbt, da Gleiches In keinem anderen uch
über den siam in dieser geboten ırd em ist amı! neben eier McKenzıes relıg10nS-
pänomenologıscher Darstellung des Chrıistentums in Anlehnung Heıler (Ihe Christians. Theır
Practices and Beliefs. An Adaptatıon of Friedrich Heıler’s Phenomenology of Relıgi0n, London
SPCK iıne weıtere Weltrelıgion nach diesem nNsa: vorgestellt worden, Was 1Im des
slam, VON dem IMNan das Gelingen dieses Konzepts vielleicht wenıgsten hat, auf
VOollkommene Weiıse gelungen ist

Meıne Seele 1st eine YTAaAU ıll BanzZ bewußt dıe in unseren Breıten üblıchen Negatıvbilder
Von der tellung der Tau Im siam zıiehen und zeigen, daß Anfang dıe Stellung der
Tau sehr viel Desser BEWESCH Ist und daß den Frauen in der Mystık des siam WIEe auch in der
islamıschen Lıteratur In weıten Bereichen der islamıschen Welt ıne große Bedeutung zukam und
ıhre tellung keineswegs immer negatıv ausfiel, w1ıe dıes in nahezu jeder europäılschen
Darstellung des siam eute nachzulesen ist ufgrun: dieses Anlıegens mag das uch denen
einselt1g erscheınen, dıe dıe kulturelle und polıtısch-sozıale Unterdrückung Von Frauen in der
ıslamıschen Welt kämpfen, als Kontrapunkt ZU Feıindbild siam ist ber iıne notwendıge und
längst fällıge Korrektur, dıe ebensowenıig für das Ganze werden darf, WIEe dıes für dıe
Negatıvbilder gılt Um als Oorre noch wırksamer se1n, wären mehr SCHNAUC Stellenbelege
wünschenswert und ollten in jedem in dıe englısche Ausgabe aufgenommen werden, damıt
dıe zıtıerten assagen auch argumentatıv verwendet und intersubjektiv überprü werden können
(ZiB ZU: 4211)

Im Namen Allahs des Allbar:  erzıigen ist ıne Eınführung in den Islam‚l beı der ÄNNEMARIE
HIMMEL einen ungewohnten Darstellungsweg WAa| Immer wıeder nämlıch hat s1e WIE alle
anderen, dıe ber den siam reden oder schreıben, dıe Erfahrung gemacht, daß dıe gleichen
Vorurteıle und Miıßverständnisse beım ema siam wıederholt werden, als ägen alle bisherigen
Informationsbücher noch Sal nıcht VOT Deshalb geht S1Ie auf diese Ihemen direkt und ohne
Umschweiıfe e1n, indem SIE wWweIl Gestalten, Christian und seiıne Nıchte Marıa, eriinde und sıch VO  —
nen interviewen äßt Im Laufe der Interviews kommen annn alle wichtigen Ihemen eiıner
Eınführung In den sliam WIEe Sunnıten und chluten, das täglıche eDen, dıe Eıinflüsse der isla-
miıschen Kultur auf dıe europäılsche U.V.a.m ZUT Sprache, wobe1l s1e hofft, UrcC diese Antworten
1m espräc) »auch andere enschen überzeugen oder zumıindest ZU Nachdenken bringen« (:7)
können.

Durch Jesus und Marıa In der Islamıschen Mystik überrascht ANNEMARIE CHIMMEL sıcher viele
Chrısten (Priester WIe Lalen), e1] Jesus und Marıa WIE hıer gezeigt ırd nıcht NUT vielen
Stellen 1Im Koran erwähnt werden, ondern auch In der islamischen Volksfrömmigkeıt und Mystık
iıne wichtige spielen Es ist VonNn er gul und hılfreich, dal die Verfasserin du»s rer
gründlıchen und breitgefächerten Kenntniıs der islamısch-mystischen Lıteratur besonders schöne
Stellen über Jesus und Marıa ausgewählt, uDerse und zusammengestellt und Urc wenıge
Überleitungen erläutert hat, daß eın eindrucksvolle ıld VO Tradıtionsgut der Muslıme in ezug
auf Jesus und Marıa entste. Um Miıßverständnissen vorzubeugen ist dabe1ı hınzuzufügen, daß dıe
Erzählungen über Jesus eıl] der Prophetengeschichte sınd und nıchts mıt Theologıie als der re
VO eınen und einzıgen ott en Dessenungeachtet zeichnen dıe uslıme das ıld Jesu
und arlıens mıt Liebe und Zuneigung, das vorliegende uch beredtes Zeugnis ablegt.

Wıe unıversal Ist dıe MystiK ! ist dıe erweıterte schriıftliıche Fassung eines Vortrages, den
ÄAÄNNEMARIE HIMMEL be1 der Jahrestagung der Deutschen Vereinigung für Relıgionsgeschichte 1Im
Oktober 1995 in onnn gehalten hat Dıe beschreıbt in diıesem uch dıe unterschiedlichen Wege,
Methoden und Erscheimungsformen der Mystık weltweıt, wobel s1e dıe meisten rer Beıispiele aus
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Tem Spezlalgebiet der islamıschen Mystık änlt Es gelıngt ihr zeigen, dal} sıch
mystische Tradıtionen In en großen Relıgionen finden, daß SIE sıch aber keineswegs auf eınen
Nenner bringen lassen, daß dıe » I'ypologıe der Mystık« (1 K3l 18) dıese Vıelfalt Wäal benennen,
ber nıcht mehr systematısch auslegen kann An diesem efun: ann keıine zukünftige Dıskussıon
über dıe immer wıeder behauptete letzte Einheıt mystischer Erfahrung vorbeı gehen, sSEe1 denn,
eın Gegenbeweıs den ussagen dieses Buches gelänge, ofür angesichts des bestens abgesicher-
ten Materıals kaum et{was spricht.

Der Sammelban: ZUIN ema Political Partıcıpation and Identities of USLmMS INn on-Muslım
States hält, Was verspricht. Er behandelt Im ersten eıl dıe der Organıisatiıonen bezüglıch
der polıtıschen Beteiulıgung (partıcıpatiıon) bezogen auf Westeuropa 1Im allgemeınen SOWIE auf den
siam In Deutschland, Großbritannien und Italıen Im besonderen. zweıten eıl werden dıe
altungen ZUT polıtıschen Beteilıgung zunachs allgemeın und dann Fallbeıispielen aus Groß-
brıtannıen beschrieben. Der drıtte eıl befaßt sıch schlıeßlich mıt Fragen der Identität und
Integration und WAa| dafür verschıedene Fallbeispiele aus den Nıederlanden und Großbrıitannien.
Wıe beı en Büchern, dıe bıslang unter der Agide der beıden Herausgeber erschıenen sınd, handelt

sıch auch beı diıesem Sammelband eın wichtiges Buch, das alle dıe ZUT Kenntnıiıs nehmen
sollten, dıe sıch für dıe hıer angeschnittenen Fragen interessieren.

Hannover eler Nnies

DıIe Anschrıiıften der Miıtarbeiter diıeses es

Dr Andreas ecke, Seminar für Relıg1onswissenschaft, Im Moore - 21,
Hannover:;:

Dr Andreas uSC. o{la Pos 345, Abepura Irıan Jaya, Indonesien.
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EDITORIAL

Der Übergang In das drıtte Jahrtausend weckt dıe rage Wıe wıird CS mıt dem Chrı-
Ttentum In der Welt weıtergehen? Um CS VOTWCR Auch WECNN manche anders
en das Datum der Jahrtausendwende alleın markiert noch keine Zäsur IN der
Entwicklung der Welt Natürlich kann sıch iragen, ob nach dem z 2000 es
weıtergeht, W1Ie WIT CS 1mM noch ewohnt Schliıeßlic ist 6S keineswegs
selbstverständlich, der weltweiıt stärksten verbreıtete alender auch In Zukunft
unbedingt VOIN der Zeitenwende bestimmt ISt, dıe Chrısten mıt der Geburt Jesu egeben
sehen. Allerdings pricht 1Im Augenblick wen12 dafür, dieses dıe Welt einende Band

chnell ZUugunsitien einer alternatıven Orıentierung aufgegeben WIrd. Auch WEENN dıe
Pluralıtät weltanschaulich-religiöser Optionen iImmer deutlicher INs Bewußtsein trıtt. 1st
kaum dıe Zeıteinteilung Zugunsten dieser Pluralıtät neugeordnet WwIird.
1elmenhr 1st damıt rechnen, in der Zerstreuung erst recht der Ruf nach geme1n-

Orilentierungen wächst. DIie eıt gehö aber den Orientierungspunkten, deren
die eine Welt als das gemeinsame Schiff der Menschheit bedarf. In diesem Sinne behält
der bestehende alender vermutlich seiıne Bedeutung.

Was aber bleıbt VO Anspruch des Christentums? Das Internationale Instiıtut für
Miıssionswissenschaftliche Forschungen und dıe Deutsche Gesellschaft für MIiISSLiOnNswIissen-
SCHAAa en sıch 1m 1NDI1IC auf die kommende Zeıtenwende ZUSamMMeENgelan und VO
6.-18 September 998 In ofheim/Ts eine gemeinsame Tagung ZAE ema »Evange-lısıerung 1NSs drıtte Jahrtausend« veranstaltet Dıe dort gehaltenen Referate und Vorträgesınd In diesem elit der Zeıtschrift für Missıionswissenschaft und Kellgionswissenschaftzusammengefaßt. An dieser Stelle möchte iıch Prof Dr Theo Sundermeier ausaruc  iıch
für dıe gule geme1insame Zusammenarbeit In der Vorbereitung und Durchführung der
Hofheimer Tagung en Das Sıgnal, das VOIN Hofheim ausgehen sollte, 1st dieses: Das
drıtte Jahrtausend wıird schon eshalb VONN der christlichen Okumene gekennzeichnet sein
mUussen, we1]l dıe verschıedenen christlichen Konfessionen iıhr christliches Zeugni1sgemeınsam und nıcht gegeneinander In das Konzert der Relıgionen und dıe uC der
Menschen nach egen der Sinnerfüllung einbringen mMussen Schließlic en Begınndieses Jahrhunderts dıe leidvollen Erfahrungen derer, dıe WITr damals Miss1ionare Nannten,
D Aufbruch und ZUE Entstehung der ökumenischen Bewegungen geführt.

Dre1l Beiıträge 1ldeten gleichsam dıe tragenden Säulen, dıe sıch dann eıne Mehrzahl
VON Fallbeispielen und Erfahrungsberichten gruppilerten: Jürgen Moltmanns einleıtender
Vortrag, der angesichts des geforderten Dıialogs der Relıgionen auch für das kommende
Jahrtausend 1M Sinne des Missionsauftrags das CHrıstlıiıche Zeugni1s fordert: Reinhart
Hummels Einladung Z KONVI1Vvenz angesichts der stärker werdenden Präsenz von
Miıtgliedern anderer relıg1öser Gemeinschaften auch In EUuropa; Tanz ebers Ausführun-
SCH eiıner Kırchengestalt, dıe sıch schon aufgrund eiıner anderen Verteilung der
Pastoralkräfte und der erwartenden Veränderungen In den finanziellen Absıcherungender Arbeıt strukturell stärker den rfahrungen der Jungen Kırchen INn der Welt
werden Orlentieren mMussen Bleiıbende Bezeugung Jesu Christi, e1INn geme1lnsames Eıin-
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ireien der Relıgionen In der heutigen Welt und eıne Kirchengestalt, dıe die Mündigkeıt
erwachsener Chrıisten ernstnımmt, S1Ind dre1 der wichtigsten ufgaben, mıt denen dıe
Kırchen 1n das NeUC Jahrtausend gehen mMuUusSsen

Gerade we1l die auch In Ekuropa erwartende Situation in anderen Teılen der Welt

Jängst beobachtet werden Önnen, S1iInd viele er keineswegs mehr ein mpfänger-,
sondern Geberländer Eindrucksvoll S1nd dıe verschliedensten Kirchengestaltungen ıIn
Lateinameriıka. Es 1st gul wIissen, 6S jer eine deutliche Einheıit zwıischen Bischö-
fen, Theologen und In der Pastoral Tätıgen g1Dt Entsprechend zeigten sich deutliıche
Übereinstimmungen zwıschen Erzbischof Sılvestre Scandıan dUus»s Vıtorlia (Brasılıen),
dessen Bıstum sich Urc eine wachsende Zahl VOoNn Basisgemeinschaften auszeichnet, und
dem eologen Franc1ısco 1menez Rosarıo dUus der Dominikanischen epublık, der
VON den Pastoralplänen se1nes es sprach. Der Franzıskaner Anselm Prıior, In der
Entwicklung katechetischer Fortbildung und 1mM Tramıng der Multiplıkatoren tätıg, seizte

starke Akzente In der spirıtuellen Durchdringung der künftigen Gemeıinden. Indıen W äal

UrC. einen anderen Franzıskaner ınnappan
CS inzwıischen auch 1mM europälischen Raum Versuche und Modelle eiıner

Geme1inde- und Gottesdienstgestalt g1bt, bewlesen 16 auf iıhre Weise Pfarrer challer
mıt seinem übınger Gemeindemodell, sodann Ruokanen mıt der eindrucksvollen
homasmesse, dıe ausgehend VOIl Helsinkı inzwischen auch In anderen Ländern

eieJer wiırd, scHh11eHLC. das Bemühen Osıtelus, eINeESs afrıkanıschen Laıen, der mıt
den Erfahrungen der heimischen Aladura-Kırche eiıne Überbrückung 1n dıe iremde,
europäıische mgebung versucht. Damiıt werden ZWe1 inge eutlıic. Erstens, 1Ss1on 1st
nıcht mehr territorial verstehen, sondern bıldet eıiınen weltweıten Auftrag, der INZW1-
schen auch Europa wlieder voll erreicht hat Zweıtens, dıe europälsche Kırche ist längst
nıcht mehr der Lehrmeı1ıster er Welt Es o1Dt wechselseıtige Lernvorgänge, dıe UTr

wahrgenommen und an  NOMMECN se1n wollen Was sıch letztendlich strukturell für dıe
Kırche als ZSaNZC daraus erg1bt, ist eın eigenes ema, das uns aufgegeben 1st und dem
WIT nıcht mehr sehr lange ausweıchen können

Hans Waldenfels
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DIE MISSION DES GEISTES
DAS EVANGELIUM DES LEBENS

VoN Jürgen , Moltmann

Ich begınne mıt ein1gen Thesen und komme anaC einer ausführlichen und
zusammenhängenden Darstellung dessen, Wäas ich mıiıt dem 1fe VON der »Mi1ss1ıon des
(Geistes« und dem »Evangelıum des Lebens« me1ılne.

Voraussetzungen
These: Das Christentum 1St VoN seinem Ursprung her und In seinem SUNnzen Wesen eine

MILSSLONAFISCheE elig10N. Verliert das Christentum irgendwo in einer Kultur oder irgend-
In eilner Epoche oder be]l irgendeiner Gesellscha seinen mi1issionarischen Charakter,

dann vergı1ßt N seıinen Ursprung und verlıert seine Identität.
Dıe Negatıonen folgen daraus: Das Christentum kann keine Famılien-, Stammes- oder

Volksrelıgion werden. ESs kann keıne Männerrelıgion se1InN. Es kann keine polıtiısche Reli-
g10N eiıner bestimmten Herrschaft se1N. Kommt CS olchen Relıgi1onsformen, dann VCI-
kehrt 6s sıch S: Unkenntlichkeit Das Christentum ist olglic nıcht auf Famıliıenzugehö-
rıgkeıit, Stammesidentität, Volksgenossen Oder ännerbünde angewlesen: N ist mıiıt seiner
Botschaft »an alle« ausgerichtet auf den Glauben er und jedes Menschen als Menschen.

Das Problematische dieser ese 1st auch chnell rtkennbar Miss1ıonare mıt Miss1ons-
bewußtsein und einer Botschaft SINnd nıcht dıe angenehmsten Zeıtgenossen, weıl s1e einen
edrängen und nıcht In Ruhe lassen können. Dıe verschlıedenen Missionsbewegungen des
Christentums Warecen für die betroffenen Menschen und Völker nıcht immer lebensrettend,
sondern oft Öödlıch Die Germanenmission arls Großen, die Slavenmission ÖOttos

Großen, dıie Indiomission der Spanıer, die Indianermission der rıtaner uUuSsSWw stellten
eın »Cogıte intrare« dar mıt der Alternative nıcht Von Glauben oder Unglauben, sondern
» Taufe oder 10d« Wilıe also kommen WIT Von den Lasten der imperialen und der klerikalen
1SS10N der etzten ZWEe1 Jahrtausende 10s, mıiıt einer »Evangelısiıerung 1Ns Drıtte
Jahrtausend« gehen, dıie nıicht echtet, sondern efreıt und dem en dient? der
sollen WIT dıe Missıonsbemühungen lassen und uns auf interreligiöse Dialoge eschränken?

These: 1SS1ON 1SL der umfassende egr dıe Jendung Chrısti und die Jendung
derer, dıe ıhm nachfolgen. Evangelıs:erung 1St ANUur eine Aufgabe neben anderen In dieser
umfassenden 1SSiON. '

Vgl azu ausführlicher J OLTMANN, Kırche In der Kraft des Geistes. Eın Beitrag ZUT messianischen Ekklesiologie,München L97/3. Kap „Kirche des Reıiches Gottes«, 153091
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S stellt »das Evangelıum, den Armen gepredigt« den Schluß der Erfahrungen
mıt Jesus: »Blınde sehen, Lahme gehen, Aussätzige werden CIM au hören und ote
stehen aufi«. Nach 10,7-8 steht s1e be1 der Jüngersendung nfang »predigt, das
Himmelreich ist nahe«, dann 01g »Macht die en gesund, rein1ıgt dıe Aussätzigen,
weckt die oten auf, treıbt dıe Teufel Die mess1ianısche 1SsS10N Jesu und der Seinen
1st 1ese1l1De das naheherbeigekommene e1C| 1st nha der irohen, befreienden, aufrichten-
den Botschaft dıe Armen, Gebundenen und Unterdrückten. »Evangelıisat1on« und das
sprachliche Zeugn1s VO kommenden eicl (ottes und se1iner Gerechtigkeıit können aber
nıcht eın stehen, sondern ehören ın den umfassenden Auftrag der Heılung und
Befreiung der en und ohnmächtigen Welt In der Nähe des Reiches Gottes. Etwas
moderner wırd CS SCIN ausgedrückt: Diıe 1SS10N Chriıstı 1st Kerygma kolinonıia
diakon1a. Siıe 1st auf jeden Fall eine reiche VONN Charısmata des Geistes, der In Jesus

und des Geistes, den Jesus g1bt Die der lebenschaffenden Energien des eılıgen
Geistes 1st SCHNAUSO reich und bunt W1e die SaNZC Schöpfungswelt, denn diese Energien sınd
dıe Kräfte der zukünftigen Welt«, WI1Ie ebr O,5 sagtl Ich werde 1Un darum VOIN einer
»Evangelısıerung 1Ns Drıtte Jahrtausend« 11UI 1n diesem welıteren Kontext der ganzheıtlıchen
1SS10N des lebendigmachenden Gelstes sprechen.

These: hne interreligiösen Dialog wırd keiner verständıg. UNCı interreligiösen
Dıalog 1ST noch niıemand Chrıst geworden.

Darum kann dieser Dıalog nıcht dıe 1Ss1on oder Evangelisatıon DIie
akademische orderung, den ESTU für Miıssıonswissenschaft In übıngen In einen
TSIU für Dıalogwissenschaft umzuw1dmen, kam aus völlıger Unkenntnis sowohl der
1ssıon WI1Ie des relıg1ösen Dıalogs. Mır begegnete der DialogbegrIi, ZWUEISi In der
Kerkordre der holländıschen Hervormde erk VON 949 Dort el CS Das Apostolat der
Kırche esteht 1m 1  og mıt Israel, 1mM Werk der 1Ss1oNn dıe Völker, 1mM
»Kersten1ng«, (: dıe »Chrıistianisierung des eigenen Volkes« Ich habe mich immer
diese Unterscheidungen gehalten: Wır stehen 1mM Dıialog mıiıt Israel, we1l WIT »e1In Buch und
eine Ho fnung « gemeınsam en Wır richten Uuns mıt dem »E vangelıum VO e1iCc|
Gottes dıe Völker 1n der niıchtchristlichen Welt« Wır arbeıten der
Durchdringung der eigenen Gesellschaft mıt der Gerechtigkeit des Reiches Gottes
4 Man sollte also den Dıalogbegriff nıcht ohne Not generalısıeren und damıt bstrakt
machen. Der interrelıg1öse og heute 1st anderes als der christliıch-Jjüdische
Dialog.“

Wır brauchen den og zwıschen den Relıgionsgemeinschaften In ulsburg ebenso WI1Ie
1n Kalro, In Rom ebenso WIeE 1n ekka Wer immer 1Ur 1mM eigenen KreIis bleıibt und 1mM
eigenen Saft schmort, wırd dumm, denn das Gleiche 1st dem eiıchen SallZ gleichgültig.
Nur Anderen wırd des Kıgenen gew1
Üre interrel1ig1ösen Dıalog ist noch keiner Christ, Jude, Muslım oder 16

geworden. Der 02zwıschen den Religionsgemeinschaften befriedet den Ist-Zustand und

Zum interreligiösen Dıialog sıehe: OLTMANN, »Dialog der Missıon? Das Christentum und dıe Religionen In
eıner gefährdeten Welt«, In Grott Im Projekt der modernen Wellt, Gütersloh 1997, 203-218
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1st seiner Tendenz nach konservatıv. 1lle bleiben, Was s1e sind, doch kommen
miıteinander »INS espräch«, miıteinander en Dıese Gespräche enden gewöhnlıch
damıt, einander nıcht mehr TeEM! 1st und einander »1 Ruhe läßt« Soll das
der „Friede zwıschen den Weltreligionen« se1n, VOoN denen meın Freund Hans Küng
schwärmt? Neın, das 111 auch CT selbst nıcht

Was aber ist das Ziel des »Interreligiösen Dialogs«? Im Unterschie: den rüheren
Religionsdisputationen VOT einem Önıg oder Rat elıner über »dıe wahre und die
falsche Relıgi0n« (Zwingli) hat der moderne Relıgionsdialog keın Ziel » Der Weg 1st das
Ziel«‚ el CS, auf eutsch der 1  02 1st das Ziel des Dıalogs. Darum ren diese
Dıialoge keinen anderen Ergebnissen als fortgesetzten und vertieften Dıalogen Es
1st verständlıch, In den ern der westliıchen Welt das Interesse olchen Dıialogen
groß ist, sollen doch multirelig1öse Gesellschaften entstehen und der sozlale Friıeden
dennoch gewah werden. Es 1st aber auch verständlich, in asıatischen und afrıka-
nıschen andern das Interesse westlichen Dialogprogramm gering ist

Die Dıaloger  rungen welsen bisher gewIlsse Eınseitigkeiten auf:
Christen iragen, Rabbiıs, Mullahs oder SWwamlıs antworten, iragen aber ihrerseits

nıchts. S1ie en keın Interesse Christentum und W1sSsen fast nıchts, abgesehen VOoN
krıtiıschen Bemerkungen über die Dekadenz der westlichen Welt Orno et6.) Eın
ekannter Vorkämpfer des christlich-Jüdischen Dialogs auf dem Deutschen Evangelıschen
Kırchentag MIr nach zwanzıgjähriger Erfahrung traurıg: »DIie en en
mich nıe gefragt«. So kommt 6S oft Dıalogen zwıischen Christen über Buddhıis-
INUS, slam Oder Judentum 1mM Angesiıcht staunender und schweı1gender 5SWamlıs, Mullahs
und Rabbis »Ihr könnt ul SCIN es iragen«, s1e, iragen aber ihrerseits nıchts.

ıne andere Einseitigkeit 1eg darın, Miınderheiten 1  0g interessiert sind,
Öffentlich werden, Mehrheiten aber nıcht Musliıme Ssind sehr 1  02 1n

chrıistlichen Ländern interessiert, verweigern ihn aber den christlichen Minderheiten In
iıhren eigenen em Sıe verlangen In chrıstlıchenern leiche Rechte und verfolgen
Christen In den islamistischen ern

C) 16 zuletzt 1st das interrel1ig1öse Dıalogprogramm eine westlıiıche Idee, denn
Buchreligionen sınd für sprachlıche Dıaloge und logische Argumentationen natürlıch besser
gerüstet als meditative Relıgionen WwWI1Ie der Buddhismus oder Rıtualreligionen W1e der
Shintoismus. Man sıeht das schon daran, 1M »Dialog der Weltreligionen« dıe
SOgeNannten »Naturreligionen« Afrıkas, Australıens und Zentralamerikas g nıcht
vorkommen.

Im dırekten Dialog der »Weltreligionen«, dıe er »Hochreligionen« wurden,
aben dıe »Naturreligionen« wenig ber In den Indiırekten zalogen auf
Umweltkonferenzen und » ag der Erde« sprechen S1e über die uralte Weisheit ihrer
Religionen 1mM mgang mıt der Erde und ihren Miıtgeschöpfen. Menschliches en
»sChwingt« in den Rhythmen und Zyklen der Erde und »Wohnt« ıIn den Übereinstimmungen
mıt den Gesetzen der Natur Dıe Weısheit der »Naturreligionen« 1mM mıt dem
Erdorganismus ist ZW. vorindustriell, kann aber 1n das Leben einer postindustriellen
Gesellschaft übersetzt werden. Diıe alle gemeinsam treffenden öÖkologischen Katastrophen
ZM ahrgang 999 eft
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verlangen eine Rückkehr der »Hochreligionen« ZU[T Erde, WI1Ie 6 das »Weltparlament der
Religionen« 994 In Chicago denn auch verlangt hat Wır MUsSsen SOgaI krıtisch zurück -
iragen, welche Weltzerstörungen bısher Von den » Weltreligionen« gerechtfertigt wurden
und welche ebensfeindlichen Resignationen und aggressıven apokalyptıischen Tendenzen
In ihnen vorliıegen, dıe überwunden werden müussen, WC dıie Welt überleben soll Dieser
indırekte Dialog verändert heute die Relıgi0nen und hoffentlic auch dıe Welt
esseren

Die rage des Lebens ist heute ZUT rage des Überlebens geworden. Hıer Ssınd
wen1gstens vier Fronten 1mM Kampf dıe Mächte des es entstanden:

Es lıegen immer noch Zehntausende VOINl tombomben ZUI »Endlösung« der
Menschheıitsfrage bereıt. Eın o  rlieg 1st ZUT eıt nıcht wahrscheınlich, aber das
Weltvernichtungspotent1i kann leicht außer Kontrolle geraten.
1 1Ur menschlıches Leben ist UrCc die zunehmenden, VoNn Menschen gemachten

»Naturkatastrophen« ıIn tödlıcher efahr Der Erdorganısmus wıird VON menschlıcher
Herrschaft und Zerstörung bedroht und kann umkıppen

UTrCc Überbevölkerung werden iImmer mehr Menschen »surplus people« und
pfer VON Gewalttat Schwächeres Leben wırd VOIN stärkerem verdrängt, WCNN der
Lebensraum WITrd.

In der Ersten Welt wächst dıe Apathıe gegenüber Temdem und auch eigenem en
Das unbedingte Ja Leben uns immer schwerer. Wır investlieren nıchts mehr in
dıe Zukunft, sondern machen chulden, dıe UNSCIC Nachkommen belasten.

Mıssıon des (ryeistes

In den etzten ahren 1st weltweiıt eiıne » Theologıe des Hens« entstanden, dıe
ökumeniıschen Hoffnungen nla g1Dt Am 3() März 995 veröffentlichte aps Johannes
Paul I1 die Enzyklıka »Evangelıum Vitae«, In der 8 eıne »Kultur des Lebens« der
modernen »Barbare1l des Todes« entgegenstellt. on 990 veröffentlichte der »Konzılıare
Prozel« In Seou.  orea »die zehn Grundüberzeugungen« für einen gesamtchristlichen
sozlalethischen Katech1ismus. Kommıission 88| des Okumenischen Rates der Kırchen
escChHIO 993 1n Larnaca eın Studienprogramm SA » Iheologie des Lebens«. on 984

dus der Theologıe der Befreiung Gustavo Gutierrez’ Buch » E1 DI1o0s de la Vıda«
erschienen. Dıie theologıschen Arbeiten ZUT Pneumatologie nfang der neunz1iger
Jahre J Moltmann, elker, Müller-Fahrenholz, Dabney H:a suchen den

Einsatz für eine integrale Theologıe des ens be1 der Pfingsterfahrung.” In der lat
konvergieren 1er die Absichten ährend siıch der aps vornehmlıc auf den Schutz des

OLTMANN, Der Geilst des ens. Ganzheitliche Pneumatologie, Gütersloh 991; WELKER, Golttes Geist
eologie des eiıligen Geistes, Neukırchen 992;: MUÜULLER-FAHRENHOLZ, Erwecke dıe 'elt Unser Glaube
(rottes Geist In dieser bedrohten Zeıil, Gütersloh 1993; DABNEY, Die €eNOSILS des Geistes. Kontinultät zwischen
Schöpfung und rlösung Im Werk des eiligen Geistes, Neukirchen 997
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ungeborenen Lebens konzentriert, en Befreiungstheologen das ausgebeutete en der
TImMen VOT ugen, während dıe Pfingstprediger und -theologen das kranke en der
Armen sehen, en WIT das apathısche, we1l sinnlose und überflüssıge en 1mM olk der
Ersten Welt VOT Ul  N Wiıe ware CS, WENN WIT dıe Rettung, Heılung, Befreiung und
Bejahung des Lebens heute nhalt der chrıistliıchen 1SS1oN machen und dıe 1ssıon
des Lebens mıt dem Evangelıum des Geıistes, der lebendig macht, verbinden? Ich 111 68

versuchen:

Mıiıssıon Im 16 aufs nNde

Wır kannten bısher cNrıstliıche 1SS10N als Ausbreıtung des chrıistlıchen Imperium
SACTUM Das eı1l der Völker 1eg 1n ihrer Unterwerfung dıe heilige Herrschaft des
christlıchen Kalsers, der 1mM Namen des Gottes, der Herr und Vater zugleich 1st, richtet
und TeRIEN. Seine Herrschaft ist nıchts geringeres als »das tausendjährıge elICc Christ1«
oder dıe »Fünfte Monarchie«, In der die Seinen mıt Christus dıe Welt beherrschen und dıie
Völker richten werden (Dan In Oftb 20) nier diesen Auspizlien »M1SS10N1erten« dıe
chrıstlıchen Kalser und Zaren dıe Heıdenvölker Diıe Miıssıonlerung Lateinamerıikas geschah
1M Namen des spanıschen Kön1gs als Ausbreitung der crtistianıdad. Im Jahrhundert tTrat

dıie Stelle der polıtıschen Herrschaft dıe schristliche Zıiviliısati1on« mıt ihrer Kultur-
M1SSION. Heute räg dıe »westlıche Wertegemeinschaft« 1L1UT noch blasse Züge des
polıtıschen und kulturellen Mess1an1ısmus des rüheren Chrıistentums.

Wır kennen CANrıstliche 1SS10N als Ausbreıtung der christlichen Kırche »urbı ei OTD1«
VO Rom VON Wiıttenberg, enf oder anterbury. Das eıl der Menschen 1eg 1n der
Unterwerfung die heılige Herrschaft der Kırche, denn ihre Herrschaft ist nıchts
anderes als »das tausendjährıige GiI6 Christi« 1mM Geist, ıIn welchem die Seinen mıt
Christus herrschen und die Völker richten werden. »Mater el Magistra der Völker ist dıe
Katholıische Kırche.« 1SS1o0N und Ausbreitung der Kırchen aben DA Ausbreıtung auch
der Kırchenspaltungen AQus kuropa weltweiıt gefü Ja, In dem Maße, WI1IeEe In Europa dıie
alten Kırchentümer zerfielen und Kultur WIe Polıtik sıch säkularısıierten, wurden diıese
Kırchentümer ÜTrc ihre Miıssionen »Säkular« 1mM Sınne Von »Wweltweiıit«.

Dıe Theologıe der christlıchen Uniıversalmonarchie Stammıt AUS dem »Monarchienbild« Dan ach den vier
tierıschen Weltreichen, dıe dus dem a0s aufsteigen, kommt das e1IC| des Menschensohns VON Gott, das ew1g
leıben wırd. Miıt dem »Stein Davıds« wırd B dıe anderen Weltreiche zerschmettern. ach dem babylonıschen,
persischen und griechischen Weltreich ISst das römische Weltreich das vierte. Es leıtet ber Z chrıistliıchen Imperium
Sacrum als der »Fünften Monarchie«, dem messianıschen Weltreiıch, das bis ZU Ende der Welt leıiben soll Von
Byzanz kam diese politische Theologıe Im 15 Jahrhunder:': ach Spanıen und ortugal und wurde ach der Entdeckung
erıkas ZUT Rechtfertigung der gewaltsamen Eroberung und Missionlerung des Kontinents verwendet. Ich
verdanke diesen Hınwels auf den »1berischen Quintomonarchismus« ELGADO, »Die Metamorphosen des
Mess1anısmus In den ıberıschen Kulturen«, In Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft, Schriftenreihe 34, Immensee
994
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Wır kennen ndlıch seıt dem Jahrhundert 1SS10N als Evangelısation der
Menschheıt, möglıchst »I dıeser Generat1ion« Das 1st dıe rWwecCKung eigener
Glaubenserfahrungen und persönlicher Glaubensentscheidungen be1 anderen Menschen.
Heıl leg der persönlıichen Annahme der eiligen Herrschaft Chrısti Im Glauben »Nehmt
Chrıistus als persönlıchen Herrn und Heıland und ihr se1d erettel«. uch diese

evangelisierender 1SS10N ist VOINN der Zukunft Gottes bestimmt.
Dıesen dre1 Formen christlicher 1Ss1o0n 1st geme1insam, S1e VOoN apokalyptischer

rwartung bestimmt sind .° Das »tausendjährıge elIC Christi« hat schon begonnen und
muß sıch weltweiıt ausbreıten, bevor die etzten Jage des Schreckens, armageddon, Gog
und ag0g2, eitende und Weltgericht kommen. Die ngs VOT dem apokalyptischen Ende
macht CS, »die eıt drängt« und auch ZUT Gewalt drängt. Die apokalyptischen 5Symbole
S1Ind rkennbar Der Drachenkamp Georgs und ıchaels, dıe Madonna auf der Weltkugel,
dıe der Schlange den KOopf zertrıitt, und dıe »eschatologisch« genannte Entscheidung des
auDens Gemeinsam 1st ihnen auch, S1€e VoNn ausgehen, das In der Gegenwart
partıkular vorhanden 1st oder schon begonnen hat, N dann unıversalısıeren oOder
»globalısıeren«, se1 CS das Imperium I1, oder die kırchliche Hiıerarchie oder dıe
Glaubensentscheidung. Das legt den aggressiıven Zugrıiff auf das (Janze oder den est der
Welt nahe Buß} schloß se1in Buch über »DIie CNArıstliıche 1SS10N, ihre princıipielle
Berechtigung und practische Durchführung« (Leıden mıt den schönen Worten

»Wır sehen dıe Erde uns In einem herrlıchen Lichte strahlen, VON Christus selbst,
der ew1gen Sonne des ens, beschienen, und eıne hoch gesegnele Menschheıt,
wahrhaftıger nbetung, In 1€' und Friıeden brüderlich vereinigt, sıch 1mM mılden Glanz
dieser Sonne freuen. Da ergreift uns allgewaltıg dıe Sehnsucht, WIT möchten S1e mıterleben
und mıt herbe1  Ten helfen, dıe selıge oldene eıt des verwirklıchten Gottesreichs, der
Allherrschaft des Gelstes Christı auf en Auf s1e komme, rufen WIT hıerhın heraus
aus der bısherigen nthätigkeıt! und dorthin heraus adus der bısherigen Eıinseıltigkeıit!
Machet dıe ore weıt und die Türen In der Welt hoch, der ÖöÖn1g der ren einzıehe.«

Die » güldene Ze1it« 1st das tausendjährige I6 Christı auf rden, das den Völkern
Frıeden und der Erde TUC.  arkeıt bringen WwIrd. 1SS10N und EKvangelısatıon bereıiten dıe
Völker arau VOT und dem kommenden Christus den Weg Wahre offnung nıcht
NUrTr ab, sondern die eıt des verwirklıchten Gottesreiches herbeizuführen

Dıiıe In allen dre1 Formen christlicher 1SsS1o0Nn aber tatsächlıc wirksame Eschatologıie Wäal
aber die Bedrohung UNC. das üngste Gericht Gottes. Wıe die imperlalen Symbole
christlicher Kalser als Rıchter der Völker VZanz, Moskau) und dıe Standardbilder In den
christlichen Kathedralen zeigen, WäaTlT die cANrıstliıche »Mi1ss1ıon 1mM 16 aufs Ende« Walter
reytag eigentlich immer 1SsS1oNn 1mM 1C auf das üngste Gericht Wenn WITr einen
Eıinsatz für cANrıstliıche 1Ss1on suchen und nach dem »Evangelıum des Lebens« fragen,
Mussen WIT als erstes die apokalyptische Gerichtsvorstellung ndlıch christianisieren, damıt
keine Höllenängste erweckt werden, sondern offnung auf Gerechtigkeit entsteht

OLTMANN, »Das Ziel der Miss1i0n«, In Evangelische Missionszeitschrift 22 1965, I]  S>
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Evangelısation hat bısher immer dıe Entscheidung Glauben und Unglauben 1Ns 16
des Endgerichts gestellt. Dann pricht Gott se1In etztes el dıe Glaubenden 1n den
ımmel, die Ungläubigen In die Das 1st auch noch heute ährend nach dem
Weltkatechismus der katholischen Kırche VOonNn 9972 No 0323 In der och »das ew1ge
euer brennt«, en dıie modernen Anglıkaner das » Feuer« Urc »total non-being« ersetzt
Sıe en aber fest, »the realıty of hell and indeed of heaven the ultımate realıty of
human freedom« se1 Dıe »15 the 1na: and irrevocable choosing of that 1C 1S
Opposed God completely and absolutely that the only end 15 total non-being«.°
Wenn jedoch das Resultat des Jüngsten Gerichts 1Ur In den transzendenten Orten »Hımmel«
und »Hölle« besteht, dann g1bt CS keine Erde mehr, weder die alte och jJene »NECUE Erde,
auf der Gerechtigkeit wohnt«, also auch keine »Erdlinge« mehr, Menschen dus Fleisch und
Blut, also auch keine leibliche Auferstehung uUuSWw Diese Eschatologie des Jüngsten Gerichts
erwelst sıch damıt als schöpfungsfeindliche, manıchäische oder marcıonitische und, E
kraß blasphemische Vorstellung.

997 lud mich dıe Amerıcan Baptıst Church einer Natıonal Evangelısm Convocation
nach Washington eın Ihr ema, und dann auch meı1nes, »All Ihings New. NnNYVIıted

Future«. Ich habe adurch verstanden, Jenes el 1M Endgericht über 1mMme
und S nıcht das letzte Wort Gottes se1in kann ach Offb 214 el das letzte Wort
(rottes: »S1ehe, ich mache es« Nehmen WIT das erNSL, dann kann das letzte Gericht
LUT Vorletztes se1N. Nur die Neuschöpfung aller Geschöpfe für den 1mme
und dıe NEeCUE Erde 1st endgültig und eW1g. Das Endgericht über die Weltgeschichte dient
der Durchsetzung der rıchtenden und rettenden Gottesgerechtigkeit allen und allem
Neuschöpfung kann 1LUT auf dem en der unıversalen Gottesgerechtigkeit erfolgen(2 etr 3: 13) Bestimmt dıe Neuschöpfung aller ınge das Gericht Gottes, dann 1st N keıin
Gegenstand apokalyptischer Furcht dıes lrae, dıes ae sondern geschichtlicher
offnung: Diıe Mörder werden nıcht endgültig über ihre pfer trıumphieren, Ja nıcht
eiınmal endgültig Mörder se1n können. » Iransforming DTACEC« 1st das Schlimmste, Wäas Hıtler
und 1n wıderfahren kann
en WITr hınter dem Weltgericht das Leben der zukünftigen, Welt Gottes, dann

kann cCHrıstlıche Eschatologie auch nıcht auf »das Ende« fixiert se1nN, weder auf das »Ende
der Welt« noch auf das »Ende er Dıinge« noch auf die »letzten Dınge« oder das
»Endspiel«. »Auch das Ende Christı CS immerhin se1ın wahrer Anfang« 4 rnst
OC einmal. Eschatologie ist dann chrıstlıch, WEeNNn S1e 1m Ende des alschen den wahren
nfang sıeht 1sSs1ıon 1st christlich, WC sS1e mıt dem »Blıck aufs Ende« Uurc den
Horizont 1INAUTC sıeht auf den nfang Gottes: den nfang des ew1gen ens, den
nfang des ew1gen Reıches, den nfang der Erde, den nfang der Herrlichkeit, In
der Gottes yalles In liem« 1sSt 1SS10N i1st Erwartung des Lebens der Welt

TIhe ystery al Ihe StOory O} Gift ’Dorn DYy the Doctrine Commission O the General ‚YNOı O the
Church England, London 1995, 198-199

MOLTMANN, Das Kommen Gottes Christliche Eschatologie, Gütersloh 1997, Des H1,11 »Die Wiederbringungaller Dinge«, 262-286
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Jürgen Moltmann

Die imperlalen und dıe klerıkalen Miss1ionen könnte C STAaNO salıs
Mıiıssıonen ıIm amen oltes, der Alter und Herr zugleich und darum über alle

inge »ZUu l1ıeben und ürchten« 1st Laktanz). HKr wird auf en Urec den
christlıchen Kalser oder den aps

Dıiıe neuzeıtlıchen Evangelısatiıonen demgegenüber eher Missıonen IM Namen

Christt, der 1mM Glauben Herr wırd und uns ern und Schwestern In se1ner
Gemeinde zusammenbrıngt.

Was jetzt Ende des und egınn des Jahrtausends auf uns 1st dıe 1SS1ON
Im amen des eiliıgen Geilstes. Wır bemerken 6S der asanten Ausbreitung der

Pfingstbewegung, der Kongregationalisierung der etablıerten Kırche e1in Kırchenbe-
zirk wırd ZUI Gemeininde und den Gottesdienstformen der Be-

geisterung: »(Get OuLl of control«. Natürlıch berechnen WIT nıcht dıie Ankunft eines »Drıtten
Reıiches des (Ge1istes« ach oachım VOIl Fıore. Wohl aber erwarten WIT, Uulls dıe
rfahrungen und theologıschen Einsichten In die schöpferischen Energien des eılıgen
Gei1istes bevorstehen. In iıhrem 16 werden WIT dann auch die Christusgemeinschaft und
dıe Vaterscha ottes LCUu verstehen.

Das Evangelıum des Lebens

1SS10N 1st 1mM ew1igen und ursprünglıchen Sınne MILSSLO Deıi Gottes Sendung Was aber
»sendet« Gott? Gott sendet nach bıblıschem, Jüdıschem und christliıchem Verständnis
seıinen eılıgen Geilist VOI dem Ende der Welt als nfang se1INESs ewigen Reıiches 06
Er sendet den Gelst, der lebendig macht, ach dem Johannesevangelıum UrCcC Chrıstus
1ın die Welt, damıt dıe Welt ebe Dıe »Ausgleßung des Gelstes auf es Fleisch« 1st nıchts
geringeres als das Ziel des Kommens Christı, se1nNes ens, se1ner Hıngabe und se1ner
Auferweckung. » Wenn ich nıcht fortgehe, wırd der Beıistand nıcht euch kommen, gehe
ıch aber, werde ich ıhn euch senden« Pfingsten ist kein Anhang, sondern das
Ziel VON Weıihnachten, Karfreitag und Ostern

DiIie ewigen Energien ottes des eılıgen (jeistes werden auf es vergänglıche und
sterbliche Leben, das 1st »alles FlelSCh«, dU;  n, 6S ew1g lebendig machen.
Darum WwIrd der Ge1lst theologisc mıiıt eCc »fOons V1ItLae« und »VIta V1IV1TICansS« genannt.

Das Johannesevangelıum kann aber auch Was (jott UrCcC Christus 1n dıe Welt
gebrac hat, ist en »Ich ebe und ihr So auch eben« Gemeint 1st das rfüllte, SallZ
und Sal lebendige, das gemeinsame, das ewige en SO preist Joh 123 das en
A das WIT esehen en mMiıt uUuNsSseTICIMN ugen, das WIT beschaut en und UNsSsSCIC an
betastet aben, das Wort des Lebens das en 151 erschienen, und WIT en C esehen
und bezeugen euch das eben, das ewi2 LSt, welches Wäal be1 dem Vater und 1st uns

erschienen Der schöpferische Gottesgeist bringt dieses ew1g lebendig gemachte en
nıcht erst nach dem Tod, sondern schon hıer VOI dem Tod Ur dıe Christusgemeinschaft.
Der Lebensgeist, den Chrıstus ın dıe Welt sendet, 1st dıe Kraft der Auferstehung, dıe NeCUC
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Lebensmöglichkeiten und NECUE Lebensbejahung bringt denn der Erfahrung dieses
Lebens rfahren WIT dıe unzerstörbare Lebensbejahung Gottes und wunderbare
Lebenslust WIC er dıe »Gotteslust« »da wırd Freude 1mMme SCIN

Wo Jesus ÄNA da 151 en Tzählen dıe synoptischen Evangelıen Da wırd es
en geheıilt lTraurıges Leben aufgerichtet ausgegrenzltes en aNl$g|  Nn gefangenes
en befreit und die Quälgeister des es vertrieben Denn der Gelst Gottes »rTuht« sSe1It
SCINCT au{le auf Jesus und wirkt Urc ihn

Wo der (reist 15{ da 1ST en rzählen dıe Apostelgeschichte und die apostolıschen
Briefe Denn der auferstandene Christus kommt Gelst Uulls Der Geist führt das
lebendigmachende ırken Christiı fort el es Leben und macht gesund verg1bt
Sünden und befreıt Lebensanfang, efreit unterdrücktes en VOoN Gewalttä-
tern So WIC Jesus das ATIMe Volk (ochlos sıch sammelt sammelt der Geilst Christı
das W das Örıcht Was chwach Was nıchts 1St den ugen der Welt das ewaltige
Edle und uge der Welt zuschanden machen (1 Kor 29)

DIe 1SS10N Jesu und dıe 1SS10N des Geilistes Sind nıchts anderes als Lebensbewegun-
SCH eılungs- Befreiungs und Gerechtigkeitsbewegungen Jesus hat nıcht eine nNnNeue
eligi0n dıe Welt gebrac. sondern en Das Ziel 1St nıcht dıe Etablierung
irgendeiner Herrschaft nıcht eiınmal moralıschen oder relıg1ösen Herrschaft sondern
dıe »Neuschöpfung er Dinge« »the of eat10n« Das W en das der
(Geist Gottes chafft 1ST eın anderes en nach diesem en hıer sondern dıie Ta
ure dıe dieses en hıer anders wırd Dıeses sterbliche und zeıtliıche en SEWINNTL
Anteıl göttlıchen en und wırd darın selbst CWIE »Dies Sterbliche zıieht
Unsterblichkeit und 1es Vergängliche Unvergänglichkeit« KOr 15 53) Ewi1ges en
1SL »CWILC Lebendigkeit« (Nıetzsche Man darf 6S nıcht auf eligion und das eıl der
egeile reduzieren. Es 1ST HELE Spirıtualıität, und das 1ST NEeEUE Vıtalıtät Ile er Gottes

auch dıe er des eılıgen Geilistes yenden ı der Leiblichkeit«, mıiıt eC
Friedrich Ötinger Darum geht 6S der chrıistliıchen 1ss1on nıcht das Christentum,
sondern das en der Menschen, und ı der kırchlichen 1SsS10Nn nıcht die Kırche
sondern das e1i6 Gottes und der EKvangelıisation nıcht Ausbreitung der
Glaubenslehre sondern das en der Welt

Was aber 1S[ Leben? Nıetzsche ıtehneaı und Schweitzer glaubten »Leben 1St
Raub« weiıl ıhnen Charles Darwın das Tierreich als »Kampf UumMnl:|  Nn Dase1in« nahegebracht
hatte dem CS »SUrvVIival of the fittest« gehe Darum 1ST Leben Kampf und der
Lebenskampf ste1gert das en TENIC 11UT »des Stärkeren« es en 11l en

VON anderem en das auch en 111 Das W äal nıcht NUur C1INe objektive
Feststellung, sondern auch die bıologische Rechtfertigung der Herrschaft des »Wwe1lßen
Mannes« der sıch für dıe Krone der chöpfung 1e en 1ST Raub das Nag der

SO nach Chrıstoph Blumhardt BONHOEFFER Widerstand und rgebung München 951 246 »Jesus ruft nıcht
elıgıon, sondern Z en

WELKER, »Konzepte VO! Leben: ı Nıetzsches Werk«‚ Marburger ANFTDUC: eologie, IX, Marburg 997,—5
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Erfahrung des kämpfenden Mannes entsprechen. Leben 1st jedoch 1mM Ursprung Geschenk,
WwW1e jede Mutter und jedes 1ınd we1ß. Leben wırd Schmerzen eboren. Nur für den
maskulınen »Wıllen ZUI Macht« sınd Leben und Tod e1INs. Diıe 1€' aber untersche1idet
sehr ohl zwıschen Leben und Tod und g1Dt der Natalıtät den Orzug VOI der Morbidıtät
er »R aub« VOIll Leben doch en VOTQaUS, kann 11UI oten, W das ebt Darum
1st dıe Geburt jedem Tod überlegen.

Ist »Lebenssteigerung« der Sinn des menschlichen Lebens” Was col]] denn »gesteigert«
werden: änger eben, intens1ver eben, mächtiger eben, schneller leben? Steigerung
bezeichnet e1in quantıtatiıves ehr Suchen WIT demgegenüber nıcht nach einer »NEeUCN

Lebensqualität« 1n einem »erfüllten Leben«? Wovon aber soll en »erfüllt« werden?
prechen WIT miıt dem Johannesevangelıum VON der » Fülle Gottes«, VON der WIT ohne Ende
»CGnade (nade« nehmen, dann ist das eın anderes Wort für »eW1g€ES Leben« und eıne
andere Kategorie als Nıetzsches »geste1gertes Leben« Es 1st dıe Einwohnung des göttlıchen
Lebens 1n uUuNSsSeTICI menschlıchen en und dıe Teilnahme uUuNsSeTES menschlıchen Lebens

göttlıchen Leben Dıe schöpferıschen Energien des Geilistes fıeßen In Uulls und machen
uns auf ungeahnte Weise lebendig. Wenn WIT VONN dem Evangelıum des Lebens sprechen,
meınen WIT LO0e, nıcht 10S$

Was 01g daraus für eine Hermeneutik der bıblıschen Schriıften 1mM ankommenden »Geilst,
der Jebendig macht« und In lebensgeschichtlicher Hınsıcht? Wır Orlentieren uns der
Leıtlinie: Es wırd das Lebensförderliche In den lexten herausgearbeıitet und das Lebens-
feindliıche krıitisiert:

Lebensförderlich Ist, Was der Integrität des menschlichen Lebens In Personen und
Gemeninschaften dient

Lebensförderlich ist, W as der Integration des Einzellebens 1n das Gemeininschaftslieben
und des menschlıchen Gemeinschaftslebens In das Gewebe es Lebendigen auf der Erde
dient

Lebensförderlich 1st, W d Ehrfurcht Vor dem en und Bejahung des Lebens Urc
1e Leben verbreıtet.

Lebensförderlich ist, Was zerbrochene Lebensbeziehungen el und unterdrücktes
en befreit.

Lebensförderlich ist, W d ZUTr Wiedergeburt des Lebens In der offnung hrt
Lebensförderlich 1st ndlıch, Was dem Bund (rottes mıt dem en dient und den Bund

VON Menschen mıt dem Tod bricht
Lebensförderlich 1st und zuletzt, W das Chrıistus vergegenwärtigt, der dıe

Auferstehung und das en In Person ist, denn In und mıt ihm ist das eICc des ewıgen
Lebens gegenwärti1g, das dıie zerstörenden Mächte des es überwıindet.

Leben dus der göttliıchen Quelle des ens eı aber nıcht L1UT volles menschlıiches
Leben, sondern auch »vergöttlichtes« Leben, WI1Ie CS Paulus und Athanasıus In der
Gotteskindschaft derer sahen, dıe der Gottesgeist »tre1bt« Röm 87 14) Diese Triebkraft des
Geistes leg nicht 1ın seinem ewligen esen, sondern In seınen Energien. Es SINnd nach
meınem Verständnis nıicht dıe »ungeschaffenen Energlen«, VONN denen dıe orthodoxe
Tradıtion spricht, und auch nıcht die »geschaffenen Energlen«, VON denen dıe westliche
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Tradıtion 1m Mittelalter handelte, sondern die schöpferischen Energıen des Geistes, die das
Ungeschaffene mıt dem Geschaffenen verbinden und menschlıiches Leben VON rund auf
CINECUETN und CS In der ew1gen Gottesgemeinschaft unsterblic machen.

Ich komme Schluß auf dıe anderen Relıgionen und Relıgionsgemeinschaften zurück,
denen WIT 1mM 1  0g egegnen: Es Ist In diesem Zusammenhang des ens nıcht dıe
rage, ob andere Relıgionen auch »Heilswege« se1n können, ob Menschen auch In anderen
Relıgionen als dem Christentum nach Gott suchen und möglıcherweise Gott finden können,
ob CS also den Angehörigen anderer Religionsgemeinschaften auch YIMC
Christen« geben Könne, WIE Karl ahner mutmaßte, oder W1e immer dıe Fragen nach der
theologischen Bedeutung anderer Relıgionen lauten mögen. Es ist In diesem Zusammen-
hang vielmehr dıe rage nach dem Leben In anderen Relıgionen und ebenso natürlıch auch
dıe rage nach dem Leben ın der nichtreligiösen, Ääkularen Welt Dıe Sendung Gottes
meınt, alle relıg1ösen und nıchtreligiösen Menschen ZU Leben, ZUT Bejahung des ens,
zZA1 Schutz des Lebens, ZU gemeinsamen en und ZU ew1gen en einzuladen.
6S; Was In anderen Relıgionen und Kulturen dem en dıent, 1st gul und muß In dıe
ommende »Kultur des Lebens« aufgenommen werden. es. Was be]l unls und anderen das
en ehindert, zerstort oder opfe 1st schliec. und muß als »Barbare!l des JTodes«
überwunden werden.

Früher WAarTr der theologische Ö dem die Bedeutung der Pluralıtät der Relıgionen für
das Christentum dıiskutiert wurde, die Erbsündenlehre und der Mythos VO J1urmbau

Heute meınen manche lberale Theologen, dıe relıg1öse Wahrheit selbst
plurıform se1 und sıch daher In einer Pluralität VOoNn Relıgionen offenbaren MUSSsSe Für mich
1st der theologische dem Menschen anderer Relıgionen 1n den 16 kommen, dıe
Pneumatologie und In der Lehre VO eiligen Geilst des Lebens die Lehre VON der 1e€
der Lebensmöglichkeiten und Lebenskräfte, Charısmata elche Formen und
Vorstellungen aus der Welt der Relıgionen dıenen dem en Kann eine eligion oder
eine Kultur einem Menschen Charısma des Geilistes Gottes werden, WENN ST das Leben
mıt der unbedingten und bedingungslosen 1e Gottes lıeben beginnt?

ach der früheren FEiınordnung der Relıgionen ın die Erbsündenlehre muß dieser Mensch
sıch VO »Aberglauben« selner Väter und VoO »Götzendienst« se1INESs Volkes adıkal
(rennen, WC CT Christ WITrd.

ach der 9 pluralıstischen Religionstheologie Traucht GT gal Nnıcht erst Christ
werden, WC: OT: die göttlıche Wahrheit In seiner elıgı1on efunden hat

ach meıner Auffassung kann alles, Wäas ein Mensch 1st und Was iıhn kulturell und
rel121Öös gepräagt hat, selInem Charısma werden, WC 8 berufen, betroffen, angerührtwırd und f das en 16 und 16 Gottes miıtarbeitet. Jeder und jede, W1Ie S1e der
Herr berufen hat« Kor Darum g1bt CS »Judenchristen« und »Heı1idenchristen« mıt ihrer
Je eigenen Ur Es g1bt viele verschiedene aben, aber CS ist eın Geist Kor 11,4)Es g1bt viele verschiedene Lebensformen, aber CS Ist eın en
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KONVIVENZ 1/ MIT NICHTCHRISTEN
von Reinhart Hummel

Konvivenz NIC. NUr Lalog und MıIssıon

Der Begriff »KONV1Venz« bezeichnet VOIN ause dU5, nämlıch 1mM Kontext selıner
lateinamerıkanıschen Herkunft, nıcht das usammenleben VON Chrısten und Nıchtchrıisten,
überhaupt nıcht das gemeinsame en rel1g1onsverschiedener Menschen. Er hat sıch aber,
se1t Sundermeilers Aufsatz VOINl 986 über »KONV1Ivenz als Grundstruktur Öökumeniıscher
Ex1istenz heute«, In dieser interrel1g1ösen Bedeutung In der missionswissenschaftlıchen und
relıg1onstheologıschen Lıiteratur eingebürgert und erfüllt dort eıne sinnvolle Funktion DIe
1991 VOIl und AKf gemeinsam herausgegebene Studıie »Relıg10nen, Relıgiosıität
und christlicher Glaube« verwendet ıhn 1mM ahmen der Trıias 1SS10N Dıalog
Konvıvenz. Diıese dre1 egriffe werden dort nıcht als unktionen der Kırche beschrıieben,
sondern als »Se1in der Kırche selbst«. »Kırche geschieht als MI1ss10n, 1  02 und KonvI1-
VC und nıcht als Selbstpflege des eigenen Wahrheıitsbesitzes seiner selbst wıllen .«

Diese Irıas bıldet, dıe Studie, e1Nn »ZusammengehörI1ges Geschehen«, WIe auch das
entsprechende Handeln (jottes als eıilıger Geist, als Jesus VON Nazareth SOWIeEe als
Chöpfer und Regierer zusammengehöre. SO g1bt CS denn auch ykeıine 1SS10N ohne den
og und ohne dıe KONVI1VeNnZ, W1e der 02 und die Konvıvenz 1SS10N S1Ind: Dıe
Jünger Jesu >S1Nd«< das ‚Salz der Erde« und das ‚Licht der Welt«.« Ich teıle diese
1C. die Mi1ss10n, og und KOonvıvenz nıcht als Alternativen, sondern als ZUSammenN-

gehörı1g und komplementär versteht. 1SS10N hat s €e1 miıt dem FErzählen und der
Bezeugung der Gottesgeschichte (un, mıt der Einladung ıIn dıe Jüngergemeinde Jesu
Christi, damıt, der ugang ihr en Menschen ermöglıcht WITd.

Ich habe gelegentliıch darauf hıngewlesen, das gelungene Miıteinander VON

Mi1ss10n, 1  0g und Konvıvenz auch beiım t1betischen Buddhısmus finden kann, natürlıch
eprägt VOIN Dud!  1stıschen orgaben. Tıbetische amas SOTSCH dafür, hre Botschaft
In der esoterischen Szene präsent 1st, sS1e bılden Junge Westler 1n Klöstern und Zentren.
teilweıise In intensiven Dre1i-Jahres-Klausuren, amas und aktisch »Mi1ss1ionaren«
ihrer eligıon dus Der Däne Ole ydah ist eın höchst effizienter Miıssıonar des t1bet1i-
schen Buddhiısmus bıs 1NSs postkommunıistische Rußland hıneıin. Der Dalaı ama selbst
versteht CS, In »Kluger Anwendung der Miıttel« und geschickter Anpassung der buddhıistı-
schen TE dıe Situation der Hörer, dıe dre1 Aspekte mıteinander verbinden: dıe
feste Speise buddhistischer Lehre und Praxıs für die Gläubigen, aber auch miss1oNarısch
für westliche Sucher; die eıchte KoOost Dud:  I1stiıscher Miıtleidsethik für den interrel1g1ösen
1  0g und dıie HC der Toleranz und Menschenfreundlichkeit 1M Sinne der KONnNvıvenz
für die are Offentlichkeit. Was kann daraus lernen? Erstens wIrd missi1onarısche
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Konvıvenz en mıt Nıchtchristen 95

Attraktıvıtät nıcht beeinträchtigt, WC) 1SsS1oNn mıt 0g und Konvıvenz Hand In Hand
geht Zweıtens 1st 1sSs1ıon nıcht E1n exklusivistisches Verständnis der eigenen elıgıon
gebunden.

Sundermeier hat (n eıner popularisierenden Darstellung ZUT EXDO 2000, »Mi1ıssıon und
1  0g In der pluralıstischen Gesellschaft«) 1SS10N, og und KONVIvenz als dıe dre1
Dımensionen der M1Ss10 de1 bezeichnet und S1e mıt den dre1 Seıten eInNes Prıismas
verglichen: »DIilie dre1 Dımensionen bılden eın gleichschenkliges Dreieck Dıe
rundlage bıldet dıe Konvivenz. Sıe ist die Basıs, die Bedingung der Möglıchkeıit für
Dıialog und Zeugni1s und strukturliertKonvivenz — Leben mit Nichtchristen  95  Attraktivität nicht beeinträchtigt, wenn Mission mit Dialog und Konvivenz Hand in Hand  geht. Zweitens ist Mission nicht an ein exklusivistisches Verständnis der eigenen Religion  gebunden.  T. Sundermeier hat (in einer popularisierenden Darstellung zur Expo 2000, »Mission und  Dialog in der pluralistischen Gesellschaft«) Mission, Dialog und Konvivenz als die drei  Dimensionen der missio dei bezeichnet und sie mit den drei Seiten eines Prismas  verglichen: »Die drei Dimensionen bilden zusammen ein gleichschenkliges Dreieck. Die  Grundlage bildet die Konvivenz. Sie ist die Basis, die Bedingung der Möglichkeit für  Dialog und Zeugnis und strukturiert ... die Zuwendung der Kirche zur Welt der uns  religiös und sozial fremden Menschen als Hilfs-, Lern- und Festgemeinschaft.« Diese  Zusammengehörigkeit ist von elementarer Bedeutung, wie das Verhältnis zum Judentum  verdeutlicht. Wo Konvivenz nicht zustande gekommen oder gräßlich gescheitert ist, steht  nicht nur die Mission vor unüberwindlichen Hindernissen, auch das Interesse am Dialog  erlischt weitgehend, wie von jüdischer Seite, trotz aller Anerkennung christlicher  Bemühungen, gelegentlich deutlich zum Ausdruck gebracht wird. Daraus zu folgern, man  müsse um der Konvivenz willen auf Zeugnis und Mission verzichten, hieße freilich den  Begriff Konvivenz mißdeuten und mißbrauchen.  Geht man von der üblichen Gegenüberstellung von Mission und/oder Dialog aus, so  erweitert der Konvivenzbegriff das Spektrum und lenkt unsere Aufmerksamkeit auf das,  womit die Christenheit in ihrem Verhältnis zu Nichtchristen beschäftigt ist, wenn sie nicht  gerade Dialog oder Mission treibt. Ich vermute, daß das, was sonst als »Dialog des  Alltags« oder »des Lebens« bezeichnet wird, mit so verstandener Konvivenz teilweise  deckungsgleich ist, jedenfalls mit dem verbalen Aspekt von Konvivenz. Ich habe mich  gelegentlich dabei ertappt, daß ich beide Begriffe verbunden und vom »Konvivenz-Dialog«  gesprochen habe, um ihn vom theologischen Dialog, vom Gespräch über religiöse Themen  zu unterscheiden. Menschen unterschiedlicher Religionen tun aber mehr als nur mitein-  ander zu reden, und dieses großteils non-verbale »Mehr« kommt gut zum Ausdruck, wenn  wir von Konvivenz im (lateinamerikanischen) Sinne von helfen, lernen und miteinander  feiern sprechen. Konvivenz in diesem Sinn bezeichnet also, wenn ich Sundermeier und die  »Studie« richtig verstanden habe, alles das, was Menschen unterschiedlicher Religions-  zugehörigkeit nicht nur füreinander, sondern miteinander tun können — gemeinsames  Handeln und Erleben, in denen Gemeinsamkeiten zwischen den Religionen wirksam und  erfahrbar werden. Halten wir zunächst fest: Das Begriffspaar Dialog und Mission reicht  Nicht aus, um die interreligiöse Begegnung in ihrer ganzen Breite zu beschreiben. Es  bedarf der Ergänzung durch den Begriff »Konvivenz«.  Zum Idealbild, das Lukas in der Apostelgeschichte von der Jerusalemer Urgemeinde  entwirft, gehört auch die gelungene Konvivenz: Sie »hatten Gnade bei dem ganzen Volk«,  wie Luther wortgetreu übersetzt hat; sie »waren beliebt« bzw. »fanden Wohlwollen« — so  neuere Übersetzungen. Solche gelungene Konvivenz ist, nach Acta 2, 47, mit missionari-  scher Attraktivität verbunden: »Der Herr fügte täglich zur Gemeinde hinzu, die gerettet  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2dıe Zuwendung der Kırche ZUT Welt der uns
rel1g1Öös und Ssoz]1lal remden Menschen als 1  S-, Lern- und Festgemeinschaft. « Diese
usammengehörigkeit Ist VON elementarer Bedeutung, WI1Ie das Verhältnis Judentum
verdeutlicht. Wo Konvıvenz nıcht zustande ekommen oder räßlich gescheıitert Ist, steht
nıcht LU dıe 1Ss10on VOT unüberwindlichen Hındernissen, auch das Interesse 1  0g
erliıscht weıtgehend, WI1Ie VON Jüdischer Seıte, aller Anerkennung christlicher
Bemühungen, gelegentlich eutlıic ZU Ausdruck gebrac wird. Daraus folgern,
MUSSse der KONVvV1Ivenz wıllen auf Zeugn1s und 1SS10N verzıichten, 1e€ TeHic den
Begrıiff Konvıvenz m1ıßdeuten und m.  Tauchen

eht VOIN der uUDlıchen Gegenüberstellung Von 1sSs1on und/oder Dialog aUS,
erweıtert der Konvıivenzbegriff das Spektrum und enkt uUNsCcCIC Aufmerksamkeit auf das,
womliıt dıe Christenhei 1n iıhrem Verhältnis Nıchtchristen beschäftigt 1st, WC) S1e nıcht
gerade 0g Oder 1SS10N treıbt. Ich vermute, das, Was als »Dialog des
Alltags« oder »des bens« bezeichnet wird, mıt verstandener Konvıvenz teilweise
deckungsgleich Ist, Jedenfalls mıt dem verbalen Aspekt VOoNn KOonvıvenz. Ich habe mich
gelegentlich €e1 ertappt, ich el egriffe verbunden und VO »KOonvıvenz-Dialog«gesprochen habe, iıhn VO theologischen 1alog, VO espräc über rel1g1öse Themen

unterscheiden. Menschen unterschiedlicher Relıgionen iun aber mehr als 11UT mıtein-
ander reden, und dieses großteıls non-verbale »Mehr« kommt gul ZU Ausdruck, WE
WIT Von Konvivenz 1mM (lateiınamerikanischen) Sinne VO helfen, lernen und mıteinander
feiern sprechen. Konvıvenz In diesem SIinn bezeichnet also, W ich Sundermeier und dıe
»Studie« ichtig verstanden habe, alles das, Was Menschen unterschıiedlicher Religions-zugehörigkei nıcht L11UT füreinander, sondern miıteinander iun können geme1lınsamesHandeln und Erleben, In denen Gemeinsamkeiten zwıschen den Relıgionen wırksam und
rfahrbar werden. Halten WIT zunächst fest Das Begriffspaar Dıalog und 1ss1ion reicht
nıcht auUS, die interreligiöse Begegnung In ihrer SBaNzch Breıte beschreiben Es

der Ergänzung urc den Begrıiff »KONV1Venz«.
Zum Idealbild, das as In der Apostelgeschichte VON der Jerusalemer Urgemeindeentwirft, gehö auch dıe gelungene KOonvı1venz: S1ıe »hatten na be]l dem Volk« ]WI1Ie Luther WOortgeltreu übersetzt hat: S1e »Waren beliebht« DZw »fanden Wohlwollen«

NCUeETE Übersetzungen. Solche gelungene KOonvıvenz ist, nach Acta 2! 4 ‚ mıt m1ssionari-
scher Attraktivität verbunden: »Der Herr fügte äglıch ZUT Gemeinde N1nzu, die
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wurden.« Ich werde 1mM folgenden VOIl Konvıvenz In diesem Siınne sprechen, als integralem
Teıl dieser Trıas, en sowohl 1  og WwWI1Ie ZUuTr 1Ss1on hın

Konvıvenz Im Kontext des Westens

en mıt Nıchtchristen W äds el das? Im Westen bedeutet CS en mıt anders-
gläubigen Miınderheıten, also mıiıt Menschen, dıie als Anhänger anderer Relıgionen
eingewandert SInd oOder sich hlıer anderen Relıgionen zugewandt aben bzw für S1e
SCWOMICH worden S1INd. (Ich darf dafür auf meın Buch Religiöser Pluraliısmus oOder
CNANLSELUCNES Abendland, 1994, verweisen.) Fünf Bereiche VON Konvıvenz lassen sıch

Leben mıt der großen Zahl säkularısıerter Zeitgenossen, VOIl denen viele der elıgıon
überhaupt entfremdet SInd, während andere einem Verständnıis VONN Toleranz und
relıg1ösem Pluralısmus ängen;

en mıt eingewanderten ethniısch-reli1g1ösen Miınderheıiten, VOT en mıiıt türkıschen
Muslımen (ın der chwe17z auch mıiıt 1ıbetern), Von denen viele Wert darauf egen, hre
elıg1ıon als Teıl ihrer kulturellen Identıität respektiert wird, auch WC S1e S$1e selbst nıcht
oder LUT eingeschränkt praktızıeren;

Leben mıiıt westlichen Konvertiten DZW mıt westlichen Anhängern der großen und
kleineren Weltrelıgi0onen, VO Buddhismus DIS ZUT Baha’1-Religion;

Leben mıt neurel1g1Öös Bewegten, Suchenden und Engagıierten, a1SO einerseı1ts mıt der
ıreien. Oft als ar. organısierten esoterisch-neurelıg1ösen Szene, andererseıts mıiıt
m1ss1ion1i1erenden neurelig1ösen Bewegungen überwiegend dus Asıen:

en mıt Anhängern tradıtioneller, teilweise als Sekten« geltender Sondergeme1n-
schaften überwiegend christlıchen Hintergrunds, alsSO streng SCHOMHNMUNCN keine Nıchtchristen
und Insofern nıcht VOIl UuUNsSsScCICTI ematı abgedeckt.

Irotzdem empfiehlt 6S sıch, sS1e In uUuNnseIe Überlegungen einzubeziehen. Was mıt dem
( umstrıttenen Begriff Sekte« bezeıichnet wırd, bıldet dUus sOzZlologischer 1C dıe
Kehrseıte der modernen Individualisierungsprozesse, ihre gegenläufige olge 16 11UT
die Zahl der Zen-Meditierenden wächst, sondern auch die der Zeugen ehovas Dıe
Kirchen en N mıiıt beıden Seiten dieses Prozesses {un Sıe verlıeren Miıtglıeder
e und MUuUssen mıt beiden 1mM ahmen des Möglıchen und Sinnvollen Formen der
Konvıvenz entwıckeln. uch konfliktträchtige Grupplerungen fordern immer energischer,

Staat und Gesellschaft iıhr Ex1istenzrecht und ihren atz In der Gesellschaft respektie-
ICN und auch dıe Kırchen ihnen olerant egegnen.

Zunächst ein Wort ZUT Konvıvenz mıt der neurelıg1ösen Szene. Konvıvenz mıiıt
Nıichtchristen 1m westlichen Kontext muß die vielfältigen modernen Formen relıg1Ööser
Zugehörigkeit bzw Nıichtzugehörigkeit berücksichtigen. Man kann mıt Starks ult-
Iypologie audtıence Cults, clıient Cults und cult MOVvVementSs unterscheıden; kann
nnerhalb des immer unübersiıichtlicher werdenden relıg1ösen Marktes Nachfrage, Angebot
und Vertrieb unterscheı1den, rel1g1Öös suchende Menschen, die ıhnen begegnenden
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relıg1ösen ngebote und dıe teilweise kommerziel]l oder machtpolitisch motiviıerten
Vertriebssysteme. Was kann und muß VOIl den Kırchen 1n diesem Zusammenhang
werden?

Den suchenden Menschen Schulden dıe Kırchen einerseıits pastorales Verständnis und
ngebote A Mıtmachen ohne Vvorschnelle Vereinnahmung, andererseıts Kriıterien ZAlT:

Unterscheidung zwıischen authentischen und iragwürdigen Gestalten VON Spirıtualität.
Mıteinanderexperıimentieren, voneliınander jernen. dialogisch-missionarischePräsenz zeıgen

das Ssind jer dıe aNng|  Cn Formen VON KOnvıvenz. aDbel kann dıie konfessionelle
erKun christlicher ngebote keine entsche1ı1dende pielen und {uf 6S Gott sEe1
auch nıcht mehr Auf diesem Feld 6S einer Mobilıisierung er christlıchen
Kessourcen.

Dıe neurelıg1öse Szene 1st Jedoch mehr als eine Suchbewegung. In ihr g1ibt CS auch
eiıne Konkurrenz der ngebote und Vertriebsorganisationen. Den konkurrierenden
Angeboten muß In diıalogischer Lern- und Gesprächsbereitschaft, aber gof. auch DOologe-
tisch abgrenzend egegnet werden In dem Sınn, nach christlicher Identıtät gefragt
wird.

Be1 der Auseinandersetzung mıt relıg1ös-weltanschaulichen Vertriebsorganisationen
hat auch der Protest inhumaneenselınen legıtımen atz Er muß sıch TC111C6
gleichermaßen chrıstlıche Fehlformen richten.

1ne zusätzlıche Schwierigkeit stellt die »Dispersion« VOonNn elıg10n Ebertz) dar
elıgıon trıtt nıcht 1L1UT in reiner Form, sondern 1n den unterschıiedlichsten Mischungs-
verhältnissen auf, insbesondere 1m Grenzbereich Psychologie und eraple. IC L1UT
dıe Kırchen, auch Staat und Justiz finden CS immer schwieriger, 1m konkreten Fall dıe
Grenzen zwıschen elıg10n und Nıchtreligion zu bestimmen. KOonvıvenz in der westlıchen
Kultur hat CS also mıt einem weıten Feld (un; S1€e 1st mehr als gule Nachbarschafi mıt
den großen Weltreligionen.
in welteres Problemfeld ist dıe KOnvıvenz mıiıt m1ss1ionierenden Neureligionen,

fundamentalismusverdächtigen Gruppilerungen und mıt sektenartigen Organıisationen. Es
geht mMIr nıcht die rage, ob solche Wertungen ec oder Unrecht vOTSCHNOMMEN
werden. uch 1st dıe eıgerung der Kırchen, iragwürdige Gruppilerungen 1n den Kreıis der
offiziellen Dıalogpartner einzubeziehen, nıcht kritisieren. Im Verhältnis olchen
Gruppierungen kann und muß CS, WwWIe bereits erwähnt, eiıne Spannung zwıschen 0g und
Protest geben Protest »Lehren und Verhaltensweisen, die das Humanum des
Menschen edrohen« Waldenfels). 16 VOoNn ungefähr wird neuerdings dıe langetabuisierte rage ach interkultureller und interrelig1öser Religionskritik und nach
interreligiöser Polemik wlieder gestellt. uch die rage nach der apologetischen Dımension
kirchlichen Redens taucht immer wlieder auf. 0g und Verstehen stoßen Grenzen.
Interreligiöser Realısmus 1st erforderlic

Aber unter:' der OoIlızıellen Dıalogebene kommt 6S doch Kennenlernen, vernünfti-
SCh Gesprächen und anderen bescheidenen Formen VON KONVvVIvenz mıt konfliktträchti-
SCH Gruppierungen, über die auch nachgedacht werden darf und soll Etliche der er
Konfliktträchtigen Bewegungen Sınd über Krisen ZALE Selbstbesinnung gelangt und eiinden
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sıch In Wandlungsprozessen, ber die S1e, zumındest ansatzweIlse, auch Ööffentlich
Rechenschafi ablegen. Hıer kann Konvıvenz bedeuten, ihnen dUus$s dem E  rungs-
schatz der Kırchen- und Relıgionsgeschichte und Rat anbıetet, der
Sektenecke« herauszufinden einen vielschichtigen Prozel 1ın populärer Weise
auszudrücken

mıt den Hare Krıshna-Anhängern Wagenfeste und mıt den oonles Massen-
SCENUNSCH felern soll, erscheımnt mI1r zweıfelhaft Voneinander lernen ist jene orm VOIN

KOonvıvenz, dıe 1mM Verhältnis neurelig1ösen Bewegungen sinnvollsten erscheınt.
Kırchen können VOIl vielen dieser Bewegungen lernen, Ww1e rel1g1Ööses Engagement heute
aussehen kann mgekehrt können Bewegungen ber dıe Gefahren 1mM mıiıt
elıgıon lernen, beispielsweiıse ber den gefährliıchen mschlag VOIN Engagement In
Fanatısmus. Konvıvenz und 1  og mıiıt neurelıigıösen Bewegungen können eine pazıfiıeren-
de Wırkung entfalten, dıe Ende len Seıten den Anhängern diıeser ewegungen,
den Kırchen und der Gesamtgesellschaft.

II Konvivenz interreli21Ös und nterkulturell

Ich habe mich stärker auf die interrel1g1ösen Aspekte konzentriert als auf dıe interkultu-
rellen eWwl1 S1Ind er stark verwoben, s1e kaum voneiınander Tennen kann
Fremde Kultur und rTemder Glaube verdıiıchten sıch, WE S1€e zusammenkommen S ZUT

Gestalt des unverstandenen, zumındest schwer verständliıchen »Fremden«, der erst eınmal
hermeneutisch aufgeschlossen und zugänglıc! emacht werden muß »Den Fremden
verstehen« ist Ja eın wichtiger rTogrammpunkt der gegenwärtigen Miıssionswı1issenschaft.
In der Öffentlichen Wahrnehmung spielt kulturelle Fremdheıit In der Tat die domiıinıerende

Es 1st bezeichnend, dıe Errichtung eiıner Rıese  irche mıt rypta und
GemeiLndezentrum der aramäıschen Chrısten, also syrısch-orthodoxer Miıtchrıisten
überwiegend türkıschen Hıntergrunds, In der Miıtte der Q0er Jahre In einer kleinen
Gemeinde des Kraichgau ähnlıche Angste provozlert hat WI1Ie der Bau eiıner Moschee
Auch be1 der Abne1gung neurelıig1öse Bewegungen plelen kulturelle Aversionen
häufig eiıne domınıerende

mgeke g1bt 6S deutsche Buddhıisten, deren relız1öse Bıographie und Eınstellung ohne
Schwierigkeit nachvollziehbar Sind. Mıldenberger hat ohl übertrieben, aber doch
einen wichtigen Punkt getroffen, als GF dıe ese Vertrat Wer europäische Buddhıisten
verstehen will, sollte nıcht mıt dem tudıum des Palıkanons und der Ööstlıchen Welt des
Buddh1ismus, sondern mıiıt dem abendländıschen kKontext begınnen Man werde nıcht
Buddhıist, weıl einen der uddhısmus überzeugt, sondern weıl eın bestimmtes Welt-
und Menschenbil bereits mıtbringt und 1m Buddhismus wiederfindet: eine vorgängige
Dıisposition für Bud:  istiısches, nämlıch einen »relıg1ösen Humanısmus«. Vıelleicht traf
diese Analyse 1980, als Miıldenberger In der »Religionsgeschichte der Bundesrepublık
Deutschland« diese Sätze schrieb, eher als heute, nach der welılteren Ausbreitung des
tıbetischen Buddhiısmus mıt se1iner ompakten und iremdartigen relıg1ösen ubstanz Schaut
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sorgfältiger hin, emerkt viele westliche Buddhıisten (und der westliıche
Buddhısmus insgesamt) das hermeneutische Problem in ihrer indıvıduellen und kolle  1ven
Exıiıstenz en und dıe Spannung zwıschen den Kulturen sehr ohl als Problem empfinden.
Be]l vielen westlichen ST1 Lanka- und Japanpılgern hat dıe uC nach ıhren europälischen
(»abendländıschen«) Wurzeln wleder begonnen

In vielen neurelıg1ösen Grupplerungen findet eine ähnlıche Spannung zwıschen der
östlıchen Herkunftskultur und der westlichen Kultur der hiesigen Anhängerschaft: 1eie
VOIN ıhnen aben Ja nıcht NUur eıne bestimmte elıg10n, sondern auch eine Kultur In den
Westen gebracht. mgekeen viele Konvertiten selbst auch eine Cue Kultur gesucht.
eiz rechen die Spannungen auf: In dem WIe eine nachwachsende Kınder- und
Enkelgeneratıon das normale en anderer Kınder teilt, wird eın Anpassungprozeß
unausweiıchlıch, und €1 werden dıe indıschen bzw koreanıschen Autorıtäten samt iıhrem
mitgebrachten 1gge zunehmend als Problem empfunden. Aus der christliıchen
Missionsgeschichte lıeßen sıch hılfreiche Beıispiele mıblungener Inkulturation beibringen,
dus denen andere lernen könnten. ber anscheinend mMussen missionarısche Unternehmun-
SCH aus dem außerchristliıchen Bereich iıhre eigene Erfahrungen machen. enere halte ich
CS für eiınen wesentlichen Aspekt vertrauensvoller Konvıvenz mıt neurelig1ösen Bewegun-
SCH, übrıgens auch mıt dem slam, €el1| Seıiten en über die TODIemMe sprechen, dıe
S1e mıt der jeweıls anderen aben, keiner glauben kann, 51 eın habe Schwier1g-
keıten. Zum Verstehen des Anderen gehö auch, ich dıe TODIemMe verstehe, dıe 6I
mıt mMIr hat, und ß umgeke jene TObleme, dıe ich mıt ıhm habe

Als rgebnıs darf festgehalten werden: Dıe Begegnung mıt Nıchtchristen 1st keineswegs
VOomNn vornhereın eıne Begegnung mıt Fremden Nıchtchristen sınd für Chrıisten zunächst dıe
rel1g1Öös, vielleicht auch kulturell Anderen Das kultureller Fremdheıt oder
Vertrautheit, erne oder Nähe wechselt und VOIll Fall Fall einer SCHAUCH
Untersuchung. Anderssein kann sıch ZAUE Fremdheıt, Ja ZUT1 Feindscha steigern.
Feindscha kann aber auch darın egründe se1n, das Andere mMIr nah Ist;
Feindscha kann darın ıhren rund aben, ich Entscheidungen und Öptionen des
Anderen schlechterdings nıcht nachvollziehen kann oder auch darın, MIr das 190088

allzugut elıngt. Der siam beispielsweise 1st ulls Miıtteleuropäern relıgı1onsgeschichtlich
und geographisch näher als der Buddhıiısmus, darum aber nıcht sympathıscher. Das
Verhältnis ZU fernen Fremden kann eNtspannter se1n als das sprichwörtlichen
feindlichen er

Dazu kommt, die OITIentlıche Auseinandersetzung mıt dem Islam und anderen
»VOrmodernen« Religionen In em VOIN Projektionen ebt und oft 1UT eıne verkappte
Auseinandersetzung mıt der »VOrmodernen« orm der eigenen christlichen eligion
darstellt Das Fremde 1st hıer das kulturell Ungleichzeitige. ber auch das eigene
Christsein kann Formen annehmen, dıe als kulturell ungleichzeitig und TEM\! empfunden
werden.

Hıer stoßen WIT die (Girenze des Themas »Konvıvenz mıt Nıchtchristen«. Miıt welchen
Nıchtchristen? Gestaltet sıch Konvıvenz nıcht VONN Fall Fall anders, W1e auch dıe
relıgionstheologische Eınschätzung VON elıgıon elıgıon varllert, immer mehr
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einer Theologıe der Relıgionen Theologıen des Buddh1ısmus, des slam us  z gefordert
werden? anı hat In einem Vortrag 1n München einmal, eher nebenbe1, festgestellt,

1  0g immer 11UTI biılateral ren könne, SOZUSASCH hınter dem Rücken der
anderen. Der rund 1eg auf der Han  Q erden 1mM Dıalog Gemeinsamkeıten sıchtbar,
in der Ege 11UT zwıischen Zwel, höchstens dre1 Religionen, a1sSO zwıischen Christentum und
Judentum, zwischen Christentum und Buddhiısmus DZW as1ıatıschen Relıgionen oder
zwıschen Christentum und siam Manchmal geht die Verständigung zwıschen Zwelen
SOa Lasten e1INes Drıtten, eiwa 1n der ottesfrage. Hıer stoßen auch die als rgebnıi1s
VOIN Konvıvenz angemahnten Veränderungsprozesse TeENzeN Welcher elıgıon sollen
WIT uns stärker anverwandeln? Die ntwort auf diese rage hängt stärker mıt persönliıchen
Präferenzen und A{ffınıtäten ZUSamMmenNn als mıt einer der Konvıvenz und des Dıalogs

Trotzdem bleibt eıne Annäherung der Relıgionen 1n Gestalt VOIN Konvıvenz und Dıalog
unverzıchtbar. Die Relıgionen mMussen Beweils stellen, s1e ZU Friıeden nıcht erst

SCZWUNECH werden mMussen, sondern selbst friedensbereıt S1nNd. In der Geschichte Europas
CS häufig erst dıe äkularen Entwicklungen, die konfessionelle on{ilıkte eendet

oder zumıindest eingedäiämmt en Für dıie Zukunft VOIl elıgıon In uUNsSeICIN Land WwIrd
entscheidend se1nN, relıg1öse Dıfferenzen rel1g1Öös bewältigt werden, nıcht erst Ure
Säkularısıerung 1M Sınne einer Ausschaltung und Neutralısıierung VOIl elıgıon.

uch dıe Bemühungen der Kırchen, einen Beıtrag ZU Frieden zwischen den Kulturen
und TL Versöhnung zwıischen ethnısch-relig1ösen Gemeimninschaften eısten, leıben
unverzıchtbar. Die vielfältigen Formen kirchlicher Ausländerarbeıt und der christlich-
islamıschen Begegnung auf regionaler und okaler ene. L1UT ZWEe] Beispiele
NCHNNCI, eısten dazu wichtige Beıträge. Es 1äßt sıch aber auch nıcht übersehen, dıe
Tendenz eıner oberflächlıchen Scheinbegegnung zwıischen Kulturen auf säkularer ene
zunımmt. ve-Parade und »Karneval der Kulturen« sınd Indızıen dafür, der
Festaspekt der Konvıvenz immer stärker VOIl der Säkularısıerung und Kommerzlialiısıerung
erfaß wIrd. Es 1eg 1mM eigenen Interesse der Kırchen, Formen interrel1g1öser
Konvıvenz entwickelt und epflegt werden, dıe einer echten Begegnung ten und dıe
ex1istierenden TODIemMe nıcht verdrängen.

Was interreligiöse Organisationen eısten können

Zweifellos den hlesigen Kırchen eıne besondere Verantwortung für das usammen-
en der Relıgionen Trotzdem möchte ich erwähnen, Formen interrelıg1öser
Konvıvenz auch interrel1g21Ös organısiert und verantwortet werden können. Mır efällt dıe
brıtische truktur mıit ihrem Nebeneinander kirchlicher und interrelıg1öser Organısatiıonen,
der »Churches Commıissıion for Interfaıth Relatıons« einerseı1ts und dem »Inter al
Network for the Unıted Kıngdom« andererseıts. Zwıischen beıden hat sıch längst eine
vernünftige Arbeıitsteilung herausgebildet. uch interrel1g1öse Weltorganıisationen WI1Ie die
» Weltkonferenz der Relıgionen für den Frieden« (WCRP) und der »Weltbun: für relıg1öse
Freihelit« (JARF) können be1 der ege VOIl Konvıvenz eine wichtige pielen
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Kırchliche tellen können in eiıne schwierıige Lage geralten, WC: S$1e gebeten werden,
muslımısche Referenten benennen oder relıg1ösen Suchern iındu-Ashrams
empfehlen. uch dıe VON nıchtchristlicher Seıte oft krıtisierte cANrıstlıche Dominanz auf
Begegnungs- und Dıalogtagungen könnte abgebaut werden, WC) S1e gemeınsam 1-

vorbereiıtet und geleitet werden. Es geht hıer TELC nıcht 1U eıne Orm.
Organısationsfrage, sondern ein echtes Teılen Von ıtung und Verantwortung. Dıe
generelle Tendenz sollte dahın gehen, interrelig1öse Begegnungen interrel1g1Öös
organısıiert und verantwortet werden, ıhren polyzentrischen ar.  er gewährleisten
und Asymetrıe verme1ıden. Problematisc ist übriıgens auch, WENN Neureliıgi0nen
(>Universalrelig1öse Bewegungen« nach 1g WI1IeE die Baha’1-Religion und dıe
Vereinigungskıirche, dıe sıch selbst als die »Miıtte der Relıgionen« betrachten, als
Organisatoren DZW Sponsoren interrel1ig1öser Veranstaltungen auftreten und auf diese
Weıise 02 und 1sSs1on mıteinander verbinden.
1C| SINnd dıe interrelig1ösen Aktivıtäten VoNn WCRP nlıch WIe dıe VonNn den

Kırchen verantworteten 1ne wichtige plelen wechselseitige Besuche, auch dıe
eiılnahme den Festen anderer, dıe dem besseren Kkennenlernen (aus der Jeweılıgen
Bınnenperspektive) und dem au VON Vorurteıiulen dienen. Relig1iöse Stadtführer mıt
Selbstdarstellungen der verschıedenen Relıgionsgemeinschaften werden nNlıchen
Zwecken erste Im Verhältnis VONN Chrısten en und Muslımen, gelegentlich auch
zwıschen en und Muslımen, wırd ergangenheıt aufgearbeıtet. Gemeinsamkeiten der
Relıgi10nen werden esucht und herausgestellt, eiwa 1mM Sinne des üng’schen »Projekts
Weltethos«, das Ja auf eıne spezifische VOIN Konvıvenz und Zusammenarbeit zielt
Foren der Selbstdarstellung und Begegnung werden organısıiert.

Interrelig1öse Gottesdienste, dıe VON interrel1g1ösen Organıisationen veranstaltet werden,
tellen allerdings ängs nıcht immer eine optimale sung dar Dıe VOIl der WCRP
veranstaltete Gebetsstunde der Relıgionen auf dem dıesjährıgen Maınzer Katholıkentag
mußte mıt ZWEeI peinlıchen Eıngeständnissen eingeleıtet werden: Dıe Theravada-
Buddhisten hatten abgesagt, we1l sS1e sıch mıt bestimmten Gebetsformulierungen nıcht
einverstanden erklären Konnten, dıe Jüdısche Gemeinde en  S, we1l die Gebetsstunde
unbedachterweise auf den gelegt worden Solche Fehler lassen sıch ZW äal
abstellen, aber andererseıts verlıert eiıne Gebetsstunde In dem Lebendigkeit, WIEe
S1IE nach allen Seıten abgesichert sein muß und WIE ihre Texte Kompromißcharakter lragen.
Das 1st keıin Argument KOonvıvenz und interrelig1öse Gebetsveranstaltungen,
wohl aber eın Grund, auf diıesem Gelände bedachtsam operleren. Es 1st auch e1in
Argument für interrel1g1öses Beten In der FOorm, eine elıgıon als Gastgeber {unglert
und die anderen als Gjäste ınlädt Besser 00l olıdes iremdartiges Gericht als eine dünne,
undefinierbare uppe

DIe Kırche kann auch dus einem anderen rund dıe interrelig1öse Begegnung nıcht den
interreligiösen Organıisationen eın überlassen. Glaubensbezeugung und Miss1on, die
Konkurrenz der W  rheıtsansprüche und die Begegnung der Miss1ionen brauchen 1mM
Zusammenhang mıiıt KONvV1venz und Dıalog Raum, sıch entfalten können, und den
finden S1Ie ın interrel1g1ösen Organıisationen dus Gründen nıcht 1lle drei
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gehören, WwWI1Ie eingangs festgestellt, und sınd 1n gleicher Weıse Ausdruck
christliıcher gape, auch dıe 1SS10N DZWwW Evangelisierung. ach KOor J. 411 1st CS dıe
jebe, dıe dazu rängt, das Wort VON der Versöhnung weiterzusagen. hne gape wird
1SS10N ZU1 Proselytenmachere1, Dıalog unverbıindlıchen espräch, Konvıvenz ZUT

bloßen Miıtmensc  iıchkeıt

Tiıteratur

EBERTZ, Kırche IM Gegenwind. Zum Umbruch der religiösen Landschaft, reiburg
99 /
FIGL, Dıie Mıiıtte der Relıigionen. Idee und Praxıs universalrelig.öser Bewegungen,

Darmstadt 993
UMMEL, Religiöser Pluralısmus oder chrıistliches Abendland? Herausforderung

Kırche und Gesellschaft, Darmstadt 994
DERS. , »Anderen Glauben respektieren, den eigenen weltersagen, geht das’?« ıIn Was

glauDst du denn? Weltmuission / hg VO EM Hamburg 19906, D
MILDENBERGER, »Relıgiöser Humanısmus. Zum europälschen Erbe 1mM deutschen

Buddh1ismus«, 1n EHRER Hg.), Zur Religionsgeschichte der Bundesrepublik
Deutschland, München 1980, 4976

Religionen, Religi0sität und chrıstlicher Glaube Eine Studie, hg 1m Aulftrag der AKfT und
der Gütersloh 991

»Sekten und relıg1öse Sondergruppen In Europa«, 1n Religioni Sette nel MONndoO No 13
Marzo 998

UNDERMEIER Hg.), Konvıvenz und Differenz, Studien einer verstehenden
Missionswissenschafft, Erlangen 995

DERS.., Den Fremden verstehen. Eine praktische Hermeneutik, Göttingen 996
DERS., 1SS1ION und Dialog In der pluralıstischen Gesellschaft, Ev.-Luth Landeskırchen-

am(t, Hannover O3

ZM ahrgang 999 Heft



BASIS  INDEN

Kırchengestalt egınn des Jahrtausends

VonNn Franz er

en1ıge Jahre VOTI der Jahrtausendwende sollte auf dieser ökumenischen Fachtagung dıe
rage nach der Zukunft der Evangelısıerung 1mM Zentrum HRSGCIEGI Überlegungen stehen. Dıe
vielgestaltige Wiırklichkeıt dessen, Was ZUT Beschreibung des miss1oNarıschen
Grundauftrags der chrıstlıchen Kırchen heute mıt diesem besonders 1m deutschsprach1ıgen
aum immer noch wen1g oder oft sehr einselt1g verwendeten Terminus Evangelısıerung
bezeıchnet, älßt sıch weder weltweiıt 1n den 1C noch theologisc »1IN den T1
bekommen«. Vielleicht 1st CS gerade angesichts der »Rückkehr ZUT großen Diszıplın« J
1ban10) und der Tendenz zentralıstischen Relegmentierungen vonnoten, sıch VON einem
aps daran erinnern lassen, »keıne artıelle und fragmentarısche DefinıtionBASISGEMEINDEN  Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  von Fı ranz Weber  Wenige Jahre vor der Jahrtausendwende sollte auf dieser ökumenischen Fachtagung die  Frage nach der Zukunft der Evangelisierung im Zentrum unserer Überlegungen stehen. Die  vielgestaltige Wirklichkeit dessen, was man zur Beschreibung des missionarischen  Grundauftrags der christlichen Kirchen heute mit diesem besonders im deutschsprachigen  Raum immer noch wenig oder oft sehr einseitig verwendeten Terminus Evangelisierung  bezeichnet, läßt sich weder weltweit in den Blick, noch theologisch »in den Griff  bekommen«. Vielleicht ist es gerade angesichts der »Rückkehr zur großen Disziplin« (J.B.  Libänio) und der Tendenz zu zentralistischen Relegmentierungen vonnöten, sich von einem  Papst daran erinnern zu lassen, daß »keine partielle und fragmentarische Definition ... der  reichen, vielschichtigenund dynamischen Wirklichkeit«entspricht, »die die Evangelisierung  darstellt« und daß immer die Gefahr besteht, »sie zu verarmen und sogar zu  verstümmeln.«! Denn wenn in der Evangelisierung wirklich das geschehen kann, was Paul  VI. als deren Ziel bezeichnet, nämlich eine »innere Umwandlung«, wenn die Frohbotschaft  »in alle Bereiche der Menschheit getragen wird«, ja dann ändert sich und wandelt sich »von  innen her ... das persönliche und kollektive Bewußtsein der Menschen, die Tätigkeit, in  der sie sich engagieren, ihr konkretes Leben und jeweiliges Milieu«.* Das ist freilich nur  dann möglich, wenn es gelingt »nicht nur dekorativ wie durch einen oberflächlichen  Anstrich, sondern mit vitaler Kraft in der Tiefe und bis zu ihren Wurzeln — die Kultur  und die Kulturen des Menschen im vollen und umfassenden Sinn ... (hier verweist der  Papst auf den Kulturbegriff der Pastoralkonstitutionn. 53) zu evangelisieren. «  »Inkulturierte Evangelisierung«* läßt also immer wieder Neues entstehen. Sie kann durch  die in ihr zur Auswirkung gelangenden »göttlichen Kraft der Botschaft« gar nicht alles  »beim Alten lassen«.y Paul VI. zitiert hier wohl ganz bewußt Offb 21,5: »Seht ich mache  PAUL VI., Apostolisches Schreiben »Evangelii nuntiandi« (= EN) (hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofs-  konferenz), Bonn 1975, n. 17.  ” Ebd., n. 18  * Ebd,n. 20.  * Diese Formulierung wird vor allem im Schlußdokument der Generalversammlung der lateinamerikanischen Bischöfe  von Santo Domingo verwendet: Vgl. Santo Domingo. Schlußdokument, Bonn (Stimmen der Weltkirche 34) 1993,  n. 248 u.a.  7 ENın. 18.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2der
reichen, vielschichtigenund dynamıschen Wirklichkeit«entspricht, »dıe dıe Evangelısıerung
darstellt« und immer dıe efahr besteht, »S1Ee VEIaINEN und SORal
verstümmeln. . «' Denn WENN In der Evangelısıerung WITKIIC das geschehen kann, Was Paul
VI als deren Ziel bezeichnet, nämlıch eiıne »Innere mwandlung«, WC dıe Frohbotschaft
»11 alle Bereıiche der Menschheıit WI1rd«, Ja dann äandert sıch und wandelt sıch
innen herBASISGEMEINDEN  Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  von Fı ranz Weber  Wenige Jahre vor der Jahrtausendwende sollte auf dieser ökumenischen Fachtagung die  Frage nach der Zukunft der Evangelisierung im Zentrum unserer Überlegungen stehen. Die  vielgestaltige Wirklichkeit dessen, was man zur Beschreibung des missionarischen  Grundauftrags der christlichen Kirchen heute mit diesem besonders im deutschsprachigen  Raum immer noch wenig oder oft sehr einseitig verwendeten Terminus Evangelisierung  bezeichnet, läßt sich weder weltweit in den Blick, noch theologisch »in den Griff  bekommen«. Vielleicht ist es gerade angesichts der »Rückkehr zur großen Disziplin« (J.B.  Libänio) und der Tendenz zu zentralistischen Relegmentierungen vonnöten, sich von einem  Papst daran erinnern zu lassen, daß »keine partielle und fragmentarische Definition ... der  reichen, vielschichtigenund dynamischen Wirklichkeit«entspricht, »die die Evangelisierung  darstellt« und daß immer die Gefahr besteht, »sie zu verarmen und sogar zu  verstümmeln.«! Denn wenn in der Evangelisierung wirklich das geschehen kann, was Paul  VI. als deren Ziel bezeichnet, nämlich eine »innere Umwandlung«, wenn die Frohbotschaft  »in alle Bereiche der Menschheit getragen wird«, ja dann ändert sich und wandelt sich »von  innen her ... das persönliche und kollektive Bewußtsein der Menschen, die Tätigkeit, in  der sie sich engagieren, ihr konkretes Leben und jeweiliges Milieu«.* Das ist freilich nur  dann möglich, wenn es gelingt »nicht nur dekorativ wie durch einen oberflächlichen  Anstrich, sondern mit vitaler Kraft in der Tiefe und bis zu ihren Wurzeln — die Kultur  und die Kulturen des Menschen im vollen und umfassenden Sinn ... (hier verweist der  Papst auf den Kulturbegriff der Pastoralkonstitutionn. 53) zu evangelisieren. «  »Inkulturierte Evangelisierung«* läßt also immer wieder Neues entstehen. Sie kann durch  die in ihr zur Auswirkung gelangenden »göttlichen Kraft der Botschaft« gar nicht alles  »beim Alten lassen«.y Paul VI. zitiert hier wohl ganz bewußt Offb 21,5: »Seht ich mache  PAUL VI., Apostolisches Schreiben »Evangelii nuntiandi« (= EN) (hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofs-  konferenz), Bonn 1975, n. 17.  ” Ebd., n. 18  * Ebd,n. 20.  * Diese Formulierung wird vor allem im Schlußdokument der Generalversammlung der lateinamerikanischen Bischöfe  von Santo Domingo verwendet: Vgl. Santo Domingo. Schlußdokument, Bonn (Stimmen der Weltkirche 34) 1993,  n. 248 u.a.  7 ENın. 18.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2das persönlıche und kollektive Bewußtsein der Menschen, die Tätigkeıit, ın
der S1e sıch engagleren, ihr konkretes en und jeweılıges Milieu«.“ Das ist TE1NC 1L1UT

dann möglıch, WE 6S elıngt »Nıcht LU dekoratıv WI1Ie Urc einen oberflächlichen
Anstrıch, sondern mıt vitaler TIa In der 1eie und DIS iıhren Wurzeln dıe Kultur
und dıe Kulturen des Menschen 1mM vollen und umfassenden SınnBASISGEMEINDEN  Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  von Fı ranz Weber  Wenige Jahre vor der Jahrtausendwende sollte auf dieser ökumenischen Fachtagung die  Frage nach der Zukunft der Evangelisierung im Zentrum unserer Überlegungen stehen. Die  vielgestaltige Wirklichkeit dessen, was man zur Beschreibung des missionarischen  Grundauftrags der christlichen Kirchen heute mit diesem besonders im deutschsprachigen  Raum immer noch wenig oder oft sehr einseitig verwendeten Terminus Evangelisierung  bezeichnet, läßt sich weder weltweit in den Blick, noch theologisch »in den Griff  bekommen«. Vielleicht ist es gerade angesichts der »Rückkehr zur großen Disziplin« (J.B.  Libänio) und der Tendenz zu zentralistischen Relegmentierungen vonnöten, sich von einem  Papst daran erinnern zu lassen, daß »keine partielle und fragmentarische Definition ... der  reichen, vielschichtigenund dynamischen Wirklichkeit«entspricht, »die die Evangelisierung  darstellt« und daß immer die Gefahr besteht, »sie zu verarmen und sogar zu  verstümmeln.«! Denn wenn in der Evangelisierung wirklich das geschehen kann, was Paul  VI. als deren Ziel bezeichnet, nämlich eine »innere Umwandlung«, wenn die Frohbotschaft  »in alle Bereiche der Menschheit getragen wird«, ja dann ändert sich und wandelt sich »von  innen her ... das persönliche und kollektive Bewußtsein der Menschen, die Tätigkeit, in  der sie sich engagieren, ihr konkretes Leben und jeweiliges Milieu«.* Das ist freilich nur  dann möglich, wenn es gelingt »nicht nur dekorativ wie durch einen oberflächlichen  Anstrich, sondern mit vitaler Kraft in der Tiefe und bis zu ihren Wurzeln — die Kultur  und die Kulturen des Menschen im vollen und umfassenden Sinn ... (hier verweist der  Papst auf den Kulturbegriff der Pastoralkonstitutionn. 53) zu evangelisieren. «  »Inkulturierte Evangelisierung«* läßt also immer wieder Neues entstehen. Sie kann durch  die in ihr zur Auswirkung gelangenden »göttlichen Kraft der Botschaft« gar nicht alles  »beim Alten lassen«.y Paul VI. zitiert hier wohl ganz bewußt Offb 21,5: »Seht ich mache  PAUL VI., Apostolisches Schreiben »Evangelii nuntiandi« (= EN) (hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofs-  konferenz), Bonn 1975, n. 17.  ” Ebd., n. 18  * Ebd,n. 20.  * Diese Formulierung wird vor allem im Schlußdokument der Generalversammlung der lateinamerikanischen Bischöfe  von Santo Domingo verwendet: Vgl. Santo Domingo. Schlußdokument, Bonn (Stimmen der Weltkirche 34) 1993,  n. 248 u.a.  7 ENın. 18.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 21eTr verwelst der
aps auf den Kulturbegriff der Pastoralkonstitution n. 53) evangelisieren. «

»Inkulturierte Evangelisierung«“ äßt also immer wieder Neues entstehen. Sıe kann uUure
dıe 1n iıhr ZUT Auswirkung gelangenden »göttlıchen Ta der Botschaft«? Sal nıcht alles
»De1mM en lassen«. Paul VI zıtiert hler ohl bewußt Of{ftfb 215 »Seht ich mache

PAUL Apostolisches Schreiben »Evangellil nuntiandı« Il EN) (hg VO: Sekretarıat der Deutschen 1SCNO{IS-
Konferenz), Bonn 1973%

EDbd., 1 18
Ebd
Dıiese Formulierung wırd VOI allem Im Schlußdokume!: der Generalversammlung der ateinamerıkaniıschen 1SschoOo{fe

VO Santo Domingo verwendet: Vgl Santo Domingo Schlußdokument, Bonn (Stimmen der Weltkirche 34) 993,
N: 248
1 I1 18
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es und verwelst auf KOTr 317 und Gal 6,15, davon gesprochen wiırd,
UrcC. Christus das Ite 1st und eiıne Neuschöpfung geschieht. Ich möchte
me1ınen Überlegungen dıesen dynamıschen Evangelisierungsbegriff von Evangelı nuntiandı
zugrundelegen, we1l CS mMIr VOIl nfang darum geht, die Basısgemeinden nıer nıcht als
hıstorısch-sozı10log1ısches Phänomen, sondern VOT em als Auswirkung und Ausdruck einer
theologisch-ekklesiologischen Neubesinnung, oder WI1Ie N ın der Themenstellung me1nes
Vortrags zutreffend formulıert Ist, als »Kırchengestalt« 1mM theologischen Sınn be-
schreıben. Wer Evangelısıerung als vitale, lebenschaffende Wırklıchkeıit versteht, muß
»mıt allem«, auf jeden Fall aber miıt Neuem, Unerwartetem und pastoral nıcht eplantem,
auch mıt offızıell (noch) »Unerlaubtem«, Ja »Gesetzwıidrigem« rechnen. WOo dıe Botschaft
des Evangelıums in konkreten Menschen »Fleisch aNnnNımmMt« und ÜrC sS1e In eiıne Kultur
eintaucht, der Ge1lst Oltes, der Ja nıcht erst mıt den Miıssıonaren ankommt, sondern
längst VOI ihnen 1m Innern ler Kulturen da War, 1900881 ausdrücklich und immer wıeder VOIN

» anlls Werk geht«, da verändert sıch die Gestalt der Kırche, da bleıbt diese nıcht L1UT

das gebunden, W as S1e Tradıtion mıtbringt, sondern hat aufmerksam auf das
inzuhorchen, der Geilist (auch) den (neu entstehenden) Gemeıinden Sagl« (Offb 3,22)
Was viele. VOT em Kırchenleitungen und dıe Eıinheıt der Kırche und den rechten
Glauben oft allzu angstlıch besorgte Chrıistinnen und Chrısten, ırrıtiert, Ja fast iıhren
Glauben bringt, wird VOIN erKasper sehr zutreffend als Bewährungsprobe für dıe VO

Vatıkanum proklamierte Commun10 Ekklesiologie charakterisiert. DIie Kırche ist »1N
dem als S1@e konkret Weltkirche wird auf dem Weg über vielfältige innere und
außere OonIlıkte miıtten In einem Gestaltwandel begriffen, dessen Ende noch nıcht
abzusehen 1st, ın dem sıch aber ihre Communi10o0-Struktur und damıt der Reichtum ıhrer
Katholıiızıtät deutlicher und reicher ausprägen werden, als dies In den etzten Jahrhunderten
der Fall se1ın konnte.«/

Diese Feststellung trıfft auch exakt auf dıe Basısgemeinden die als He und In den
einzelnen Ortskirchen oft verschieden a  e Kırchengestalt Verwirkliıchung der
Volk (Gjottes und Commun10 Ekklesiologie des Konzıls se1n wollen und gerade adurch
auch Anlaß schmerzlıchen aber heilsamen Auseinandersetzungen geben

Wır en N hıer nicht mıt elner modischen Oorm christlicher Gemeinde (un, die 1mM
Zuge der nachkonzılıaren Erneuerung dus Lateinamerıka kommend VON europälschen
Theologen und Kırchenträumern medienwirksam vermarktet wurde, nıcht mıt einem über
Jahre gängıgen kırc  1ıchen Importprodukt SOZUSaßCNH, das aber inzwıischen Kurswert
verloren hat und weıtgehend VON der Bıldfläche verschwunden ist SO tellen 6r manche
dar und möchten 6S manche kırchliche Kreise anscheinend en anc möchten s1e
OITfenDar dus der Welt schaffen, diese Basısgemeinden, nıcht mehr sehen und verfallen
aDel eiıner Sinnestäuschung, dıe einer defizienten ahrnehmung weltkıirchlicher
Wiırklichkeit führt und eiıner Ausblendung jener Aufbrüche In Kırche und Theologie,
dıe eindringlich die Notwendigkeıit struktureller Anderungen erinnern.

Vgl Santo Domingo, 243
SPER, Art »Kirche«, In 5 473
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105Basısgemeinden Kırchengestalt Begınn des Jahrtausends

Ich dıe verschıedenen Formen der Basısgemeinden, W1e s1e uns heute In der
Weltkirche egegnen, für eıne hoffnungsvolle und zukunftsfähige Kirchengestalt. anc.
en vielleicht auch deshalb ihre Schwierigkeiten mıt dem Wort »Bası1s«, weıl S1e selbst
den gemeındlıch-ortskirchlichenen den üßen, dıe Beziehung Z Kırchenbasis
verloren en und weıl ihnen das, W d5S5 dort Leben aufbricht, uspekt erscheınt.

Ob jeman 1UN auch 1mM theologischen Bereıich VoN »Basıs« sprechen 111 oder nıcht, 1st
letztliıch nıcht entscheidend. Ob diese Kırche der Armen, Rechtlosen und Kleıinen, dıe
1mM en der Welt VOI em diese Kıirchenerfahrung en und VON ıhr und dUus ihr eben,
Un oder benannt wird, ist eın Problem VON Kirchenleitungen und Theologen, nıcht
aber das der Betroffenen In Brasılıen heißen S1e »Comunidades ecles1a1s de Dase«,
»COomuniıdades ecles1ales de Dase« In den lıberoamerikanischen Ortskırchen, In Afrıka
werden S1e als »Small Chrıstian COmMMuUnNIt1ES« bezeichnet und verwiırklıchen sıch In Sanz
verschiedenen Formen; als »Basıc Christian Communities«, als »Small CCIes1 COMMUNI-
{1eS« oder als »Basıc Human Communities« scheinen s1e wliederholt In den Dokumenten der
» Vereinigung der Asıatischen Bıschofskonferenzen« (FABC) auf und werden dort als
pastorale Notwendigkeit für Asıen esehen.

Ich eruflfe miıich hıer bewußt nıcht auf sozlologische Untersuchungen und auch nıcht auf
dıe umfangreiche theologische Lıteratur, sondern auf Dokumente der regionalen oder
natiıonalen Bıschofskonferenzen, In denen der ekklesiologische Stellenwert und dıie
pastoraltheologische Eınschätzung und Wertschätzung dieser Kırchengestalt VOoNn seıten der
»Zzuständıgen rechtmäßigen Hırten« Ausdruck kommt Ich werde keine eologi-
schen Reißbrett entworfene Definition dessen lıefern, W asSs 1Un Basısgemeinde

verstehen hat Versuche, ihre Wesenselemente charakterisieren, g1bt CS ber
letztlich wıdersteht die kreative Lebendigkeit und kulturelle Vıelgestalt dieser Von
Kırchenerfahrung en begrifflichen Vereinnahmungen. Für mich als Pastoraltheologen 1st
GCs VOT em dıie 1e kırc  1cNer Praxıs selbst, die theologische Dıgnität Desıtzt. Was
In der Weltkirche als TÜC des Wiırkens des Gelistes und als olge der Verkündigung des
Evangeliums Gemeindewirklichkeit de facto schon da ist, gılt CS 1n den 1C
ekommen Daraus können für die Evangelıisierung 1mM drıtten Jahrtausend einiıge
Zukunftsperspektiven und Handlungskriterien abgeleıtet werden.

Ekklesiologische orgaben des Vatikanischen Konzils

Wenn dıe Basısgemeinden nıcht, WwI1Ie CS z.B manche 1n den Auseinandersetzungen
S1e besonders 1n Lateinamerika vollkommen realıtätsfremd gelan aben, als nahezu

schismatische, hıerarchiefeindliche Erscheinungsform en Rand der Kirche hınstellt,
sondern als Konkretisierung einer theologischen Neubesinnung auf das Wesen der Kırche
begreift, dann muß hıer zunächst auch angegeben werden, dıe theologischenWurzeln dieser Kıiırchengestalt beginnen Mag 6S auch da und dort In der Weltkirche und
spezle In Lateinamerika schon In den ünfziger und egınn der sechzıger Jahre
Gemeindeerfahrungen egeben aben, dıe große Ahnlichkeit mıt den späteren Basıs-
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gemeinden aufwelsen oder deren Entstehen auch tatsachlıc. vorbereıtet en Ohne dıe
ekklesiologischen orgaben des Vatıkanıschen Konzıls hätten sıch diese dynamıschen

Geme1indeformen nıe entwıckeln können, zumındest nıcht In diıeser orm Sıe waren
vielleicht VOIN den Bıschöfen als pastorale Notlösungen den Priestermangel gedulde
worden, hätten aber nıemals eine derart entschiıedene amtskirchliche Örderung als

pastorale Priorität vieler Ortskırchen gefunden.
Bertsch hat 1ın seinem Buch WAas der Geist den Gemeinden saglt theologische

»Bausteine einer Ekklesiologıe der Ortskırchen« aus den verschıedenen Kontinenten
zusammeNngelragen und äßt dort Kardınal ula Wort Sprache kommen, der Von eiıner
»kopernikanıschen en! 1m Verständnıiıs der Kırche« auf dem Vatıkanum pricht »Eıne
Kırche, die sıch als olk (Gottes versteht, als Gemeiminschaft dererT. dıe Chrıistus glauben,
iın der jeder einzelne Ta selner aunı7e berufen Ist, 1n der Geme1inschaft Verantwortung
für das en und das Wachstum des gesamten Le1bes übernehmen. araus erg1bt sıch
eıne Pastoral der Commun10, der Gememinschaft. Diıe Kırche als ramıde sıch um. «

Bertsch verwelst aber auch mıiıt SC auf dıe andere ebenso wichtige ekklesiologische
en!| einem zentralistisch-uniformistischen Kirchenb1i eiıner Kırche als
COommunıio ecclesiarum, das ist eıne Kırche, dıe wesentliıch in den Ortskırchen und Urc
dıe Ortskirchen ebt und handelt .«? Wenn Katholızıtät ıIn der Kırchenkonstitution des
Konzıls als »E1igenscha: der Weltweıte, dıe das Gottesvolk auszeichnet«, beschrieben WITd,
UrCcC die »dıe einzelnen eı1le ıhre eigenen en den übrıgen Teılen und der E
Kırche« inzubringen und dıe Verschiedenheıit der Ortskırchen mıt »ihren eigenen
Überlieferungen«'° und »Ihrer eigenen Dıszıplın, e1ınes eigenen lıturgischen Brauches und
e1INESs eigenen theologıschen und gelistlichen Erbes«!' als Wert und als Voraussetzung für
en Zusammenwirken der Einheit«, E dann mußten sıch Ja gerade auch dıe
Kırchen des Südens dazu ermutigt en, ıhren eigenen Weg suchen und sıch dem
Wagnıs eigener VON ıhrer spezıfischen Sıtuation geforderten pastoralen Experimente

Wer dıie verschledenen Dokumente der lateinamer1ikanıschen, afrıkanıschen
und asıatıschen Bischofskonferenzen der etzten Jahrzehnte aufmerksam lıest, wıird
überrascht feststellen können, wıe viel pastorale Kreatıvıtät, WI1Ie viel Mut ZU 1€ eigenen
kontinental-, reg1onal- und ortskırchliıchen Weg und WIe viel Bereıitschaft ZUT C nach
der eigenen Identität dort Ausdruck kommt

Was bedeutet C5, WC schon nach dem euen Jlestament dıe Gesamtkiırche 1ın der
Eınzelgemeinde präsent 1st und das Volk ottes jeweıils 1n der Kırche Ort ın Er-
scheinung tritt?!® Wenn die Teilkırchen, WwWIe die Kırchenkonstitution ausdrücklıch eHhr.

BERTSCH Hg.) WAas der (rJeLst den (Jgemeinden Sagl Bausteine einer Ekklesiologie der Ortskirchen, Tel-
burg-Basel-Wıen 991, P

Ebd
10 Lumen Grentium (LG) 13

Ebd
. EDbd., 13
13 SCHLIER, »Die Einheit der Kırche ach dem NI«, In DERS:, Besinnung auf das Neue Testament IL, reiburg
964, 185; vgl dazu BERTSCH, Was der Geist den (Gemeinden Sapl, Aa
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»Nach dem Bıld der Gesamtkirche gestaltet SInd« und diese »IN ıhnen und aus ıhnen
besteht«, ** Was 01g daraus für dıe ekklesiologıische Legıitimität eines weltkıirchlichen
Pluralısmus, In dem dann dıe einzelnen Ortskırchen ihrer Je eigenen »Kırchengestalt«
und damıt auch Gemeindeformen finden dürfen, Ja mMussen, WEeNnN die Evangel1ı-
sierung In ihnen überhaupt wırksam werden So Paul VI hat jedenfalls In Evangelil
nuntiandı ausdrücklich dieser identıitätsstiftenden »Gestaltwerdung« der Ortskirchen
aufgerufen: D diese un!ıversale Kırche nımmt In den Teıilkırchen konkrete Gestalt all, dıe
ihrerseı1ts Aaus einer bestimmten Menschengruppe bestehen, die eıne bestimmte Sprache
sprechen, einem bestimmten kulturellen Erbe verpflichtet SInd, eıner Weltanschauung,
eiıner geschichtlichen ergangenheıt und eiıner bestimmten Ausformung des Menschlıchen
el für dıe Reichtümer der Teılkırche trıfft beım Menschen uUuNnseIeceI eıt auf
besondere Empfänglıchkeıit. <<

In der Ekklesiologıe des Vatıkanums selbst findet sıch Jedoch noch eiıne andere
Aussage, dıe für das tradıtionelle über Jahrhunderte herrschende katholische Kırchenver-
ständnıs eıne eradezu revolutionäre Neuheit darstellt »Die(se) Kırche Christı ist wahrhaft
In allen rechtmäßige Ortsgemeinschaften der Gläubigen anwesend, dıie In der Verbunden-
heıt mıiıt ıhren Hırten 1m Neuen Testament auch selbst Kırchen heißen.«!®

DIe Eıinsıcht, sıch Kırche nıcht 1Ur gew1issermaßen auf der »Makroebene«, In der
»TÖömiısch katholıschen Instıtution Weltkıirche« ereignet, die deshalb auch VOIT allem se1it
egınn der Neuzeıt 1ın unveränderter Gestalt In dıe Neue Welt verpflanzen wollte, sondern
auch ın der bischöflichen Ortskırche und ebenso In jeder kleinen Gemeiıinde, dıe iIrgendwo

Ende der Welt das Wort (Gottes hört und dıie Eucharistıie felert, mMag VO Kırchen- und
Gemelindeverständnis des Neuen Testamentes her selbstverständlıch erscheinen, N
1U schwer nachvollziehbar erscheınt, W1Ie dem katholıschen Lehramt erst nach Jahr-
hunderten dieses 1G aufgehen konnte Warum dıe Bedeutung der Ortskırchen 1mM Westen
derart In den Hıntergrund ireiten konnte, hat viele TUN! und kann hler nıcht weılter
ausgeführt werden. ‘ Im 1NDI1IC auf UNsSseCIC spezıfische ematı der Basısgemeinden 1st
aber wenı1gstens daran erinnern, dıe Rede VOIN der Gemeinde In der katholischen
Kırche bıs VOI nıcht allzulanger eıt als »typısch protestantische« dee verpoönt und
WIT dıie Wiıederentdeckung der Gemeinde anderem VOI allem auch uUuNnsecIenN SC-
1ıschen Schwesternkirchen verdanken, obwohl 6S auch 1m katholıschen aum schon VOT
dem Konzıil gemeındlıc Orlentierte Aufbruchsbewegungen WI1Ie die Bıbelbewegung, die
lıturgische ewegung und die deutsche Jugendbewegung egeben hat. *® Dıe Gemeinde 1st
auıt breiterer ene eigentlıch erst nach dem Vatıkanum In die Miıtte der theologischen

14 2
ı 5

16

17 Vgl dazu BERTSCH, Uniıversale Kırche als COmMmunLo ecclestiarum. Überlegungen einer spannungsgeladenen
Neuorientierung In Ekklesiologie und Kirche, TPOQ 140 (1992), 09-1 vgl auch SCHATZ, Der päpstliche Primalt.
Seine Geschichte VoNn en Ursprüngen bLs ZUT Gegenwart, ürzburg 990, Des 85-90:; 143
IX Vgl dazu ULEHNER, Pastoraltheologite, Z (jgemeindepastoral, püsseldorf2 46-50
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Reflexion gerückt. Siıe bestimmt aber be]l uns 1n katholiıschen Kreıisen nach melınem
Eindruck och immer nıcht In ausreichendem das durchschnittliche pastorale
Bewußtseın, obwohl 1m Zuge der uflösung eıner volkskıirchlichen Gesellschaft der Ruf,

uUuNsSeIC Pfarren Geme1linden werden mussen, das Bemühen ZU Ausdruck bringt, der
Gemeı1unde als gemeinsam gelebter chrıstliıcher Existenz“ eın Gewicht geben

Nach dem W as eben 1ın apper Oorm über dıe e  esi0logische Neubesinnung des
Vatıkanums gesagtl wurde, kann davon AUSSCHANSCH werden, dıe KirchenpraxI1s der

Basısgemeinden auf einem olıden theologıschen Fundament aufgebaut wurde. Das Waäal

auch dıe erklärte Absıcht jener 1ScChoOo{lfe und Theologen, dıe den Basisgemeinden als
pastorale Priorität auch in den entsprechenden ortskirchlichen Dokumenten eiınen
besonderen Ar einräumten. Miıt ehl wırd können, in den Basıs-
gemeıinden aber auch nıcht 11UT In ihnen) »dıe erneuernden Ansätze des Vatıkanıschen
Konzıls bereıts eıne wahrnehmbare und zukunf{ftseröffnende Gestalt efunden en SIıe
sind WIEe ‚Realsymbole« einer Kırche, dıe sıch glaubwürdıg als Sakrament der
dreifaltıgen 1e Gottes und ihrer innergeschichtliıchen ewegung ZU eic (jottes hın
verwirklicht. «“}

Leiderprobt und hoffnungsvoll: Momentaufnahmen VO.  S Weg der
lateinamerikanıschen Basısgemeinden

Wer den Versuch unternimmt, dıe NOT- und Entstehungsgeschichte der Basısgemeinden
In Lateinamerıka und deren erdegang und aktuelle Sıtuation In apper orm dar-
zustellen; der gera leicht In dıe efahr eiıner Sıimplıfizıerung und Idealısıerung. Vıelleicht
kann die folgenden Beobachtungen besten als Momentaufnahmen VON Lebens-
elementen und Teılstrecken des eges der lateinamerıkanıschen Basısgemeinden sehen,
den ich mıiıt den Attrıbuten leıderprobt, konf{lıktreich, kırchentreu und hoffnungsvoll
charakterısıeren möchte.

Die lateinamer1ıkanıschen 1SCNHNOTIe 1cCKten 979 1n schon auf mehr als e1In
TZzeNn! wechselvoller Erfahrungen mıiıt dieser Gemeindeprax1s der Armen ZUTüCcK.,

sS1e die Basısgemeinden 1mM Schlußdokumen GewI1ssens »als Brennpunkte der
Evangelisierung«“ bezeichnen konnten. Das Wäalr einer Zeıt, als die Kırche den
Miılıtärregimen vielerorts bereıts eın »Jahrzehn des Blutes und der Hoffnung« (Enriıque
Dussel) durchgestanden hatte Denn dıe prophetische Anklage der vielen Formen
institutionalisierter Gewalt und ihr Eintreten für Rechtlose und Unterdrückte hatte der
Kırche vielerorts harte Verfolgungen eingetragen, deren pfer, WwWIe der exft VoNn

19 Vgl auch LEHMANN, »Gemeinde«, In 29,
} METTE, Art »Gemeinde 1V«, 4, 421:; vgl auch WIEH, Konzıl und Gemeinde, ran 978

KEHL, Die Kırche eine katholısche Ekklesiologie, ürzburg ZZ6 ZUul1 weltkirchlichen Entwicklungs-
geschichte der Basısgemeinden vgl SIEVERNICH, Art »Basısgemeinde«, LtihK> , 2 TD
IS Puebla, 96
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wahrheitsgetreu feststellt, dıe Armen selbst waren.“ »Wır gehen UNSCICI Weg
welıter In der Sıcherheit, der Herr den Schmerz, die unden und den TodBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrlausends  109  Puebla wahrheitsgetreu feststellt, die Armen selbst waren.”® »Wir gehen unseren Weg  weiter in der Sicherheit, daß der Herr den Schmerz, die Wunden und den Tod ... zur Saat  der Auferstehung für Lateinamerika verwandeln kann«, schrieben die Bischöfe im  Schlußdokument.“ Das aber war vor allem die Erfahrung und die Hoffnung der Armen  selbst. Man würde nicht zu den Tiefendimensionen dieser Kirchenerfahrung vorstoßen,  wenn man nicht auch im Blick auf die nachfolgenden Jahre bis heute schlicht und einfach  und ohne jedes Pathos daran erinnerte, daß die Wirkungsgeschichte der Basisgemeinden  eine Geschichte vieler Märtyrer und Märtyrerinnen ist. Zugleich aber — und auch das  sollte nicht aus diesem Stück jüngster Kirchengeschichte verdrängt werden — weckte diese  Kirchenerfahrung von machtlosen Menschen aus sozialen und weltpolitischbedeutungslosen  Randschichten der Gesellschaft das Interesse des amerikanischen Geheimdienstes. Sie geriet  aber vor allem in das Schußfeld der heftigen innerkirchlichen Polemik gegen die Theologie  der Befreiung und gegen die angeblichen Gefahren einer »Volkskirche«, die man bereits  überall marxistisch unterwandert sah. Daß die Wellen dieser Auseinandersetzungen  bekanntlich nicht nur Rom, sondern auch die deutsche Kirche erreichten, ja zum Teil hier  ausgelöst wurden,” sollte man vor allem deshalb offen als beschämend Charakterisieren,  weil die Armen — währenddessen man über sie diskutierte — , weiterhin um ihr Überleben  zu kämpfen hatten und manche von ihnen ihr Leben für ihre Brüder und Schwestern  hingaben. Daß die Basisgemeinden hierzulande zumindestens in manchen kirchlichen  Kreisen und zum Teil auch in der breiten Öffentlichkeit in ein schiefes Licht gerieten, als  »revolutionäre Zellen« dargestellt und als Irrweg der Kirche betrachtet wurden, hat wohl  auch mit den Auswirkungen dieser Auseinandersetzungen zu tun. Gerade deshalb ist  entschieden darauf hinzuweisen, daß die lateinamerikanischen Basisgemeinden das Attribut  »kirchlich«, das sie zum Unterschied der in den anderen Kontinenten gebräuchlichen  Bezeichnungen von Anfang an als Namensschild und Markenzeichen verwenden, mit  vollem Recht tragen. Sie sind kirchenhistorisch nachweisbar »im Schoß der Kirche«  entstanden, wurden von vielen Bischöfen, die sich in ihren Diözesen auf dieses Experiment  einließen, als Verwirklichung der Vision Johannes XXXIII. von einer Kirche der Armen  verstanden und sind bis heute trotz mancher notwendiger und unnötiger Konflikte zutiefst  kirchlich geblieben.  Zu den sozialen Volksbewegungen und den kirchlichen Aufbrüchen, die schon vor und  während, vor allem aber unmittelbar nach dem Konzil den Boden für eine neue Kirchen-  erfahrung bereiteten, wäre viel Interesssantes zu sagen, vor allem über den Einfluß von  Joseph Cardijn und seiner Arbeiterjugend, über die gesellschaftspolitisch äußerst aktive  Katholische Aktion genauso wie über die Bedeutung der Lombardibewegung »für eine  bessere Welt« oder der Rolle einer Evangelisierungsbewegung, die Dom Helder Camara  in Recife ins Leben gerufen hatte.’° Wo und wann die Basisgemeinden auf diesem riesigen  3  Ebd ; 'n. 1138  ;“ Ebd., n. 266.  ” WVgl. dazu J. COMBLIN, »Kurze Geschichte der Theologie der Befreiung«, in: H.-J. PRIEN (Hg.), Lateinamerika:  Gesellschaft — Kirche — Theologie, Bd. 2, 27-32; DERS., ebd., 100-105.  *_ Für Brasilien sind diese Vorläuferbewegungen der Basisgemeinden dargestellt in F. WEBER, Gewagte Inkulturation.  Basisgemeinden in Brasilien: eine pastoralgeschichtliche Zwischenbilanz, Mainz 1996, 73-82.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2Z NSaat
der Auferstehung für Lateinamerika verwandeln Kann«, schrieben die 1SCHOTe 1mM
Schlußdokument .“ Das aber VOT allem dıe Erfahrung und die offnung der Armen
selbst Man würde nıcht den Tiefendimensionen dieser Kırchenerf:  rung vorstoßen,
WE nıcht auch 1mM 16 auf dıe nachfolgenden Jahre bIs heute SCAIIC und iınfach
und ohne jJedes Pathos daran erinnerte, dıe Wiırkungsgeschichte der Basısgemeinden
eıne Geschichte vieler Märtyrer und Märtyrerinnen 1st ugleıc! aber und auch das
sollte nıcht Adus diesem HC Jüngster Kırchengeschichte verdrängt werden weckte diese
Kırchener  rung VON machtlosen Menschen dus sozlalen und weltpolitischbedeutungslosen
Randschichte der Gesellschaft das Interesse des amerıkanischen Geheimdienstes. SIe geriet
aber VOT allem In das Schulifeld der heftigen innerkirchlichen Polemik dıe Theologıe
der Befreiung und dıe angebliıchen Gefahren eiıner » Volkskirche«, die bereıits
überall marxı1ıstiısch unterwandert sah dıe ellen dieser Auseinandersetzungen
bekanntlıch nıcht L1UT Rom, sondern auch dıe deutsche Kırche erreichten, Ja Teıl Jler
ausgelöst wurden, * sollte VOI lem eshalb en als beschämend charakterisieren,
we1l dıe Armen währenddessen ber s1e dıiskutierte weıterhin ihr Überleben

kämpfen hatten und manche VON ihnen ıhr Leben für ihre er und Schwestern
ıngaben. dıe Basısgemeinden hiıerzulande zumındestens 1n manchen kırc  iıchen
Kreisen und ZU Teıl auch In der breıiten Öffentlichkeit In e1in schlefes IC gerleten, als
»revolutionäre Zellen« dargestellt und als rmrweg der Kırche betrachtet wurden, hat ohl
auch miıt den Auswirkungen dieser Auseinandersetzungen {un Gerade deshalb 1st
entschlieden darauf hinzuweisen, die lateinamerikanischen Basısgemeinden das Attrıbut
»kırchlich«, das s1e ZU Unterschie der 1n den anderen Kontinenten gebräuchlichen
Bezeichnungen VOIl nfang als Namenssch1ı und arkenzeichen verwenden, mıt
vollem 6 ıragen. Sıe siınd kırchenhistorisch nachweisbar »1M der Kırche«
entstanden, wurden VON vielen Bischöfen, die sıch In ihren Dıözesen auf dieses Experiment
einließen, als Verwirklichung der V1ısion Johannes AAXXII VON eiıner Kırche der Armen
verstanden und sınd DIS heute mancher notwendiger und unnötiger onilıkte zutliefst
kırchlich geblıeben.

Zu den sozlalen Volksbewegungen und den kırchlichen ufbrüchen, die schon VOT und
während, VOI em aber unmıttelbar ach dem ONZ1 den en für eine HGLE Kırchen-
erfahrung bereiteten, ware viel Interesssantes VOI allem über den Einfluß VOoNn
Joseph Cardıjn und selner ArbeiterjJugend, ber die gesellschaftspolitisch äAußerst aktıve
Katholische Aktıon SCHNAUSO W1e über dıe Bedeutung der Lombardıbewegung »Tür eine
bessere Welt« oder der einer Evangelısıerungsbewegung, dıie Dom Helder (Camara
In Recıfe 1Ns Leben gerufen hatte *® Wo und die Basısgemeinden auf diesem rliesigen
773 Ebd I1 138
I4 Ebd., 1 266
25 Vgl dazu COMBLIN, » Kurze Geschichte der Theologıe der Befreiung«, In HS} RIEN Hg.), Lateinamerika:
Gesellschaft Kırche eologie, Z 27-32; DERS.; CDEG 100-105
I6 Für Brasılien sınd diese Vorläuferbewegungen der Basısgemeinden dargestellt In EBER, Gewagte Inkulturation.
Basisgemeinden In Brasılien: eine pastoralgeschichtliche Zwischenbilanz, Maınz 1996, Z
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Kontinent tatsachlıc. entstanden, 1äßt sıch unmöglıch mıt wissenschaftlıcher Genauigkeıt
rheben Denn das, W as da Ort«, oft weiıt WCR VOIl Bischofssıitzen und Pfarrkırchen
geschah, Frauen und Männer mıteinander dıie lesen und ohne oder miıt
armselıgen Miıtteln Gemeinden aufzubauen begannen, WAaTlT unspektakulär und iragmenta-
riısch, CS erst späater, als die ersten größeren Treffen stattfanden, wahrgenommen und
dokumentiert wurde. W as ESUs mıt dem treffenden Bıildwort VO unscheiınbaren
Senfkorn, das einem welitverzweıgten aum WIrd, ZUrT Bezeichnung der Wirklichkeıit des
Reıiches ottes ZU Ausdruck gebrac hat, beschre1bt besten diıesen Prozel) der
»Ekklesiogenese«, der sıch 1n der Entstehung der Basisgemeinden vollzog. Man hat auch
zunächst wahrscheinlich ıIn den me1lsten Fällen noch gal nıcht VON Basısgemeinden
gesprochen, aber »einfach« auf LICUC Art Geme1inde gelebt.

Aber CS WAar auch ein besonderer Kalros, in dem CS für dıe Kırche eigentlıch gallZ
gegensätzliche »Zeıchen der Telt« deuten gab W as der brasılı1anısche Bischof Dom uU1S
Gonzaga Fernandes, der VOIN nfang den Weg der Basısgemeinden begleıtete, als deren
»Ursprungsimpuls« In Brasılıen beschre1bt, gılt ohl auch Nlıchen Voraussetzungen
für andere &18 Lateinamerikas: Es se1 »dıe Herausforderung und der Anruf eines
düsteren hıstorischen Kontextes« SCWESCHH, dıe sıch »Mı1t den 1mM Konzıil enNtsprungenen
Impulsen und Motiıvationen« verbunden hätten. Zum einen 6S eine schwiıer1ıge eıt der
Unterdrückung und der soz1lalen ärung Andererseıts erforderte dıe pastorale Notsıtuation
VOIl den Kirchenleitungen konkrete Schritte, die iın der Aufbruchsstimmung unmıttelbar
nach dem ONZ1 mutiger ausfielen und auch theologischer eichter rechtfertigen
als 1n der eıt davor Man mußte den einfachen Leuten notgedrungen dıe In dıe
Hand geben, dıe ıhnen jJahrhundertelang verweigert hatte, und mußte ıhnen vıiel mehr

pastoraler Verantwortung als offizıell rlaubt Waäl, we1l CS Sal keine andere
öglichkeı gab Vielen Bıschöfen, Priestern und Ordensleuten, VOTI em vielen Ordens-
schwestern, leuchteten die pastoralen (’hanecen, dıe 1n den theologıschen und e_
siologischen Nsatzen verborgen agen, In der Realıtät Lateinamerıkas vielleicht
besser eın als vielen Kırchenleuten In Europa. Vor em aber scheinen dıe renden KÖD
fe den lateinamer1ikanıschen Bischöfen und Theologen entschlossen SCWESCH se1n,
dıie Gunst der Stunde nutzen,;, der Kırche eine lateinamerıkanısche Gestalt geben

Diesen Eiındruck gewinnt VOI allem De1l der Lektüre der Dokumente VON edellin
In der Botschaft dıe Völker Lateinamerıkas schreıben dıe 1SCHOTe »Als Lateıin-
amerıkaner nehmen WIT te1l der Geschichte uUuNSeTES Volkes Die ergangenheıt
gestaltete uns endgültıg als lateinamerıkanısche Menschen: dıe Gegenwart stellt uns ın eın
entscheı1dendes Sıtuationsgefüge und dıe Zukunft fordert VON ulls eıne schöpferıische
Aufgabe 1mM Entwicklungsprozeß110  Franz Weber  Kontinent tatsächlich entstanden, l1äßt sich unmöglich mit wissenschaftlicher Genauigkeit  erheben. Denn das, was da »vor Ort«, oft weit weg von Bischofssitzen und Pfarrkirchen  geschah, wo Frauen und Männer miteinander die Bibel zu lesen und ohne oder mit  armseligen Mitteln Gemeinden aufzubauen begannen, war so unspektakulär und fragmenta-  risch, daß es erst später, als die ersten größeren Treffen stattfanden, wahrgenommen und  dokumentiert wurde. Was Jesus mit dem so treffenden Bildwort vom unscheinbaren  Senfkorn, das zu einem weitverzweigten Baum wird, zur Bezeichnung der Wirklichkeit des  Reiches Gottes zum Ausdruck gebracht hat, beschreibt am besten diesen Prozeß der  »Ekklesiogenese«, der sich in der Entstehung der Basisgemeinden vollzog. Man hat auch  zunächst wahrscheinlich in den meisten Fällen noch gar nicht von Basisgemeinden  gesprochen, aber »einfach« auf neue Art Gemeinde gelebt.  Aber es war auch ein besonderer Kairos, in dem es für die Kirche eigentlich ganz  gegensätzliche »Zeichen der Zeit« zu deuten gab. Was der brasilianische Bischof Dom Luis  Gonzaga Fernandes, der von Anfang an den Weg der Basisgemeinden begleitete, als deren  »Ursprungsimpuls« in Brasilien beschreibt, gilt wohl auch unter ähnlichen Voraussetzungen  für andere Länder Lateinamerikas: Es sei »die Herausforderung und der Anruf eines  düsteren historischen Kontextes« gewesen, die sich »mit den im Konzil entsprungenen  Impulsen und Motivationen« verbunden hätten. Zum einen war es eine schwierige Zeit der  Unterdrückung und der sozialen Gärung. Andererseits erforderte die pastorale Notsituation  von den Kirchenleitungen konkrete Schritte, die in der Aufbruchsstimmung unmittelbar  nach dem Konzil mutiger ausfielen und auch theologischer leichter zu rechtfertigen waren  als in der Zeit davor. Man mußte den einfachen Leuten notgedrungen die Bibel in die  Hand geben, die man ihnen jahrhundertelang verweigert hatte, und mußte ihnen viel mehr  an pastoraler Verantwortung zutrauen, als offiziell erlaubt war, weil es gar keine andere  Möglichkeit gab. Vielen Bischöfen, Priestern und Ordensleuten, vor allem vielen Ordens-  schwestern, leuchteten die pastoralen Chancen, die in den neuen theologischen und ekkle-  siologischen Ansätzen verborgen lagen, in der Realität Lateinamerikas vielleicht sogar  besser ein als vielen Kirchenleuten in Europa. Vor allem aber scheinen die führenden Köp-  fe unter den lateinamerikanischen Bischöfen und Theologen entschlossen gewesen zu sein,  die Gunst der Stunde zu nutzen, um der Kirche eine lateinamerikanische Gestalt zu geben.  Diesen Eindruck gewinnt man vor allem bei der Lektüre der Dokumente von Medellin.  In der Botschaft an die Völker Lateinamerikas schreiben die Bischöfe: »Als Latein-  amerikaner nehmen wir teil an der Geschichte unseres Volkes. Die Vergangenheit  gestaltete uns endgültig als lateinamerikanische Menschen; die Gegenwart stellt uns in ein  entscheidendes Situationsgefüge und die Zukunft fordert von uns eine schöpferische  Aufgabe im Entwicklungsprozeß ... Als Hirten mit einer gemeinsamen Verantwortung  möchten wir uns mit dem Leben all unserer Völker verpflichtend verbinden in der  angstvollen Suche nach geeigneten Lösungen für ihre vielfachen Probleme ... Wir glauben,  daß wir uns in einem neuen historischen Abschnitt befinden. Er erfordert Klarheit zum  Sehen, Deutlichkeit zum Beurteilen und Solidarität zum Handeln.«?  27  »Botschaft an die Völker Lateinamerikas«, in: ADVENIAT (Hg.), Dokumente von Medellin, Essen (Dokumen-  te/Projekte 1-3) 1970, 7f.  ZMR » 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2Als Hırten mıt eiıner gemeinsamen Verantwortung
möchten WIT uns mıt dem en all uNnseTeTI Völker verpflichtend verbınden In der
angstvollen IC nach gee1gneten Lösungen für ihre vielfachen TODlIeme Wir lauben,

WIT unls in einem historischen Abschnıiıtt eiiInden Er erfordert arhe1ı ZU

ehen, Deutlichkeit Jn Beurteıilen und Solıdarıtät ZU Handeln . «“

'] »Botscha dıe Völker Lateinamer1kas«, In DVENIAT Hg..) Dokumente VON edellin, Essen (Dokumen-
te/Projekte 1-3) 1970, I
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Miıt Realıtätssınn und Mut ZU Handeln en sıch die 1SCHOTe sowohl den eraus-
forderungen der soz1lalen Sıtuation, aber auch der Notwendigkeıt theologischer krneuerung
und pastoraler Strukturreformen gestellt. Aus der realıstischen Wahrnehmung, sıch dıe
Kırche me1ıjulenweiıt VonNn den Armen entfernt hatte und, Ww1Ie S1e sıch darstellte, für S1€e
unerreichbar Wal, elangte ZUT Eıinsıcht, dıe tradıtionelle truktur der riesigen
Pfarreiıen VOI allem den Armen keıne Erfahrung christlicher Gemeinde ermöglıchte. Man
wollte die Pfarreı nıcht abschaffen, S$1e aber »dezentralisieren«. S1e sollte »e1Ine belebende
und einende Gesamtheit der Basisgemeinschaften«“* werden. »Das en der Gemeimnschaft,

dem der Christ aufgerufen wurde«, wıird 1mM ext sehr entschıeden gefordert, »muß
el In selıner Basısgemeinschaft iinden:; das ei In elıner Gemeiminschaft Ort oder In der
mgebung, dıe eine solche Dımension hat, S1e dıe persönlıche geschwısterlicher
Begegnung ihren Miıtgliedern ermöglıcht. « Und diese Gemeilndeform sollte nach
Vorstellung der 1SCHOTe In Lateinamerika »Kernzelle kırchlicher Strukturierung un
Quelle der Evangelisierung«“ seIN.

EIf Jahre späater hätten manche lateinamerikanischen 1schöfe, aber auch solche, dıie sıch
damals Schaltstellen der Weltkirche befanden, dıe Basısgemeinden ohl wlieder
lıebsten VOIN der kırchlichen Bıldfläche verschwınden lassen. Irotz der on VOT und
während der Vers  ung VOIl bescheinigte Jedoch eine enrhe1 des Epıiskopats
den Basısgemeinden dort 1m Schlußdokument, s1e hätten sıch »ZUT1 eıle entwıckelt« und
selen für dıe Kırche »Anlal} ZUT Freude und Hoffnung. «“ Weıiıl aber der Ausbildung VOIN
erfahrenen Gemeindeleitern zu wen1g Beachtung gesche worden sel, habe CS »Zuweılen
Miıtglieder Von Gemeninschaften Oder SallzZc Gemeınnschaften egeben, die14  Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  Mit Realitätssinn und Mut zum Handeln haben sich die Bischöfe sowohl den Heraus-  forderungen der sozialen Situation, aber auch der Notwendigkeit theologischer Erneuerung  und pastoraler Strukturreformen gestellt. Aus der realistischen Wahrnehmung, daß sich die  Kirche meilenweit von den Armen entfernt hatte und, so wie sie sich darstellte, für sie  unerreichbar war, gelangte man zur Einsicht, daß die traditionelle Struktur der riesigen  Pfarreien vor allem den Armen keine Erfahrung christlicher Gemeinde ermöglichte. Man  wollte die Pfarrei nicht abschaffen, sie aber »dezentralisieren«. Sie sollte »eine belebende  und einende Gesamtheit der Basisgemeinschaften«*® werden. »Das Leben der Gemeinschaft,  zu dem der Christ aufgerufen wurde«, so wird im Text sehr entschieden gefordert, »muß  er in seiner Basisgemeinschaft finden; das heißt, in einer Gemeinschaft am Ort oder in der  Umgebung, die ... eine solche Dimension hat, daß sie die persönliche geschwisterlicher  Begegnung unter ihren Mitgliedern ermöglicht.« Und diese Gemeindeform sollte nach  Vorstellung der Bischöfe in Lateinamerika »Kernzelle kirchlicher Strukturierung (und)  Quelle der Evangelisierung«” sein.  EIf Jahre später hätten manche lateinamerikanischen Bischöfe, aber auch solche, die sich  damals an Schaltstellen der Weltkirche befanden, die Basisgemeinden wohl wieder am  liebsten von der kirchlichen Bildfläche verschwinden lassen. Trotz der Konflikte vor und  während der Versammlung von Puebla bescheinigte jedoch eine Mehrheit des Episkopats  den Basisgemeinden dort im Schlußdokument, sie hätten sich »zur Reife entwickelt« und  seien für die Kirche »Anlaß zur Freude und Hoffnung.«° Weil aber der Ausbildung von  erfahrenen Gemeindeleitern zu wenig Beachtung geschenkt worden sei, habe es »zuweilen  Mitglieder von Gemeinschaften oder ganze Gemeinschaften gegeben, die ... von Ideologien  radikalisiert, zunehmend den echten Sinn für die Kirche verloren haben.«?! Man wird den  Bischöfen glauben dürfen, daß es sich nach dieser Formulierung wohl um Einzelfälle  gehandelt haben muß und nicht um Abwege eines Großteils der Basisgemeinden. Man  sollte aber auch nicht überhören, daß Puebla »das autoritäre Denken mancher Priester  sowie die Selbstabkapselung mancher Pfarreien beklagt«.” Auf dieser Versammlung sahen  die Bischöfe in den Basisgemeinden noch einen »Ausdruck der besonderen Zuneigung der  Kirche zum einfachen Volk« und wollten sie deshalb als Hirten »entschlossen fördern«.3  Das klare Bekenntnis von Medellin und Puebla zu den Basisgemeinden konnte nicht  verhindern, daß die weitere Entwicklung der lateinamerikanischen Kirche zum Teil sehr  divergierend verlief. Die Option für die Armen wurde 1992 in Santo Domingo zwar wieder  offiziell erneuert, sie war aber in den Jahren zuvor in vielen Ortskirchen nicht oder nur  sehr halbherzig in die pastorale Praxis umgesetzt worden. So kann es auch nicht  verwundern, daß dort keine authentische Kirche der Armen entstand. Noch stärker als in  Puebla war in Santo Domingo von außen versucht worden, der lateinamerikanischen  e  Medellin, Dokument 15, n. 13.  s  Ebd., n. 14.  ©  Puebla, n. 96.  8  Ebd., n. 630.  Ebd:, 633  S  Ebd., 643.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2VOoNnNn Ideologien
radıkalisiert, zunehmend den echten Sınn für dıe Kırche verloren haben.«“ Man wırd den
Bischöfen glauben dürfen, CS sıch nach dieser Formulierung ohl Eınzelfälle
gehande aben mu und nıcht Abwege eines Großteils der Basısgemeinden. Man
sollte aber auch nıcht überhören, »das autorıtäre enken mancher Priester
SOWIe dıe Selbstabkapselung mancher Pfarreien beklagt«.*“ Auf dieser Versammlung sahen
die 1SCAHNOTe In den Basısgemeinden noch eınen »Ausdruck der besonderen Zuneigung der
Kırche Z einfachen Volk« und wollten S1e deshalb als Hırten »entschlossen fördern« .“

Das are Bekenntnis VOIN Medellin und den Basısgemeinden konnte nıcht
verhindern, dıe weıtere Entwiıcklung der lateinamerikanischen Kırche ZU Teıl sehr
dıvergierend erlıef. Dıe Option für dıe Armen wurde 9972 In Santo Domingo ZW. wıieder
offiziell ETINCUETT, sS1e Wal aber In den ahren In vielen Ortskirchen nıcht oder LUT
sehr halbherzig In dıe pastorale Praxıs umgesetzt worden. SO kann CS auch nıcht
verwundern, dort keine authentische Kırche der Armen entstand och stärker als 1n

W äalr In Santo Domingo VON außen versucht worden, der lateinamerikanischen

Medellin  n Dokument I5 13
Ebd.,
Puebla, 1

EDd.:; I1 630
Ebd., 633
Ebd 643

ZM  zl ahrgang 1999 eft



Franz er112

Kirche eıne Kurskorrektur verordnen.“* dort die Basısgemeinden nıcht als ance
einer nıcht 1Ur lehramtlıch postulıerten, sondern auch pastoral realisierten »inkulturıerten
Evangelısıerung« erkannt wurden, sondern eradezu stiefmütterlich-aggressiv
wurden, 1st ohl arau zurückzuführen, alte Vorurteıile VOIll Kirchenführern, dıe selbst
wahrscheinlic! n1ıe dıe Gelegenheıt wahrnahmen oder nıcht den Mut dazu hatten, sıch 1n
ıhrem Glauben dıe Zukunftsfähigkeıt der Kırche VOon den Armen bestärken lassen,
wieder wırksam wurden. Die brasılı1anısche Bischofskonferenz aber hat ıhren
Basiısgemeinden nach einem fruchtbaren und auch keineswegs konflıktfreien Dialogproze
auch ach Santo Domingo wiederholt und zuletzt wıeder In den für Gesamtbrasılien
geltenden pastoralen Rıc  inıen ihr ertrauen ausgesprochen. Dıie 1Sscholie sehen In ıhnen
»eIne reiche kiırchliche Erfahrung«, einen Ausdruck »pastoraler Kreativıität« und eine »Kraft
der Evangelisierung«. ” s1e das auch weıterhın SseIN werden, daran habe ich nach
me1lner eilnahme den gesamtbrasılıanıschen sogenanniten »Interekklesialen« Treffen VONN

Santa Marıa (1992) und S50 u1Ss denen auch zahlreiche Repräsentanten dus

anderen lateinamerikanischen Ländern teilnahmen, keinerle1 Zweifel

ırche des täglichen Lebens
Teine FYLıSELLcHhe Gemeinschaft ıIn Afrıka

Wenn 1n Ekuropa VON Basısgemeinden Spricht, denkt gewÖhnlıch 1Ur dıie
lateinamerıkanıische Kırche aber ın vielen Ortskırchen Afifrıkas se1t egınn der
sıebz1iger Jahre eıne durchaus ähnlıche und WwW1e MIr scheıint pastoral nıcht weniger
wıirksame Gemeindeerfahrung emacht wurde, die 1M kırchlichen Sprachgebrauch dort
seltener als Basısgemeinde, sondern sowohl 1m anglophonen als auch irankophonen Afrıka
dıie Bezeichnung »Kleıine Christliche Gemeinnschaft« tragt, fand hıerzulande leider WI1Ie viele
andere Zeichen kırc  iıchen Aufbruchs auf dem schwarzen Kontinent viel wen1g
Beachtung. en Ludwıg Bertsch, der 990 In seinem Werk »Laıen als (GGeme1indelelter«
mıt eıner bemerkenswerten Gemeindeerfahrung dUus dem amalıgen Zalire bekannt machte,
g1bt CS eine ( alterer und NENHGTEGT Publıkationen In engliıscher und französıscher
Sprache über verschiedene Gemeindemodelle In Afrika.?’ Das Verdienst, auch 1NCUC

aIrıKanısche Gemeindemodelle einem breıiteren Publıkum zugänglıch emacht aben,
kommt ohl M1SS10 Aachen mıt eıner informatıven Dokumentatıon übe_r die Kleinen

34 Vgl azu BURCHARDT, »Kurskorrektur römıschem Eıinfluß Dıe vierte Generalversammlung der
lateinamerıkanıschen ischöfe«, In HerKkorr 46 (1992), 562567
35 CNBB, Diretrizes gerals da acCaO evangelizadora da Igreja Brasıl —[ S20 aulo 1995, 148
36 Vgl a7zZu EBER Hg.) Frischer ınd aUSs em en Impulse AUS den Basısgemeinden, Innsbruck-Wiıen 998
37 PERRIN-JASSY, communaute de Ase Aans les Eglises Afrıcaines, andundu, ongo-Kınshasa 970:;

GEUX, Les petites cCcommunautes chretiennes. L’experience du Zaire, Parıs 1988; KLEISSLER u Ma
chrıstian communıities. Vision O; Hope, —-Mahwal 991:; ZUu!r Lıteratur dieser ematı vgl »Bıbliography
mall Chriıstian Communlities In Afrıca« eology In Context, upp! Aachen 9923
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Christlichen Gemennschaften In Ostafrıka 38 Hermann Janssen gab dort in selner
ınführung eine Stellungnahme VON Kardınal aurıce Otunga von Naırobi wleder, der auf
der römischen Bıschofssynode VOIN 1980 Von der UuC| nach egen der Evangelisıe-
Tung In Afifrıka Ssprach und In den Kleinen Christlıchen Gemeninschaften eıne große pastorale
ance erkennen laubte: »Wır lauben, WIT en einen Weg gefunden. Es ist dıie
aiIrıkanısche Famılıe 1mM Kontext der Kleinen Christlichen GememnschaftBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  13  Christlichen Gemeinschaften in Ostafrika zu.® Hermann Janssen gab dort in seiner  Einführung eine Stellungnahme von Kardinal Maurice Otunga von Nairobi wieder, der auf  der römischen Bischofssynode von 1980 von der Suche nach neuen Wegen der Evangelisie-  rung in Afrika sprach und in den Kleinen Christlichen Gemeinschaften eine große pastorale  Chance zu erkennen glaubte: »Wir glauben, wir haben einen Weg gefunden. Es ist die  afrikanische Familie im Kontext der Kleinen Christlichen Gemeinschaft ... (sie) bietet eine  gute Basis für christliches Familienleben. Sehr oft ist die Pfarrgemeinde zu groß und zu  anonym, und die Familien verlieren sich in der Menge. Die Erneuerung der Pfarrgemeinde  als eine Gemeinschaft von Gemeinschaften ist von entscheidender Bedeutung ...«?  Es scheint in diesem Zusammenhang nicht überflüssig, daran zu erinnern, daß die  Vereinigung ostafrikanischer Bischofskonferenzen (AMECEA) schon in den siebziger  Jahren sich auf mehreren Studienkonferenzen mit diesem Thema befaßt hatte. Schon 1973  war die Vollversammlung zum Ergebnis gekommen, daß das kirchliche Leben in kleinen  Gemeinschaften wurzeln und wachsen müsse, in denen sich das alltägliche Leben und  Arbeiten der Menschen abspielt. Im Jahre 1976 beschließen die Bischöfe den systemati-  schen Aufbau von Kleinen Christlichen Gemeinschaften als pastorale Priorität für die  kommenden Jahre. Nach einer Woche des Mitlebens in solchen Gemeinden, mit dem sich  die Bischöfe 1979 auf ihre Konferenz vorbereiten wollten, kommen sie zur Überzeugung,  daß sich die Kleinen Christlichen Gemeinschaften zu einem unaufgebbaren Fundament der  Spiritualität, der Pastoral und der gesellschaftlichen Verantwortung entwickelt hätten.“ Die  Bischöfe erklären unter anderem wörtlich: »Die christlichen Gemeinschaften, die wir zu  bauen versuchen, sind ganz einfach die greifbarste Verkörperung der einen, heiligen,  katholischen und apostolischen Kirche ... Diese universale Kirche muß den Christen in  ihrer eigenen Heimat wirklich gegenwärtig sein  . Kleine Christliche Gemeinschaften  können die Kirche zum täglichen Leben und zu den Anliegen der Menschen führen,  dorthin, wo sie wirklich leben. In ihnen nimmt die Kirche Fleisch und Blut an in den  Lebenssituationen der Menschen.«*!  Es fällt auch in diesen offiziellen Erklärungen stark auf, daß die ostafrikanischen  Bischöfe mit etwas anderen Worten im Grunde genommen zu den selben pastoralen  Schlußfolgerungen gelangen wie ihre Kollegen in Lateinamerika, wenn sie in ihrer  Erklärung von 1979 ausdrücklich betonen, »daß alle christlichen Gemeinschaften angeregt  werden müssen, ein soziales und politisches Bewußtsein zu entwickeln, so daß die »Zeichen  der Zeit« richtig ausgelegt und beantwortet werden.«“ Auch aus den Erfahrungsberichten  von Bischöfen, Theologen, Priestern und Ordensschwestern aus Uganda, Tanzania, Sambia  und Kenia, die Hermann Janssen in diesem informativen Missiobändchen gesammelt hat,  wird deutlich, daß diese neue Kirchenerfahrung in Ostafrika ganz ähnliche Ziele verfolgte  und ähnliche Grenzen erlebte wie die lateinamerikanischen Basisgemeinden. Ein Bischof  38  Missıo (Hg.), Wir sind Kirche. Kleine Christliche Gemeinschaften in Ostafrika (Missio Reihe 8), Aachen 0.J.  ” Ebd.4.  41  © Ebd., 4f.  Ebd., 9-10.  * Ebd., 13  ZMR - 83. Jahrgang - 1999 - Heft 2SI bletet elne
gule Basıs für christliches Famılıenleben Sehr oft 1st dıe Pfarrgemeinde gr0ß und
9 und die Famılıen verlıeren sıch 1n der enge Die Erneuerung der Pfarrgemeinde
als eine Gemeinnschaft VON Gemeinschaften ist Von entscheıdender edeutung

Es scheıint In diıesem /Zusammenhang nıcht überflüssig, daran erinnern, die
Vereinigung ostafrıkanıscher Bıschofskonferenzen( schon In den sıebziger
ahren sıch auf mehreren Studienkonferenzen mıt diesem ema efaß hatte on 973
WaTlT dıe Vollversammlung rgebnıis gekommen, das kirchliche en In kleinen
Gemeinschaften wurzeln und wachsen mMUSSe, In denen sıch das alltägliche en und
Arbeıiten der Menschen abspielt. Im Jahre 976 beschließen dıe 1SCHOTe den systematı-
schen au VOomn Kleinen Christlichen Gemeinschaften als pastorale Priorität für dıe
kommenden Jahre Nach einer 66 des Mıtlebens 1n olchen Gemeinden, mıiıt dem sıch
dıe 1SCAHOTe 979 auf hre Konferenz vorbereıten wollten., kommen s$1e ZUr Überzeugung,

sıch dıe Kleinen Chrıstlıchen Gemeinschaften einem unaufgebbaren Fundament der
Spirıtualität, der Pastoral und der gesellschaftlichen Verantwortung entwiıckelt hätten .“ Dıe
1SCAHNOTe erklären anderem wörtlich »DIe christlichen Gemeinschaften, dıe WIT
bauen versuchen, sınd ınfach dıie greifbarste Verkörperung der eınen, eiligen,katholischen und apostolıschen Kırche Diıese unıversale Kırche muß den Christen In
ihrer eigenen He1imat WITrKIIC. gegenwärtig se1in Kleıine Christliche Gemeinschaften
können die Kırche ZUE täglıchen en und den nliegen der Menschen ren,
dorthin, s1e WITKIIC en In ihnen nımmt dıe Kırche Fleisch und Blut 1n den
Lebenssituationen der Menschen.«*'

Es auch In dıesen OITNIzı1ellen Erklärungen stark auf, die ostafrıkanischen
1SCAHNOTe mıt anderen Worten 1mM TUnN! SCHOMMCN den selben pastoralen
Schlußfolgerungen elangen WI1Ie ihre ollegen In Lateinamerika, WECENN S1e In ihrer
rklärung VOonNn 979 ausdrücklich betonen, »daß alle christlichen Gemeinschaften angeregtwerden müssen, e1in sSOzlales und poliıtisches Bewußtsein entwıickeln, die ‚Zeıiıchen
der Zeıit« richtig ausgelegt und beantwortet werden. «““ uch aus den Erfahrungsberichten
VvVon Bıschöfen, Theologen, Priestern und OÖrdensschwestern dus ganda, Tanzanıa, Sambıa
und Kenla, dıe Hermann Janssen In diesem informativen Missiobändchen gesammelt hat,ırd eutlich, diese HeHE Kırchener  rung In Ostafrıka ähnlıche 1ele verfolgteund ähnliıche Grenzen rlebte WIeE dıe lateinamerikanischen Basısgemeinden. Eın Bıschof

38 MISSIO Hg.) Wır sSind Kırche Kleine COChristliche Gemeinschaften INn Ostafrika (Missio el 5 Aachen o.J39 Ebd
Ebd 4f.
Ebd., Gr  >

42 Ebd 13
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aus ganda stellt nüchtern fest, dıe bestehenden Pfarrgemeinden nıcht den
Menschen angesiedelt sondern außerhalb des täglıchen orflebens estanden und
außerdem viel groß geworden Er glaubt feststellen können, dıe Kleinen
Christlıchen Geme1inschaften ihrer vielen Unzulänglichkeıiten Früchte lTagen
begonnen hätten.“ Eın Benediktiner aus Tanzanıla merkt krıtisch all, eiıne VOIN außen
kommende und den afrıkanıschen Christen übergestülpte Basisgemeindenvorstellung 1Ur

sehr rzlebig se1n würde und fordert, die Bıldung olcher Gemeinden auf Gegebenheıt
und Voraussetzungen des jeweılıgen es aufbauen müsse .“* Angeführt se1 1er noch
eıne Stellungnahme eInes theologischen eraters der ostafrıkanıschen ischöfe, des

Spirıtaners T1an earne, der bedenken gab, dıe Kleinen Christlıchen
Gemeiinschaften nıcht eıner Ideologıe machen ürfe, sondern S1e als praktıische
Verwirkliıchung der Volk ottes Theologıe des Konzıils sehen MUSSE S1e selen nıcht eiıner
pastoralen Strategıie entsprungen, mıt der kirchliche Führungskräfte für andere
organıisieren, sondern auf allen Ebenen Ausdruck der UC ach Gemeinschaft und
deshalb wesentlıch VO Spirıtuellen gepragt45

Ohne davon In der Weltkirche groß Noti1z SCNOMMLCN wurde, en viele afrıka-
nısche 1SCHNOTIe In ıhren Jeweılıgen Ortskiıirchen In den folgenden ahren dafür orge
, vielerorts dus großen »römiısch-katholıischen« nach europälschen Vorbildern
aufgebauten ausgedehnten Pfarrdıistrıkten Pfarrgemeinden als Gemeinschaft vieler leiner
Gemeı1inden VOI Ort wurden, In enen dıe Kırche tatsächl1c auch strukturell und kulturell
plurıform immer stärker afrıkanısche Gestalt annahm Auf der gesamtafrıkanıschen
Vollvers  ung des Sympos10ns der Katholischen Bischofskonferenzen VOIl Afrıka und
Madagaskar, dıe 990 In Lome/Togo stattfand, scheıint sıch dıe Überzeugung VOIN der
pastoralen Notwendigkeıt afrıkanischer Gemeindemodelle bereıits allgemeın
durchgesetzt aben, die 1mM Schlußkommunique folgendermaßen ZU Ausdruck kam
»Wır lauben weıterhın das Konzept der kleinen Christengemeinden als Grundsteıin für
die weltere Famiılie all dererT. dıe die Herrschaft Jesu Christı über sıch akzeptieren. Wır
meınen, WIT brauchen kleine Zellen vibrıierenden christliıchen Lebens, zumal für dıe
Jugend

Diıiese Überzeugung en die afrıkanıschen 1SCHOTe wohl auch auf der Sonderversamm:-
lung der Bischofssynode für Afrıka 994 in Rom Jedenfalls unterstreichen S1e
deren Bedeutung in iıhrer Schlußbotschaft und tellen ıhnen gerade auf dem Hıntergrund
der schmerzlıchen ethnıschen ONIlıkte eiıne NeCUC realıtäts- und basısbezogene gesellschafts-
polıtısche Aufgabe: »DiIe Kırche als Famlıilıe Gottes dıe Errichtung kleıiner, auf den
Menschen abgestimmter Gemeinschaften VOTAaUS, sowohl lebendige kirchliche Geme11nn-
schaften als auch kırchliche BasısgemeinschaftenFranz Weber  114  aus Uganda stellt nüchtern fest, daß die bestehenden Pfarrgemeinden nicht unter den  Menschen angesiedelt waren, sondern außerhalb des täglichen Dorflebens standen und  außerdem viel zu groß geworden waren. Er glaubt feststellen zu können, daß die Kleinen  Christlichen Gemeinschaften trotz ihrer vielen Unzulänglichkeiten Früchte zu tragen  begonnen hätten.“ Ein Benediktiner aus Tanzania merkt kritisch an, daß eine von außen  kommende und den afrikanischen Christen übergestülpte Basisgemeindenvorstellung nur  sehr kurzlebig sein würde und fordert, daß die Bildung solcher Gemeinden auf Gegebenheit  und Voraussetzungen des jeweiligen Landes aufbauen müsse.“ Angeführt sei hier noch  eine Stellungnahme eines theologischen Beraters der ostafrikanischen Bischöfe, des  Spiritaners Brian Hearne, der zu bedenken gab, daß man die Kleinen Christlichen  Gemeinschaften nicht zu einer neuen Ideologie machen dürfe, sondern sie als praktische  Verwirklichung der Volk Gottes Theologie des Konzils sehen müsse. Sie seien nicht einer  pastoralen Strategie entsprungen, mit der kirchliche Führungskräfte etwas für andere  organisieren, sondern auf allen Ebenen Ausdruck der Suche nach Gemeinschaft und  deshalb wesentlich vom Spirituellen gepräg  t.45  Ohne daß davon in der Weltkirche groß Notiz genommen wurde, haben viele afrika-  nische Bischöfe in ihren jeweiligen Ortskirchen in den folgenden Jahren dafür Sorge  getragen, daß vielerorts aus großen »römisch-katholischen« nach europäischen Vorbildern  aufgebauten ausgedehnten Pfarrdistrikten Pfarrgemeinden als Gemeinschaft vieler kleiner  Gemeinden vor Ort wurden, in denen die Kirche tatsächlich auch strukturell und kulturell  pluriform immer stärker afrikanische Gestalt annahm. Auf der 9. gesamtafrikanischen  Vollversammlung des Symposions der Katholischen Bischofskonferenzen von Afrika und  Madagaskar, die 1990 in Lom&€/Togo stattfand, scheint sich die Überzeugung von der  pastoralen Notwendigkeit neuer afrikanischer Gemeindemodelle bereits allgemein  durchgesetzt zu haben, die im Schlußkommunique folgendermaßen zum Ausdruck kam:  »Wir glauben weiterhin an das Konzept der kleinen Christengemeinden als Grundstein für  die weitere Familie all derer, die die Herrschaft Jesu Christi über sich akzeptieren. Wir  meinen, wir brauchen kleine Zellen vibrierenden christlichen Lebens, zumal für die  Jugend.«*®  Diese Überzeugung haben die afrikanischen Bischöfe wohl auch auf der Sonderversamm-  lung der Bischofssynode für Afrika 1994 in Rom vertreten. Jedenfalls unterstreichen sie  deren Bedeutung in ihrer Schlußbotschaft und stellen ihnen gerade auf dem Hintergrund  der schmerzlichen ethnischen Konflikte eine neue realitäts- und basisbezogene gesellschafts-  politische Aufgabe: »Die Kirche als Familie Gottes setzt die Errichtung kleiner, auf den  Menschen abgestimmter Gemeinschaften voraus, sowohl lebendige kirchliche Gemein-  schaften als auch kirchliche Basisgemeinschaften ... Solche Gemeinschaften werden die  besten Mittel sein, um gegen Ethnozentrismus innerhalb derselben Kirche und in größerem  2  J. BAPTIST KAKUBI, »Christliche Gemeinschaften in Uganda«, ebd., 17-21.  45  L. MARQUARDT, »Basisgruppen in Tanzania«, ebd., 22-26.  46  B. HEARNE, »Kleine Christliche Gemeinschaften — Ideologie oder Spiritualität«, ebd., 55-61.  SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.), Die Kirche in Afrika und Asien unterwegs ins dritte  Jahrtausend (Stimmen der Weltkirche 31), Bonn 1990, 44.  ZMR : 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2Solche Gemeinschaften werden dıe
Desten Miıttel se1n, Ethnozentrismus nnerha derselben Kırche und 1ın größerem

33 BAPTIST KUBI, »Christliıche Gemeininschaften In Uganda«, ebd., TL E

45
MARQUARDT, »Basısgruppen In Tanzanıa«, ebd., Z
EARNE, Kleıne Christliıche Gemeininschaften Ideologıe der Spiriıtualität«, ebd., 55-61
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H5Basısgemeinden Kırchengestalt Begınn des Jahrtausends

usmaß In unseren Natıonen kämpfen Diese indıvıduellen Kırchen en die Pflicht,
die bürgerliche Gesellschaft umzuwandeln.«*'

ach einer deutliıchen Absıichtserklärung der ischöfe, dıe dus ıhren posıtıven
pastoralen Erfahrungen mıt diesen 1U schon se1it ahren bewährten Gemeıilndemodellen
noch stärker Durchbruch verhelfen wollten, Dble1ıbt CS rätselhaft, Ja vollkommen
unverständlıch, 1m nachsynodalen Apostolıschen Schreiben »Eccles1ia In Afrıca«
Johannes au I1 die VOIN den afrıkanischen Bıschöfen gebrauchten uUuSdarucke »Small
Chrıistian Communities« und »Basıc eccles1al Communıiıt1es« offens1ic.  ıch bewußt vermıeden
werden ollten Nur einmal wırd csehr VdLC festgestellt, daß die Kırche als Famıulıe Gottes
1L1UT dann In vollem usmaß Kırche se1n kann, WC S1e sıch 1n Gemeinden glıedert, die
eın SInd, CNSC menschlıiche Beziıehungen erlauben. «*8 Am me1lsten aber mu}
CS pastoraltheologisch beiremden, dort, 1M ext VON den Strukturen der Evangel1-
sıerung gehande wırd, erster Stelle gleich dıe Pfarreien als »übliıcher Lebens- und
Kultraum der Gläubigen«*” herausgestrichen werden.

sıch airıkanısche 1SCHOTe nıcht leicht VoNn olchen Defizıten unıversalkıirchlicher
Dokumente beeindrucken lassen, ze1igt z.B eın Hırtenbrief der 1SCNHNOTe VOonNn ambıa VON

1997, dıe der C  esi0logiıschen Bedeutung der Gemeindeerfahrungen keınen
Zweifel lassen: » Wenn 6S Beziehungen 1mM der Kırche g1bt, dann wird das CNrıstliche
en 1n ‚Kleinen Chrıistliıchen Gemeinschaften« überaus stark rfahren115  Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  Ausmaß in unseren Nationen zu kämpfen. Diese individuellen Kirchen haben die Pflicht,  die bürgerliche Gesellschaft umzuwandeln. «*7  Nach einer so deutlichen Absichtserklärung der Bischöfe, die aus ihren positiven  pastoralen Erfahrungen mit diesen nun schon seit Jahren bewährten Gemeindemodellen  noch stärker zum Durchbruch verhelfen wollten, bleibt es rätselhaft, ja vollkommen  unverständlich, daß im nachsynodalen Apostolischen Schreiben »Ecclesia in Africa«  Johannes Paul’ II. die von den afrikanischen Bischöfen gebrauchten Ausdrücke »Small  Christian Communities« und »Basic ecclesial communities« offensichtlich bewußt vermieden  werden sollten. Nur einmal wird sehr vage festgestellt, »daß die Kirche als Familie Gottes  nur dann in vollem Ausmaß Kirche sein kann, wenn sie sich in Gemeinden gliedert, die  klein genug sind, um enge menschliche Beziehungen zu erlauben.«*? Am meisten aber muß  es pastoraltheologisch befremden, daß dort, wo im Text von den Strukturen der Evangeli-  sierung gehandelt wird, an erster Stelle gleich die Pfarreien als »üblicher Lebens- und  Kultraum der Gläubigen«“ herausgestrichen werden.  Daß sich afrikanische Bischöfe nicht so leicht von solchen Defiziten universalkirchlicher  Dokumente beeindrucken lassen, zeigt z.B. ein Hirtenbrief der Bischöfe von Sambia von  1997, die an der ekklesiologischen Bedeutung der neuen Gemeindeerfahrungen keinen  Zweifel lassen: »Wenn es Beziehungen im Schoß der Kirche gibt, dann wird das christliche  Leben in »Kleinen Christlichen Gemeinschaften« überaus stark erfahren ... (Sie) sind ... der  wichtigste Ort für alle Katholiken, um das Leben des Mitleidens, des Dienens und der  Sorge für den Nächsten leben zu können wie die frühe christliche Gemeinde. Sie sind Orte  zur Selbstevangelisierung. Sie sind Orte, an denen die Katholiken miteinander beten und  das Wort Gottes hören, Verantwortung übernehmen über verschiedene menschliche  Probleme ... (sie) sind Eckstein der Kirche, Stätten, an denen die Integration von Glauben  und Leben eine Realität wird ...!«  4. Nicht nur »kirchlich« und »christlich«, sondern »interreligiös« und  »menschlich« — Weiterentwicklung der Basisgemeindeidee in Asien  »Überraschend selbstbewußt«"! haben die bischöflichen Delegierten der Asiensynode im  April 1998 in Rom nicht nur ihre Erwartungen an die zentrale Kirchenleitung und an die  Weltkirche, sondern auch ihre je verschiedenen ortskirchlichen Erfahrungen artikuliert und  dabei klar und eindeutig ihre Überzeugung ausgesprochen, daß die Evangelisierung in  Asien sich nur dann als zukunftsfähig erweisen wird, wenn dort auch weiterhin neue  4  »Die Kirche in Afrika und ihre Mission auf das Jahr 2000. Botschaft der Sonderversammlung der Bischofssynode«,  in: Weltkirche 4/1994, 104.  ‘% SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.), Nachsynodales Apostolisches Schreiben ECCLESIA IN  AFRICA von Papst Johannes Paul II. (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 123) Bonn 1995, n. 89.  * Bbd,n. 100:  50  »Sambia. Die Kirche als eine sorgende Familie. Hirtenbrief der Bischöfe«, in: Weltkirche 3/1997, 73f.  5 Unter diesem treffenden Titel beschreibt GEORG EVERS die Erfahrungen der jüngsten Asiensynode: G. EVERS,  »Überraschend selbstbewußt«. Die asiatischen Bischöfe auf ihrer Synode«, in: HerKorr 52 (1998), 356-361.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2sınd115  Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  Ausmaß in unseren Nationen zu kämpfen. Diese individuellen Kirchen haben die Pflicht,  die bürgerliche Gesellschaft umzuwandeln. «*7  Nach einer so deutlichen Absichtserklärung der Bischöfe, die aus ihren positiven  pastoralen Erfahrungen mit diesen nun schon seit Jahren bewährten Gemeindemodellen  noch stärker zum Durchbruch verhelfen wollten, bleibt es rätselhaft, ja vollkommen  unverständlich, daß im nachsynodalen Apostolischen Schreiben »Ecclesia in Africa«  Johannes Paul’ II. die von den afrikanischen Bischöfen gebrauchten Ausdrücke »Small  Christian Communities« und »Basic ecclesial communities« offensichtlich bewußt vermieden  werden sollten. Nur einmal wird sehr vage festgestellt, »daß die Kirche als Familie Gottes  nur dann in vollem Ausmaß Kirche sein kann, wenn sie sich in Gemeinden gliedert, die  klein genug sind, um enge menschliche Beziehungen zu erlauben.«*? Am meisten aber muß  es pastoraltheologisch befremden, daß dort, wo im Text von den Strukturen der Evangeli-  sierung gehandelt wird, an erster Stelle gleich die Pfarreien als »üblicher Lebens- und  Kultraum der Gläubigen«“ herausgestrichen werden.  Daß sich afrikanische Bischöfe nicht so leicht von solchen Defiziten universalkirchlicher  Dokumente beeindrucken lassen, zeigt z.B. ein Hirtenbrief der Bischöfe von Sambia von  1997, die an der ekklesiologischen Bedeutung der neuen Gemeindeerfahrungen keinen  Zweifel lassen: »Wenn es Beziehungen im Schoß der Kirche gibt, dann wird das christliche  Leben in »Kleinen Christlichen Gemeinschaften« überaus stark erfahren ... (Sie) sind ... der  wichtigste Ort für alle Katholiken, um das Leben des Mitleidens, des Dienens und der  Sorge für den Nächsten leben zu können wie die frühe christliche Gemeinde. Sie sind Orte  zur Selbstevangelisierung. Sie sind Orte, an denen die Katholiken miteinander beten und  das Wort Gottes hören, Verantwortung übernehmen über verschiedene menschliche  Probleme ... (sie) sind Eckstein der Kirche, Stätten, an denen die Integration von Glauben  und Leben eine Realität wird ...!«  4. Nicht nur »kirchlich« und »christlich«, sondern »interreligiös« und  »menschlich« — Weiterentwicklung der Basisgemeindeidee in Asien  »Überraschend selbstbewußt«"! haben die bischöflichen Delegierten der Asiensynode im  April 1998 in Rom nicht nur ihre Erwartungen an die zentrale Kirchenleitung und an die  Weltkirche, sondern auch ihre je verschiedenen ortskirchlichen Erfahrungen artikuliert und  dabei klar und eindeutig ihre Überzeugung ausgesprochen, daß die Evangelisierung in  Asien sich nur dann als zukunftsfähig erweisen wird, wenn dort auch weiterhin neue  4  »Die Kirche in Afrika und ihre Mission auf das Jahr 2000. Botschaft der Sonderversammlung der Bischofssynode«,  in: Weltkirche 4/1994, 104.  ‘% SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.), Nachsynodales Apostolisches Schreiben ECCLESIA IN  AFRICA von Papst Johannes Paul II. (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 123) Bonn 1995, n. 89.  * Bbd,n. 100:  50  »Sambia. Die Kirche als eine sorgende Familie. Hirtenbrief der Bischöfe«, in: Weltkirche 3/1997, 73f.  5 Unter diesem treffenden Titel beschreibt GEORG EVERS die Erfahrungen der jüngsten Asiensynode: G. EVERS,  »Überraschend selbstbewußt«. Die asiatischen Bischöfe auf ihrer Synode«, in: HerKorr 52 (1998), 356-361.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2der
wichtigste Ort für alle Katholıken, das en des Miıtleidens, des Dienens und der
orge für den Nächsten en können WI1e dıe frühe cCHrıstliche Gemeiminde. Sıe sSınd Orte
ZUT Selbstevangelisierung. Sıe SInd Orte, denen die Katholıken mıteinander beten und
das Wort Gottes hören, Verantwortung übernehmen über verschiıedene menschlıche
TODIleme115  Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  Ausmaß in unseren Nationen zu kämpfen. Diese individuellen Kirchen haben die Pflicht,  die bürgerliche Gesellschaft umzuwandeln. «*7  Nach einer so deutlichen Absichtserklärung der Bischöfe, die aus ihren positiven  pastoralen Erfahrungen mit diesen nun schon seit Jahren bewährten Gemeindemodellen  noch stärker zum Durchbruch verhelfen wollten, bleibt es rätselhaft, ja vollkommen  unverständlich, daß im nachsynodalen Apostolischen Schreiben »Ecclesia in Africa«  Johannes Paul’ II. die von den afrikanischen Bischöfen gebrauchten Ausdrücke »Small  Christian Communities« und »Basic ecclesial communities« offensichtlich bewußt vermieden  werden sollten. Nur einmal wird sehr vage festgestellt, »daß die Kirche als Familie Gottes  nur dann in vollem Ausmaß Kirche sein kann, wenn sie sich in Gemeinden gliedert, die  klein genug sind, um enge menschliche Beziehungen zu erlauben.«*? Am meisten aber muß  es pastoraltheologisch befremden, daß dort, wo im Text von den Strukturen der Evangeli-  sierung gehandelt wird, an erster Stelle gleich die Pfarreien als »üblicher Lebens- und  Kultraum der Gläubigen«“ herausgestrichen werden.  Daß sich afrikanische Bischöfe nicht so leicht von solchen Defiziten universalkirchlicher  Dokumente beeindrucken lassen, zeigt z.B. ein Hirtenbrief der Bischöfe von Sambia von  1997, die an der ekklesiologischen Bedeutung der neuen Gemeindeerfahrungen keinen  Zweifel lassen: »Wenn es Beziehungen im Schoß der Kirche gibt, dann wird das christliche  Leben in »Kleinen Christlichen Gemeinschaften« überaus stark erfahren ... (Sie) sind ... der  wichtigste Ort für alle Katholiken, um das Leben des Mitleidens, des Dienens und der  Sorge für den Nächsten leben zu können wie die frühe christliche Gemeinde. Sie sind Orte  zur Selbstevangelisierung. Sie sind Orte, an denen die Katholiken miteinander beten und  das Wort Gottes hören, Verantwortung übernehmen über verschiedene menschliche  Probleme ... (sie) sind Eckstein der Kirche, Stätten, an denen die Integration von Glauben  und Leben eine Realität wird ...!«  4. Nicht nur »kirchlich« und »christlich«, sondern »interreligiös« und  »menschlich« — Weiterentwicklung der Basisgemeindeidee in Asien  »Überraschend selbstbewußt«"! haben die bischöflichen Delegierten der Asiensynode im  April 1998 in Rom nicht nur ihre Erwartungen an die zentrale Kirchenleitung und an die  Weltkirche, sondern auch ihre je verschiedenen ortskirchlichen Erfahrungen artikuliert und  dabei klar und eindeutig ihre Überzeugung ausgesprochen, daß die Evangelisierung in  Asien sich nur dann als zukunftsfähig erweisen wird, wenn dort auch weiterhin neue  4  »Die Kirche in Afrika und ihre Mission auf das Jahr 2000. Botschaft der Sonderversammlung der Bischofssynode«,  in: Weltkirche 4/1994, 104.  ‘% SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.), Nachsynodales Apostolisches Schreiben ECCLESIA IN  AFRICA von Papst Johannes Paul II. (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 123) Bonn 1995, n. 89.  * Bbd,n. 100:  50  »Sambia. Die Kirche als eine sorgende Familie. Hirtenbrief der Bischöfe«, in: Weltkirche 3/1997, 73f.  5 Unter diesem treffenden Titel beschreibt GEORG EVERS die Erfahrungen der jüngsten Asiensynode: G. EVERS,  »Überraschend selbstbewußt«. Die asiatischen Bischöfe auf ihrer Synode«, in: HerKorr 52 (1998), 356-361.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2sSıe Siınd Eckstein der Kırche, Stätten, denen dıe Integration VonNn Glauben
und Leben eine Realıtät wırd I«  0

LE ANUr »Kırchlich« und »Chrıstlich«, sondern »Interreligiös« und
»mMmenschlich« Weıterentwicklung der Basisgemeindeidee IN Asıen

»Überraschend selbstbewußt«?! en dıe bıschöflichen Delegierten der Asıensynode 1mM
prı 998 In Rom nıcht 11UT iıhre Erwartungen die zentrale Kırchenleitun: und dıe
Weltkıirche, sondern auch ihre Je verschlıedenen ortskirchlichen Erfahrungen artıkuliert und
€e1 klar und eindeut1ig hre Überzeugung ausgesprochen, die Evangelısiıerung 1n
Asıen sıch 11UT dann als zukunftsfähig erwelisen wird, WENN dort auch weıterhin 1CUC

»DIie Kırche In Afrıka und hre 1Ss1ıo0nN auf das Jahr 2000 Botschaft der Sonderversammlung der Bischofssynode«,
In Weltkirche 4/1994, 104
48 SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ Hg.) Nachsynodales Apostolisches Schreiben ECCLESIA

VON 'apSsi Johannes Paul ÜE (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 23) Bonn 1995, 89
49 Ebd., 100

S5ambia Dıe Kırche als eine sorgende Famılıe Hırtenbrie der Bıschöfe«, In Weltkırche 3/1997, F3T:
Unter dıesem treffenden ıtel beschreibt EORG VERS dıe kErfahrungen der Jüngsten Asıensynode: VERS,»Überraschend selbstbewußt: Dıe asıatıschen 1ScChHNO{fe auf ihrer Synode«, In HerKorr 2 (1998), 356-361
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116 Franz er

Formen VON Kıirchesein entstehen und sıch entfalten können.* Von der Notwendigkeıt der
emühung »e1Ine Kırche mıiıt einem wahrhaft aslatıschen Gesicht« sprach aradına Juliıus
Darmaatmadj]a, der Erzbischof VON akarta ıIn seinen Schlußbemerkungen ZUT Synode. Als
Weg dazu NnNannte (D ohne terminologısche Abschwächungen oder Umschreıibungen jene

dıeGemeıindeformen, die in Asıen als pastorale Priorität betrachtet werden: »Um
Kırche In Asıen« se1n, mussen WITr + COMMUN10< In der Famıilıe, ın iırchlıchen
Basisgemeinschaften aufbauen Dann mMussen WIT 1n demselben Ge1lst ‚Menschlıche
Basısgemeinschaften« errichten, ZUSaMeN mıt uUNseIC Nachbarn und Mıtbürgern
verschliedener Relıgionen und Konfessionen. Auf diese Weise werden WIT imstande se1IN,
eine ‚relıg1öse Kultur« SscChHhaliien anstelle einer Kultur der Gleichgültigkeıit gegenüber (jott
und der elıgıon; auf diese Weise bauen WIT eine Kultur der Liebe«, sS1e dıe Stelle
elıner Kultur des We  EeWerTrDS und der Gewalt Seizen; und SCHNAUSO bauen WIT eine
Kultur des Lebens«, elıne Kultur des es ersetzen. «°
on In den krıtıschen Stellungnahmen einzelner Bıschofskonferenzen den

Vorbereitungsdokumenten (Lineamenta der Synode Wal Z Ausdruck gekommen,
dıe 1SCHOITe nıcht ewillt auf die eigenständıge Rezeption des Z weıiten Vatıka-
nıschen Konzıils, VOI em se1iner olk Gottes Theologıie, W1e S1e In den Studientexten der
Sekretarıliate und 1n den Schlußerklärungen der Vollversammlungen der » Vereinigung
Asıatischer Bischofskonferenzen« (FABC) ın Jahrelangen Bemühungen ausformultert
worden verzichten ° Die Kontextualisierung der ekklesiologischen Grundlagen
des Konzıils 1M aslıatıschen Kontext und deren pastorale Umsetzung In dıe jeweılıge
kulturelle Realıtät stellt In Asıen eine mıindestens ebenso kreatıve Leistung dar W1Ie dıe
Rezeption der Konzılsdokumente in den lateinamerıkanıschen Bıschofsversammlungen VON

edelilin und eCI1X Wiılfred hat als eilıner VON deren theologıschen Beratern den
Weg der Asıatischen Bıschofskonferenzen ihrer eigenen Identität auf dem Sympos10on,
auf dem 990 In Aachen ber vierz1g Theologen dus vier Kontinenten über dıe 1gen-
ständigkeıt der Ortskıirchen dıskutierten, realıtätsnah beschrieben ” Unter den Zielset-
ZUNZCN, die die Asıatischen 1SCHNOTfe immer wıieder besonders verfolgten, W dl nach CI1X
Wılfred auch dıe Gründung und Örderung der christlichen Basısgemeinschaften. In einem
Kontinent, auf dem der Erfahrung ın der Jeweiligen elıg1o0n eine zentrale Bedeutung
ZUSCIMECSSCH wird, brauchte 65 auch aume, ıIn denen die erfahrungsmälßi1ge Dımension des
Christentums ıhren Ausdruck finden konnte Das große Vertrauen der 1SChHNOTIe In dıe
Basısgemeinden hat hier selnen t1eferen Grund, we1l In ihnen offens1ic  ıch dıe rel1g1ÖS-
geistliıche Botschaft des Evangelıums ZUT Auswirkung gelangt und als Praxıs und
rfahrungswert auch für Nıchtchristen sıchtbar und glaubwürdıig wird.°®

52 Vgl ebd., 361
5 3 »Jesus Chrıstus, der Erlöser, und seine Sendung der 1€| und des Dıienstes In Asıen: ‚damıt s1e das en en
und BN In haben:« Joh 10) Sonderversammlung der Bıschofssynode für Asıen«, In Weltkırche 4/1998, 121
54 Vgl azu LEIN, »Spezielle Bischofssynode für Asıen«, In Orientierung , Nr Jg 62 (1998) 1:
55 WILFRED, »Die Vereinigung Asıatischer Bıschofskonferenze: Zielvorstellungen, Herausforderungenund
Erfolge«, In: BERTSCH, aa 14A8167
518 Vgl eba S
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Wiıe dıe lateinamerıkanıschen Kırchenführungen en auch dıe asl]atıschen 1SCNHOTIe sehr
rasch erkannt, der Fortgang der Basısgemeinden einem Teıl VOoll deren
Führungskräften abhing. Eın Studientreffen 1M Jahre 977 ın Hongkong?’ betont 1m
Schlußßdokumen: die Notwendigkeıit der verschıedenen Amter und Dıenste und nennt dıe
Basısgemeinden In diıesem Zusammenhang die »fundamentalsten kırchlichen Realıtäten«
(»the MOST Nndamen eccles1al realıties«), die »>1IN einem wahren Sınn Ortskıiırchen« SInd,
we1l S1E nahe en stehen. Weıl s$1e damıit, stellt der ext welıter fest, eine
»Basısrealıtät« 1mM en der Kırche darstellen, sEe1 der Terminus »BasısgemeindenBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  H7  Wie die lateinamerikanischen Kirchenführungen haben auch die asiatischen Bischöfe sehr  rasch erkannt, daß der Fortgang der Basisgemeinden zu einem guten Teil von deren  Führungskräften abhing. Ein Studientreffen im Jahre 1977 in Hongkong”” betont im  Schlußdokument die Notwendigkeit der verschiedenen Ämter und Dienste und nennt die  Basisgemeinden in diesem Zusammenhang die »fundamentalsten kirchlichen Realitäten«  (»the most fundamental ecclesial realities«), die »in einem wahren Sinn Ortskirchen« sind,  weil sie nahe am Leben stehen. Weil sie damit, so stellt der Text weiter fest, eine  »Basisrealität« im Leben der Kirche darstellen, sei der Terminus »Basisgemeinden ... nicht  ohne theologische Bedeutung.« Gesagt wird aber auch, daß eine Basisgemeinde dann zu  einer christlichen Gemeinde wird, »wenn der auferstandene Herr ihr Inspirationsmodell und  ihr Zentrum ist.«®  Auf einem Kolloquium von 26 asiatischen Bischöfen, je einem brasilianischen,  mexikanischen und us-amerikanischen Bischof und einem Vertreter des römischen  Sekretariates für die Nichtchristen im Jahre 1983 in Sri Lanka werden die »Basic Christian  Communities« und die »Basic Human Communities« als Antwort der Kirche auf die  Herausforderung durch die Armut, ja als Zeichen der Hoffnung dafür gesehen, daß die  Kirche zur Kirche der Armen wird.” Auf der 5. Vollversammlung der FABC in Bandung  in Indonesien im Juli 1990 erblickten die Bischöfe in ihnen »eine gesunde Reaktion auf den  Zusammenbruch traditioneller Gemeinschaftsstrukturen. Und in noch positiverem Maße  entstammen sie eher einer Sorge um den Menschen als um unpersönliche Strukturen, einer  Sorge vor allem um alle diejenigen, die unbedeutend, vernachlässigt oder verachtet sind.«®  In einem Augenblick der Krise auf dem asiatischen Kontinent, so betonen die Bischöfe,  sei es Sache der Ortskirchen, »mit ihren Menschen zu gehen, sie auf ihrem Weg in eine  Welt zu begleiten, die stärker geisterfüllt ist. Denn in diesem ganzen Gärungsprozeß fühlen  wir das Wirken des Schöpfergeistes, eines Geistes, der manchmal beunruhigend, immer  aber überraschend, herausfordernd und hoffnungsspendend ist.«°. Wiederholt kommt in  diesem Dokument das Vertrauen der Bischöfe in »einen neuen Weg des Kircheseins« zum  Ausdruck, das nur dann missionarisch sein kann, wenn ihm die Ortskirche eine »inkultu-  rierte« Gestalt verleiht. Diese Ortskirche ist, — und damit liegen die asiatischen Bischöfe  ganz auf der Linie des 2. Vatikanums, »Handlungsträger der Mission, ... das Volk Gottes  in einer bestimmten Umgebung, die ganze christliche Gemeinschaft — Laien, Ordensleute  und Priester. Es ist die ganze Diözese, die Pfarrgemeinde, die Kirchliche Basisgemein-  schaft und andere Gruppen. Ihre Zeit für Asien ist gekommen.«®  57  Vegl: ebd., 157.  * Zitiert nach G.B. ROSALES / C.G. AREVALO (Hg.), For all the Peoples oft Asia. Federation auf Asian Bishop’s  Documents from 1970 to 1991, New York-Quezon City 1992, 75-77.  ” BISA VI, »Final Reflections of the Sixth Bishop’s Institut for Social Action«, ebd., 225.  »Journeying Together Toward the Third Millenium. Statement of the Fifth Plenary Assembly. Bandung Indonesia  27 July 1990«, ebd., 278; die Stellungnahme ist auch veröffentlicht in: Die Kirche in Afrika und Asien unterwegs ins  dritte Jahrtausend (Stimmen der Weltkirche 31), Bonn 1990, 18.  % Bbd.  62  Ebd., 22; vgl. auch 30,  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2nıcht
ohne theologısche Bedeutung.« Gesagt wırd aber auch, eine Basısgemeinde dann
eıner chrıstliıchen Gemeılinde wird, der auferstandene Herr ihr Inspıratiıonsmodel und
ihr Zentrum ist «8

Auf einem Kolloquium VonNn 26 aslıatıschen Bıschöfen, Je einem brasılianischen,
mex1ikanıschen und us-amerıkanıschen Bıschof und einem Vertreter des römıschen
Sekretarıates für die Nıchtchristen 1m Jahre 983 In Sr1 Lanka werden die »Basıc Christian
OmMMUnNIt1eS« und dıe »Basıc Human Communities« als Antwort der Kırche auf die
Herausforderung Urec dıe Armut, Ja als Zeichen der offnung dafür gesehen, die
Kırche ZUT Kırche der Armen wird.°? Auf der Vollversammlung der FARC In Bandung
In Indonesıen 1mM Julı 99() erbliıckten dıe 1SCHNO{Tfe In iıhnen »e1InNe esunde Reaktıon auf den
Zusammenbruch tradıtioneller Gemeiminschaftsstrukturen. Und In noch posiıtı1verem Maße
Nistamme sS1e eher elıner orge den Menschen als unpersönlıche Strukturen, einer
orge VOI allem alle diejenigen, dıe unbedeutend, vernachlässigt oder verachtet sind.«“’

In einem Augenblick der Krise auf dem asıatıschen Kontinent, betonen die i1schöfe,
se1 CS aC der Ortskirchen, »mıt ihren Menschen gehen, S1e auf ihrem Weg In eıne
Welt begleiten, die stärker gelisterfüllt ist Denn In diıesem SaNzZCh Gärungsproze. en
WIT das ırken des Schöpfergeistes, eines Geistes, der manchmal beunruhigend, immer
aber überraschend, herausfordernd und hoffnungsspendend ist. «®} Wiıederholt ommt In
diıesem Dokument das Vertrauen der 1SCHOTe 1n yeınen Weg des Kırcheseins«
Ausdruck, das 1Ur dann m1ss1ıonarısch se1ın kann, WENN ıhm dıe Ortskirche eiıne »Iinkultu-
rierte« Gestalt verleıht. Diese Ortskıirche ist, und damıt lıiegen die asıatıschen 1SCHOTe
Sanz auf der Linıe des Vatıkanums, »Handlungsträger der Miss1ion,Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  H7  Wie die lateinamerikanischen Kirchenführungen haben auch die asiatischen Bischöfe sehr  rasch erkannt, daß der Fortgang der Basisgemeinden zu einem guten Teil von deren  Führungskräften abhing. Ein Studientreffen im Jahre 1977 in Hongkong”” betont im  Schlußdokument die Notwendigkeit der verschiedenen Ämter und Dienste und nennt die  Basisgemeinden in diesem Zusammenhang die »fundamentalsten kirchlichen Realitäten«  (»the most fundamental ecclesial realities«), die »in einem wahren Sinn Ortskirchen« sind,  weil sie nahe am Leben stehen. Weil sie damit, so stellt der Text weiter fest, eine  »Basisrealität« im Leben der Kirche darstellen, sei der Terminus »Basisgemeinden ... nicht  ohne theologische Bedeutung.« Gesagt wird aber auch, daß eine Basisgemeinde dann zu  einer christlichen Gemeinde wird, »wenn der auferstandene Herr ihr Inspirationsmodell und  ihr Zentrum ist.«®  Auf einem Kolloquium von 26 asiatischen Bischöfen, je einem brasilianischen,  mexikanischen und us-amerikanischen Bischof und einem Vertreter des römischen  Sekretariates für die Nichtchristen im Jahre 1983 in Sri Lanka werden die »Basic Christian  Communities« und die »Basic Human Communities« als Antwort der Kirche auf die  Herausforderung durch die Armut, ja als Zeichen der Hoffnung dafür gesehen, daß die  Kirche zur Kirche der Armen wird.” Auf der 5. Vollversammlung der FABC in Bandung  in Indonesien im Juli 1990 erblickten die Bischöfe in ihnen »eine gesunde Reaktion auf den  Zusammenbruch traditioneller Gemeinschaftsstrukturen. Und in noch positiverem Maße  entstammen sie eher einer Sorge um den Menschen als um unpersönliche Strukturen, einer  Sorge vor allem um alle diejenigen, die unbedeutend, vernachlässigt oder verachtet sind.«®  In einem Augenblick der Krise auf dem asiatischen Kontinent, so betonen die Bischöfe,  sei es Sache der Ortskirchen, »mit ihren Menschen zu gehen, sie auf ihrem Weg in eine  Welt zu begleiten, die stärker geisterfüllt ist. Denn in diesem ganzen Gärungsprozeß fühlen  wir das Wirken des Schöpfergeistes, eines Geistes, der manchmal beunruhigend, immer  aber überraschend, herausfordernd und hoffnungsspendend ist.«°. Wiederholt kommt in  diesem Dokument das Vertrauen der Bischöfe in »einen neuen Weg des Kircheseins« zum  Ausdruck, das nur dann missionarisch sein kann, wenn ihm die Ortskirche eine »inkultu-  rierte« Gestalt verleiht. Diese Ortskirche ist, — und damit liegen die asiatischen Bischöfe  ganz auf der Linie des 2. Vatikanums, »Handlungsträger der Mission, ... das Volk Gottes  in einer bestimmten Umgebung, die ganze christliche Gemeinschaft — Laien, Ordensleute  und Priester. Es ist die ganze Diözese, die Pfarrgemeinde, die Kirchliche Basisgemein-  schaft und andere Gruppen. Ihre Zeit für Asien ist gekommen.«®  57  Vegl: ebd., 157.  * Zitiert nach G.B. ROSALES / C.G. AREVALO (Hg.), For all the Peoples oft Asia. Federation auf Asian Bishop’s  Documents from 1970 to 1991, New York-Quezon City 1992, 75-77.  ” BISA VI, »Final Reflections of the Sixth Bishop’s Institut for Social Action«, ebd., 225.  »Journeying Together Toward the Third Millenium. Statement of the Fifth Plenary Assembly. Bandung Indonesia  27 July 1990«, ebd., 278; die Stellungnahme ist auch veröffentlicht in: Die Kirche in Afrika und Asien unterwegs ins  dritte Jahrtausend (Stimmen der Weltkirche 31), Bonn 1990, 18.  % Bbd.  62  Ebd., 22; vgl. auch 30,  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2das Volk Gottes
In elner bestimmten mgebung, dıe SaNzZc ch3hrıstlıche Gemeinnschaft Lalen, Ordensleute
und Priester. Es 1st dıe SaNZC Dıözese, dıe Pfarrgemeinde, dıe Kırchliche Basısgemein-
schaft und andere Gruppen hre eıt für Asıen 1st gekommen. «“

5} Vgl eDd : Sl
58 Zautiert nach ROSALES AREVALO Hg.) For all the Peoples O ASILAa. Federation auf Asıan BIShOop s
Documents from 1970 199J], New ork-Quezon CIity 992, SE
59 BISA »Fiınal Reflections of the 1X) Bishop’s Institut for Soc1al Actlon«, ebd., N

»Journeying JTogether Toward the 1T Mıllenıum Statement of the Plenary ssembly. Bandung Indones1ia
JF July 1990«, CDA 278 dıe Stellungnahme Ist auch veröffentlich: In Die Kırche INn Afrıka und Asıen rwe2s INS
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118 Yanz er

Wer als Theologe und Missionswissenschaftler und als Chrıstin und Christ dUus dem
Glauben dıe unıversale Heilsbedeutung der Botschaft Jesu mıt wachem Gespür dıie
Chancen und Wege wahrzunehmen versucht, dıe sıch für dıe Evangelısıerung In der Welt
VOIN heute eröffnen, manchmal aber auch mıt orge und Enttäuschung feststellen muß,
sıch dıe Kırche und dıe Kırchen 1n angstbesetzter Enge oft selbst 1M Wege stehen und das
Evangelıum damıt se1ine Glaubwürdigkeıt bringen, wırd dus olchem VON der Weıte des
(Gelstes gelragenen pastoralen Optimısmus und Realısmus, Ww1e WIT ihn In den Kırchen des
Südens feststellen konnten, auch U Perspektiven für seine/ıihre theologısche Reflexion
gewıinnen. Denn W ds hler ezüglıc. des erdeganges und der gegenwärtigen Sıtuation der
Basısgemeinden In Lateinamerika, Afrıka und Asıen angedeutet wurde, ern nıcht auf
den Kırchen- und Geme1jindeträumen ein1ger 1SCHO{Te und Theologen, sondern auf der
Wahrnehmung VOIN miıll1ıonenfac real ex1istierenden Gemeıinden, für dıe »COMMUN10« als
theologischer Begriff mıt Sıcherheit unbekannt 1st, dıe aber eben, W as damıt gemeınt 1st
Dıe immer wıiederkehrende Kriıtik der inzwıischen weltweiıt verbreıteten Gemeinde-
erfahrung der Basısgemeinden hat, W1e ehl In selner EKklesiologie edenken g1bt,
wahrscheımnlıich auch damıt {(un, dıe Volk-Gottes-Theologie, solange S1€e »1MM
ungefährlıchen Raum des theologischen Räsonierens oder des spirıtuellen Meditierens
beläßt,118  Franz Weber  Wer als Theologe und Missionswissenschaftler und als Christin und Christ aus dem  Glauben an die universale Heilsbedeutung der Botschaft Jesu mit wachem Gespür die  Chancen und Wege wahrzunehmen versucht, die sich für die Evangelisierung in der Welt  von heute eröffnen, manchmal aber auch mit Sorge und Enttäuschung feststellen muß, daß  sich die Kirche und die Kirchen in angstbesetzter Enge oft selbst im Wege stehen und das  Evangelium damit um seine Glaubwürdigkeit bringen, wird aus solchem von der Weite des  Geistes getragenen pastoralen Optimismus und Realismus, wie wir ihn in den Kirchen des  Südens feststellen konnten, auch neue Perspektiven für seine/ihre theologische Reflexion  gewinnen. Denn was hier bezüglich des Werdeganges und der gegenwärtigen Situation der  Basisgemeinden in Lateinamerika, Afrika und Asien angedeutet wurde, beruht nicht auf  den Kirchen- und Gemeindeträumen einiger Bischöfe und Theologen, sondern auf der  Wahrnehmung von millionenfach real existierenden Gemeinden, für die »communio« als  theologischer Begriff mit Sicherheit unbekannt ist, die aber leben, was damit gemeint ist.  Die immer wiederkehrende Kritik an der inzwischen weltweit verbreiteten Gemeinde-  erfahrung der Basisgemeinden hat, wie M. Kehl in seiner Ekklesiologie zu bedenken gibt,  wahrscheinlich auch damit zu tun, daß die Volk-Gottes-Theologie, solange man sie »im  ungefährlichen Raum des theologischen Räsonierens oder des spirituellen Meditierens  beläßt, ... relativ leicht Zustimmung«® finden wird. Wenn man aber versucht, sie in den  realen Lebensvollzug einer Gemeinde vor Ort zu inkulturieren, müssen notwendigerweise  auch bisher uneingeschränkt geltende oder fraglos übernommene Strukturelemente und  Amtsvorstellungen auf ihren pastoral-theologischen »Lebenswert« befragt und gegebenen-  falls auch verändert werden. Denn nur so kann sich Kirche mit der Zeit wandeln und in  lebens- und zukunftsfähigen Gemeinden Gestalt annehmen.  5. Fragen der Basisgemeinden an Kirche und Theologie  Wenn wir nach der Zukunft der Evangelisierung fragen und hier noch einmal davon  ausgehen, daß diese nur dann zur lebensnahen und dynamischen Wirklichkeit wird, wenn  sie mit vitaler Kraft bis zu den Wurzeln der Kulturen vorstößt,* dann ist auch die Suche  nach inkulturierten Gemeindemodellen von entscheidender Bedeutung für die einzelnen  Ortskirchen und für die Weltkirche. Weil wir davon ausgehen dürfen, daß die ekklesiologi-  schen Visionen des 2. Vatikanischen Konzils neben anderen Erscheinungsformen des  nachkonziliaren Aufbruchs gerade auch in den Basisgemeinden bereits ein Stück weit  Wirklichkeit geworden sind, darf im Vertrauen auf die schöpferische und gemeinde-  bildende Gestaltungskraft des Geistes Gottes mit einer hoffnungsvollen Weiterentwicklung  dieser Gemeindeerfahrung gerechnet werden. Das Wie dieser Ausformung christlicher  Gemeinden vor Ort ist jedoch genauso wenig voraussehbar wie die Zukunft der Kirche und  der Kirchen überhaupt. In einem kleinen Werk Karl Rahners aus dem Jahr 1972, in dem  63  M. KEHL, Die Kirche: eine katholische Ekklesiologie, Würzburg ?1993, 230.  ©® Vegl. EN, n. 17 und 20.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2relatıv leicht Zustimmung «° finden WwIrd. Wenn aber versucht, s1e 1n den
realen Lebensvollzug eıner Gemeinde VOT Ort inkulturıeren, mMussen notwendigerweilse
auch bısher uneingeschränkt geltende oder iraglos übernommene Strukturelemente und
Amtsvorstellungen auf ıhren pastoral-theologischen »Lebenswert« beiragt und gegebenen-

auch verändert werden. Denn L11UT kann sıch Kırche mıt der eıt wandeln und In
lebens- und zukunftsfähigen Gemeıinden Gestalt annehmen.

Fragen der Basısgemeinden ırche und ITheologie
Wenn WIT nach der Zukunft der Evangelıisierung iragen und hıer noch einmal davon

ausgehen, diese 1L1UTr dann ZUT lebensnahen und dynamıischen Wiırklıichkeit WIrd, WEeNN
S1e mıiıt vitaler Ta bIs den Wurzeln der Kulturen vorstößt,® dann 1st auch dıec
nach inkulturierten Geme1indemodellen VOIN entscheidender Bedeutung für die einzelnen
Ortskıirchen und für die Weltkirche Weıiıl WIT davon ausgehen dürfen, die ekklesi0log1-
schen V1ısıonen des Vatıkanıschen Konzıls neben anderen Erscheinungsformen des
nachkonziliaren Aufbruchs gerade auch 1in den Basısgemeinden bereits e1In uCcC weilt
Wiırklıchkeit geworden SInd, darf 1mM Vertrauen auf die schöpferische und gemeıinde-
i1ldende Gestaltungskraft des Gelstes Gottes mıt eıner hoffnungsvollen Weliterentwicklung
dieser Gemeindeerfahrung gerechnet werden. Das Wıe dieser Ausformung christliıcher
Gemeinden VOT 1st jedoch SCNAUSO wen1g voraussehbar W1e dıe Zukunft der Kırche und
der Kırchen überhaupt. In einem kleinen Werk arl Rahners aus dem S 1972, In dem

63 KEHL, Die Kırche eine katholiısche EkKklesiologie, ürzburg B 230)
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6C die Notwendigkeıt des Strukturwandels In der Kırche geht, bekennt der Verfasser
1mM Vorwort: » V1iele werden ich WISSsSe dıe Zukunft der Kırche auch nıcht, VonNn der
ich rede. Und el en sS1e recht, denn ich bın keın Pröophet, und letztlıch 1st dıe
Zukunft der Kırche eın Gegenstand der offnung wıder die offnung und nıcht eiıne aC
der Futurologıie.«

Diıieses »gläubıg-hoffnungsvolle Nıchtwissen« gılt auch für dıe Zukunft der Basısgemein-
den, dıe heute In vielen Ortskirchen mıt einem starken Gegenwind aus verschıedenen
Rıchtungen der Gesellschaft kämpfen aben, denen aber verstärkt aus den Kırchenlei-
(ungen ein kühler Wınd 1NSs Gesiıicht as Um noch einmal arl ahner zıtieren, der
schon 0772 In Bezug auf dıe Basısgmeinden folgendes chrıeb »DIie Kırche der Zukunft
wird eıne Kırche se1n, dıe sıch VON her ure Basısgemeinden freier Inıtlative und
Assoz1ation aufbaut. Wır ollten es (un, diese Entwiıcklung nıcht unterbinden,
sondern Ördern und sS1e In dıe rıchtigen ahnen leıtenBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  119  es um die Notwendigkeit des Strukturwandels in der Kirche geht, bekennt der Verfasser  im Vorwort: »Viele werden sagen, ich wisse die Zukunft der Kirche auch nicht, von der  ich rede. Und dabei haben sie recht, denn ich bin kein Prophet, und letztlich ist die  Zukunft der Kirche ein Gegenstand der Hoffnung wider die Hoffnung und nicht eine Sache  der Futurologie. «®  Dieses »gläubig-hoffnungsvolle Nichtwissen« gilt auch für die Zukunft der Basisgemein-  den, die heute in vielen Ortskirchen mit einem starken Gegenwind aus verschiedenen  Richtungen der Gesellschaft zu kämpfen haben, denen aber verstärkt aus den Kirchenlei-  tungen ein kühler Wind ins Gesicht bläst. Um noch einmal Karl Rahner zu zitieren, der  schon 1972 in Bezug auf die Basisgmeinden folgendes schrieb: »Die Kirche der Zukunft  wird eine Kirche sein, die sich von unten her durch Basisgemeinden freier Initiative und  Assoziation aufbaut. Wir sollten alles tun, um diese Entwicklung nicht zu unterbinden,  sondern zu fördern und sie in die richtigen Bahnen zu leiten ... Die Kirche wird nur  dasein, indem sie immer neu wird durch die freie Glaubensentscheidung und Gemeinde-  bildung der einzelnen inmitten einer eben nicht von vornherein christlich geprägten  profanen Gesellschaft ... Wie die von unten, wenn auch durch den Anruf des Evangeliums  und durch die Botschaft der aus der Vergangenheit herkommenden Kirche entstehenden  Basisgemeinden entstehen und wie sie konkret aussehen werden, das ist heute natürlich  eine noch dunkle und weithin unbeantwortete Frage.«®  Diese Frage hat inzwischen — in den Ortskirchen des Südens sicher deutlicher als in  Europa — bereits zum Teil eine Antwort gefunden, die Rahner Recht gibt. Aber sie bleibt  zugleich auch eine offene Frage. Wenn es zu den zentralen Aufgaben heutiger Missions-  wissenschaft gehört, zu fragen, wie die einzelnen Ortskirchen ihrer Mission, »den  Menschen das Evangelium zu verkünden, in den verschiedenen soziopolitischen, kulturellen  und religiösen Kontexten entsprechen« und wenn sie sich dabei »nicht auf Deskription  beschränken« darf, sondern »die jeweilige gesellschaftliche und theologische Bedeutung  herauszuarbeiten und zu thematisieren hat«,” dann wird unsere Aufgabe als Missions-  wissenschaftlerInnen zunächst wohl mit einer aufmerksamen Wahrnehmung der ortskirch-  lichen Kontexte und ihrer so verschiedenartigen Kirchenpraxis und Theologie beginnen  müssen. Genau das haben wir ja auf dieser Tagung im Hinhören auf die Erfahrungen mit  verschiedenen Modellen missionarischer Gemeinden zu praktizieren versucht.  Für unsere Thematik würde das einerseits heißen, daß es natürlich nicht wir sind, die  zu bestimmen haben, wie sich Gemeinde in Lateinamerika, Afrika oder Asien verwirklicht.  Wohl aber ist es unsere Aufgabe, nach aktuellen und zukunftsweisenden Ausdrucksformen  weltkirchlicher, ökumenischer und interreligiöser Koinonia® zu fragen, die offensichtlich  in vielen dieser neuen Gemeindeerfahrungen zutage treten. Es gilt aber auch zu sehen, daß  die Basisgemeinden, so wie sie sind, allein schon durch ihre Existenz und ihre Art den  65  K. RAHNER, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, Freiburg i. Br. 1972, 7.  67  * Bbd., 115.  G. COLLET, Art. »Missionswissenschaft«, in: LThK* Bd. 7, 325.  68  Vgl. ebd.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 + Heft 2Diıe Kırche wırd 1L1UT
daseın, indem S1e immer NCUu wırd UrC die freie Glaubensentscheidung und Gemei1inde-
bıldung der einzelnen inmiıtten eıner eben nıcht VOIN vornhereın christlich geprägten
profanen GesellschaftBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  119  es um die Notwendigkeit des Strukturwandels in der Kirche geht, bekennt der Verfasser  im Vorwort: »Viele werden sagen, ich wisse die Zukunft der Kirche auch nicht, von der  ich rede. Und dabei haben sie recht, denn ich bin kein Prophet, und letztlich ist die  Zukunft der Kirche ein Gegenstand der Hoffnung wider die Hoffnung und nicht eine Sache  der Futurologie. «®  Dieses »gläubig-hoffnungsvolle Nichtwissen« gilt auch für die Zukunft der Basisgemein-  den, die heute in vielen Ortskirchen mit einem starken Gegenwind aus verschiedenen  Richtungen der Gesellschaft zu kämpfen haben, denen aber verstärkt aus den Kirchenlei-  tungen ein kühler Wind ins Gesicht bläst. Um noch einmal Karl Rahner zu zitieren, der  schon 1972 in Bezug auf die Basisgmeinden folgendes schrieb: »Die Kirche der Zukunft  wird eine Kirche sein, die sich von unten her durch Basisgemeinden freier Initiative und  Assoziation aufbaut. Wir sollten alles tun, um diese Entwicklung nicht zu unterbinden,  sondern zu fördern und sie in die richtigen Bahnen zu leiten ... Die Kirche wird nur  dasein, indem sie immer neu wird durch die freie Glaubensentscheidung und Gemeinde-  bildung der einzelnen inmitten einer eben nicht von vornherein christlich geprägten  profanen Gesellschaft ... Wie die von unten, wenn auch durch den Anruf des Evangeliums  und durch die Botschaft der aus der Vergangenheit herkommenden Kirche entstehenden  Basisgemeinden entstehen und wie sie konkret aussehen werden, das ist heute natürlich  eine noch dunkle und weithin unbeantwortete Frage.«®  Diese Frage hat inzwischen — in den Ortskirchen des Südens sicher deutlicher als in  Europa — bereits zum Teil eine Antwort gefunden, die Rahner Recht gibt. Aber sie bleibt  zugleich auch eine offene Frage. Wenn es zu den zentralen Aufgaben heutiger Missions-  wissenschaft gehört, zu fragen, wie die einzelnen Ortskirchen ihrer Mission, »den  Menschen das Evangelium zu verkünden, in den verschiedenen soziopolitischen, kulturellen  und religiösen Kontexten entsprechen« und wenn sie sich dabei »nicht auf Deskription  beschränken« darf, sondern »die jeweilige gesellschaftliche und theologische Bedeutung  herauszuarbeiten und zu thematisieren hat«,” dann wird unsere Aufgabe als Missions-  wissenschaftlerInnen zunächst wohl mit einer aufmerksamen Wahrnehmung der ortskirch-  lichen Kontexte und ihrer so verschiedenartigen Kirchenpraxis und Theologie beginnen  müssen. Genau das haben wir ja auf dieser Tagung im Hinhören auf die Erfahrungen mit  verschiedenen Modellen missionarischer Gemeinden zu praktizieren versucht.  Für unsere Thematik würde das einerseits heißen, daß es natürlich nicht wir sind, die  zu bestimmen haben, wie sich Gemeinde in Lateinamerika, Afrika oder Asien verwirklicht.  Wohl aber ist es unsere Aufgabe, nach aktuellen und zukunftsweisenden Ausdrucksformen  weltkirchlicher, ökumenischer und interreligiöser Koinonia® zu fragen, die offensichtlich  in vielen dieser neuen Gemeindeerfahrungen zutage treten. Es gilt aber auch zu sehen, daß  die Basisgemeinden, so wie sie sind, allein schon durch ihre Existenz und ihre Art den  65  K. RAHNER, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, Freiburg i. Br. 1972, 7.  67  * Bbd., 115.  G. COLLET, Art. »Missionswissenschaft«, in: LThK* Bd. 7, 325.  68  Vgl. ebd.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 + Heft 2Wiıe dıe VON WENN auch UTE den nruf des Evangelıums
und uUre dıie Botschaft der dus der ergangenheit erkommenden Kırche entstehenden
Basısgemeinden entstehen und WIEe S$1e konkret aussehen werden, das 1st heute natürlıch
eINe noch unkle und weıthın unbeantwortete Frage.«

Diese rage hat inzwischen 1n den Ortskirchen des Südens sıcher deutlicher als In
Europa bereıts ZU Teıl eıne Antwort efunden, dıe ahner CC g1bt ber S1e bleibt
zugle1c) auch eıne offene rage Wenn CS den zentralen ufgaben heutiger Missions-
wissenschaft gehört, iragen, WIe die einzelnen Ortskırchen ihrer Miss1ion, »den
Menschen das Evangelıum verkünden, 1n den verschıedenen sozlopolıtischen, kulturellen
und relıg1ösen Kontexten entsprechen« und WC) s1e sıch e1 »Nıcht auf Deskription
beschränken« darf, sondern »dıe Jeweıilige gesellschaftliche und theologische Bedeutung
herauszuarbeiten und thematisieren hat«, 9 dann wıird unseTe Aufgabe als Miss1ons-
w1issenschaftlerInnen zunächst ohl mıt elner aufmerksamen ahrnehmung der ortskirch-
lıchen Kontexte und ihrer verschledenartigen KırchenpraxIis und Theologie beginnen
IMusSsen (GGenau das en WIT Ja auf dieser Tagung 1mM Hınhören auf dıie rfahrungen mıt
verschliedenen odellen milissionarischer Gemeıinden praktızlıeren versucht

Für unseTe ematı würde das einerseits heißen, CS natürlich nıcht WIT sınd, dıe
bestimmen aben, WIeE sıch Gemeinde ıIn Lateinamerika, Afrıka oder Asıen verwiırklicht

Wohl aber ist CS unseITIe Aufgabe, nach uellen und zukunftsweisenden Ausdrucksformen
weltkıirchlicher, ökumenischer und interrel1ig1öser Koinonia®® iragen, dıe offensic  ich
In vielen dieser Gemeindeerfahrungen treten Es gılt aber auch sehen,
dıe Basısgemeinden, WI1Ie sS1e SInd, eın schon Urc ihre Exıistenz und ihre den

635 AHNER, Strukturwande. der Kırche als Aufgabe und Chance, reiburg Br 1972,
/

66 Ebd 115
OLLET Art »Miıssıonswissenschaft«, In LTAK® T Y

6X Vgl eb  Q
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(Glauben en und CANrıstliche Gemeınnde verwirklıchen, eiıne Anfrage UNSeIC

mitteleuropäische Kirchenpraxı1s SInd, eıne ermutigende und hoffnungsvolle, aber auch
kritische und eshalb weıterführende Anfrage, W1Ie mIır scheımnt.

Wenn ich 1U hıer ZU Schluß als Diskussionsbasıs und als rundlage für uUunNnseIenN

Austausch über dıe Zukunftschancen der christlıchen Kırchen ein1ge Lebenselemente der
Basısgemeinden zusammenzufassen versuche, beruhen diıese Beobachtungen ZU eınen
1immer 191088 auf Teil-Wahrnehmungen VOIl real-existierenden Gemeindeerfahrungen, dıe sıch
1n iıhrer geographischen und kulturellen Vielfalt einer umfassenden sozlalwissenschaftlıchen
rhebung entziehen. Genausowen1g WwWI1Ie dıe vielschichtige Wirklichkeit VON

Evangelısıerung definıeren kann, kann auch die Basısgemeinden nıcht ıIn vorgefertigte
Raster einordnen. SO siınd 6S auch keine Thesen, dıe ich dUus meınem Überblick ableıte,
sondern vor-läufige und vor-sichtige Rückfragen uns, dıe aber eshalb, W1Ie mIır scheınt,

nıchts weniger beunruhigend, Ja 1ın einem ursprünglıchen Sınn des Wortes »Tradıkal«
SINd, we1l S1e uns wahrscheiminlich immer wıieder auf jene Wurzeln zurückverweilsen, dus

denen cCNrıstliche Gemeinde kommt und aus denen dıe Kırche ihre Lebenskra ezieht
In Lateinamerı1ka, Afifrıka und Asıen hat In Basısgemeinden und anderen

Formen kleıner christliıcher Gemeinschaften VoNn seıten der regıonalen und kontinentalen
Bischofskonferenzen eıne Verwirklichung der Volk-Gottes-Theotlogie des Vatıkanıschen
Konzıls esehen. Es ware iragen, ob diese ekklesiologisch-pastoraltheologische
Grundkategorie 1n der Kırche Mitteleuropas nach hoffnungsvollen Neuansätzen In der eıt
nach dem ONZ1 inzwıschen nıcht wleder 1n efahr geraten Ist, VOIN einem vorkonzılıaren
Kırchenbi und eiıner Tendenz einer Klerıi  1slıerung der Gemeıinden verdrängt

werden. Wıe weıt ist be1 unlls dıe zwıschen erus und Volk, deren Überbrückung
z B den lateinamerıkanıschen Bıschöfen 1n edellin eın großes nlıegen WAal, bestehen
geblieben? Hat sıch aber nıcht auch die Universıtätstheologie ZU Teıl sehr weIılt VON der
Lebenswirklichke1r der Gemeıljnden und VOoll den Existenziragen der Menschen VO heute
entfernt?

Die Basısgemeinden WAalelN wıiederholt Gegenstand positiver Würdigung von seiıten des
kırchlıchen Lehramtes. »S1ınd UNSCIC Pfarrejıen wirklıche Gemeninschaften? 1bt 6S dort
rgane der Beteiligung und Mıtverantwortung? Was soll den kleinen
Gemeinschaften, dıe sıch heute überall bılden (Basısgemeinden )9((69 Miıt diesen Fragen
wollte das Sekretarıat der römıschen Bischofssynode 9773 offensic  ıch eine
Auswertung Gemeindeerfahrungen In der Weltkirche aNTCLCNH. Dıiıe Basısgemeinden

dann auch e1INes der Hauptthemen der römischen Bischofssynode VonNn 975 über dıe
Evangelısıerung in der Welt VOIN heute und wurden 1MmM NsSCHIL. daran VONN Paul Na 1ın
Evangelı nuntiandı ein1ger Auseilnandersetzungen mıt römiıischen Basisgruppen”” als
»Ort der Evangelıisierung« und als »e1Ine offnung für die unıversale Kirche«") bezeıichnet.

Zıtiert ach K KLEINER, »Dilie Römıische Bischofsynode ZU ema ‚Basısgruppen««, In IhPOQOQ 2 (19735),
70 Vgl dazu ebd., 41
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Basısgemeinden Kırchengestalt Beginn des Jahrtausends kl

Es kann mıt m Gew1issen behauptet werden, die Geme1indeformen VOT em
In den ern des Südens mıiıt wenıigen Ausnahmen als pastorale Priorität auf
Inıtiatıve der Jeweılıgen Bıschofskonferenzen und Ortskirchen entstanden Ssınd und eiıne
are kırchliche Ausrichtung en Warum wurde und wWwIrd In manchen Teılen der Kırche
immer wleder versucht, ihnen den Stempel aufmüpfiger Protestgruppen und unkirchlicher
»Los-von-Rom«-Bewegungen aufzudrücken, Was nıcht der Wiırklıchkeit VOT entspricht”?

Dıe Evangelısierung habe, stellt auch der gegenwärtige aps Johannes Paul I1 1n
seinem nachsynodalen Schreıiben »Christifideles Aa1C1« über die Berufung und Sendung der
Laıen In Kırche und Welt fest, »das erden VOoN reifen Gemeinden ZUmM Tiel«. '“ Im selben
Dokument nennt der aps dıe »kleinen Basisgemeinschaften« explıizıt beım Namen und
sıeht In ihnen »wahre Konkretisierungen der kırchlichen COMMUNIO und Zentren der
Evangelisierung«. ”” erselbe aps sprach noch 99() In se1ıiner Missionsenzyklika
»Redemptoris M1SS10« VON den kırchlichen Basısgemeinden als »Sauerteig des chrıstlichen
Lebens, der Aufmerksamkeit für dıe Vernachlässigten und des Engagements für dıe
Umwandlung der Gesellschaft«" und beschreibt damıiıt eXakt, W d sıch Miıllionen Von
Christinnen und Christen In unzählıgen kleinen Gemeinschaften ZU Ziel geselzt en
Warum werden dıe Basısgemeinden dieser päpstlıchen Aussagen und der pastoralen
Weıichenstellungen der kontinentalen und regionalen Bıschofskonferenzen auf den
Kontinentalsynoden und unıversalkirchlichen Dokumenten fast vollständig verschwiegen?
Kkann eıne lebendige weltweit verbreitete Gemeindeerfahrung mıt der eıt infach
adurch dus der Welt Schaliien oder zumındest In iıhrer Entwicklung ehındern, indem
S1e systematısch verleugnet ” und welche TUnN! könnten für eine solche Strategie
mal geben seın?

KÖönnte der rund diıeser spürbaren »Zurückstellung«, Ja Margınalisierung der
Basısgemeinden UTe dıe Entscheidungsinstanzen der Weltkirche anderem nıcht auch
darın sehen se1N, dus dieser Gemeindeerfahrung sehr unbequeme, aber theologisc.
und Dastora vollauf berechtigte nfragen nıcht L1UT den Führungssti der Amtsträger,sondern die gegenwärtige orm des Amtes selbst kommen, nıcht In aggressiverhlerarchiefeindlicher Form, sondern dUusSs der Not des Gemeindeleben heraus? Was bedeutet
CS, ZU eispie sıcher über ZWEe] Drittel der sonntägliıchen Gottesdienste’® In Brasılıen
notgedrungen L1UT VOoNn Lalen, und hler wıiıederum weiıt über die Hälfte VON Frauen geleıitetwerden, die keine AmtsträgerInnen s1ınd und se1ın dürfen, obwohl S1e bereits se1it ahren de
facto ihre Gemeinden leıten? Wenn sıch dıe Praxıis der Basısgemeinden bewußt und

Nachsynodales Schreiben »Christifideles ALCL« VOoNn Johannes Paul IL.über dıe erufung und Sendung der Laien INnKırche und elt (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 87), Bonn 1989, 34
73 Ebd., 26
/4 Enzyklika »Redemptoris MILSSLO« Seiner Heılıgkeit '’apsi Johannes Paul IL. ber die fortdauernde Gültigkeit des
MISSIONAarischen uftrages (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 100), Bonn 1990,75 Vgl azu EBER, »Senfkörner und Dauerteig. Wıderspruc| dıe Verleugnung der Basısgemeinden«, InOrientierung , Nr f Ö, Jg 62 (1998) 14—-77; 87-90
76 Es andelt sıch 1er Keineswegs willkürliche Annahmen, sondern das rgebnis eıner VO  — der Bıschofs-
KOonferenz In Auftrag gegebenen und V  e Misereor miıtfinanzierten statıstıschen Untersuchung: ALLE PITTA,Comunidades eclesials catolicas. Resultados estatisticos Brasıl, Petröpolis 994
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berechtigt die urchrıistlıchen Gemeılnden Vorbild nımmt, in denen dıe Gemeinschaft
des Brotbrechens grundlegend Wal, WeT übernımmt dann dıe pastorale und theologische
Verantwortung dafür, den (Gemeılj1nden der rImen VOTI allem Land aber auch der
Peripherie der großen Städte oft ONnate- Ja Jahrelang dıe Eucharistıie verweigert WIrd,
dıe Basısgemeinden also ohne Eucharistie und sakramentale Leıtungsämter yunvollkomme-

und deshalb abnormale, präeucharistische oder paraeucharıstische und eshalb unreife
Geme1inden le1ıben werden, dıe ihrer Reifung gehinde werden«777

1e1e kleiıne cNrıstliıche Geme1inden en SallZ verschiedenen Orten und In
verschıedenen kulturellen Kontexten dıe Erfahrung gemacht, angesichts der drängenden
gesellschaftlıchen Herausforderungen, In denen CS oft Se1n oder Nıchtseın, das
Überleben VOIl Menschen und Famılıen geht, konfessionelle Unterschiede vollkommen
unbedeutend werden und 11UT dıe gemeinsame PraxIıs des Evangelıums zählt An den
großen sogenannten »interekkles1ialen« Treffen der brasıl1anıschen Basısgemeinden
Von nfang auch nıchtkatholische TeilnehmerlInnen vertreien; der etzten dieser
Versammlungen der Kırche der TmMen in SA0 Luis nahmen 58 PastorInnen AaUuUs VCI-

schliedenen protestantischen Kırchen teil; ein1ge VOIl ıhnen der Vorbereitung
beteiligt und wıirkten aktıv den lıturgischen Feliern mit. ”® In einıgen Ortskirchen Asıens
g1bt E Erfahrungen interrel1g1öser Gemeinschaften, In denen sıch Famıiılıen dus

verschlıedenen Relıgionen VOIN ihrem Je eigenen relıg1ösen Erfahrungshintergrun her
»Basıc human cCommunıt1es« zusammenschließen. Was bedeuten solche »Bastiserfahrungen«
JÜr dıe Okumene und den interreligLösen Dialog, VONN denen ohl nıcht ohne Grund gesagt!
wird, s1e efänden sıch ZU1 eıt 1n eıner ase der Stagnatıon oder des Rückschriutts?
erden solche Gemeıinderfahrungen als » Prax1isform des aubens« nıcht weiıter ren als
Konsensdokumente und hochgradig besetzte Dıalogkongresse?

1E Aussagen kirchlicher Dokumente sehen die »vorrangıge Optıon für dıe Armen«
mıt eC| Vor en In den Gemeinden der Unlersien Volksschichten verwirklıcht Dazu
kommt, C sıch In der praktischen msetzung dieser pastoralen rundentscheidung der
Kırche eiıne äußerst »kostbare« Erfahrung handelt, dıe einer großen nzah VO

Christinnen und Chrıisten In verschıedenen ern und Unterdrückungs- und Verfolgungs-
sıtuationen »das en gekostet hat« War das Blut der MärtyrerInnen nıcht immer In der
Kıirchengeschichte der Same für LECUEC Chrısten? Ist das Blutzeugnis vieler Frauen und
Männer nıcht CIn Sprechender BeweIls für dıe CANrıstliche und kıirchliche Authentizıtät eiıner
Gemeinderfahrung, dıe angefochten und 1n rage gestellt dUus der Ta des mutıgen
Bekenntnisses weıterleben und nıcht leicht »umzubringen« se1n wırd? ürden dıe
kleinen und machtlosen Gemeıinden, dıe sıch überwiegend dus TImMen und gesellschaftlıch
Unterdrückten zusammen  SCIZEN, nıcht gerade angesichts der globalen neolıberalen
Weltwirtschaftsordnung, dıe dıe Armsten dieser Erde gnadenlos trıfft und s1e eiıner

BOFF, »CEBs qucC estao Dara nde VaO?«, In ERS Hg.) AS comunıdades de ASsSe questao,
S40 'aulo 997, 293f.
78 Vgl azu EBER, „Eine Kırche, die Mut macht TIreffen der brasılianıschen Basısgemeinden 1997«, In Dıakonie
28 (19977) 417
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Basısgemeinden Kırchengestalt Begıinn des Jahrtausends 123

asse der Überflüssigen macht, nıcht eine entschiedene Unterstützung ihrer Hırten und
eıne Bestätigung der obersten Kıirchenleitung verdienen?

Wenn dıe Kirchenerfahrung der Basısgemeinden auch erst auf einen sehr kurzen Weg
zurückbliıcken Kann, zeichnet sıch doch bereıits Jetzt sehr eutlic ab, CS sıch 1er

eın ex1bles, anpassungsfähiges »Gemeindemodell« (sofern überhaupt VON einem
Modell sprechen kann) handelt, das in jedem Kontext eine verschiedene Gestalt annehmen
kann, ohne das die Wesenselemente christlicher Gemeinde verloren gehen Wenn das
EIC. ottes, das 1MmM Evangelıum verkündet wiırd, immer VOoOInl Menschen gelebt wird, »die
zutlefst eiıne Kultur gebunden SINd« und WCNN »der Bruch zwıschen Evangelıum und
KulturBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  123  Masse der Überflüssigen macht, nicht eine entschiedene Unterstützung all ihrer Hirten und  eine Bestätigung der obersten Kirchenleitung verdienen?  7. Wenn die Kirchenerfahrung der Basisgemeinden auch erst auf einen sehr kurzen Weg  zurückblicken kann, so zeichnet sich doch bereits jetzt sehr deutlich ab, daß es sich hier  um ein flexibles, anpassungsfähiges »Gemeindemodell« (sofern man überhaupt von einem  Modell sprechen kann) handelt, das in jedem Kontext eine verschiedene Gestalt annehmen  kann, ohne das die Wesenselemente christlicher Gemeinde verloren gehen. Wenn das  Reich Gottes, das im Evangelium verkündet wird, immer von Menschen gelebt wird, »die  zutiefst an eine Kultur gebunden sind« und wenn »der Bruch zwischen Evangelium und  Kultur ... ohne Zweifel ... (als) Drama unserer Zeitepoche«” zu betrachten ist, dann darf  christliche Gemeinde einfach nicht in einer für unveränderlich erklärten oder nur  geringfügig »kosmetisch« veränderten abendländischen Form in alle Welt exportiert und  dort in einen ganz anders gearteten Erdboden eingepflanzt werden, sondern muß, wenn sie  überhaupt lebensfähig sein soll, inkulturationsfähige und inkulturierte Gemeinde sein. Das  Samenkorn des Evangeliums ist auch in den nicht weniger fruchtbaren Humusschichten  anderer Kulturen lebens- und überlebensfähig und es führt überall dort, wo es von  Menschen in freier Entscheidung angenommen wird, zu einer gemeinsam gelebten  Glaubenserfahrung, zu einer christlichen Gemeinde, die freilich meist eine andere Gestalt  annehmen wird, als dies von Missionaren und Amtsträgern vorgesehen ist. Die Basis-  gemeinden sind nirgendwo auf der Welt vom Himmel gefallen oder von kirchlichen  Großraumflugzeugen »per Fallschirm Evangelisierung« abgeworfen worden. Sie sind aus  der Erde verschiedener Kulturen »großgeworden« und doch »klein geblieben«, »kleine  Herde« Jesu (Lk 12, 32), die sich im Vertrauen auf das Wort ihres Herrn nicht zu fürchten  braucht, die keine »Machtstellung« besitzt, mit der sie den Menschen Angst macht. Wer  zum Beispiel in den gesellschaftlich und kirchlich-pastoral meist auf sehr schwachen  Beinen stehenden Gemeinden im brasilianischen Nordosten erleben durfte, wie Kirche da  unter schwierigen, ja unmöglichen Bedingungen »möglich« wird und wie im gemeinsamen  Hinhören auf das Wort des Lebens in der Bibel Gemeinde entsteht, »armselig« aber doch  wirklich, zerbrechlich und doch überlebensfähig, der weiß sich spontan an jene bereits  zitierten grundlegenden Aussagen der Kirchenkonstitution des 2. Vatikanischen Konzils  erinnert, nach denen die Kirche Christi in allen »Ortsgemeinschaften der Gläubigen  anwesend« ist. »Zn diesen Gemeinden, auch wenn sie oft klein und arm sind, ... ist Christus  gegenwärtig.«® Das ist der letzte und eigentliche theologisch-christologische Grund dafür,  warum ich die Basisgemeinden für eine glaubwürdige, zukunftsfähige und zukunftsweisende  Kirchengestalt halte, die wohl auch im 3. Jahrtausend einer der Brennpunkte der  Evangelisierung bleiben wird.  Paul VI., EN, n. 20.  * 26 n 26  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2ohne ZweiıfelBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  123  Masse der Überflüssigen macht, nicht eine entschiedene Unterstützung all ihrer Hirten und  eine Bestätigung der obersten Kirchenleitung verdienen?  7. Wenn die Kirchenerfahrung der Basisgemeinden auch erst auf einen sehr kurzen Weg  zurückblicken kann, so zeichnet sich doch bereits jetzt sehr deutlich ab, daß es sich hier  um ein flexibles, anpassungsfähiges »Gemeindemodell« (sofern man überhaupt von einem  Modell sprechen kann) handelt, das in jedem Kontext eine verschiedene Gestalt annehmen  kann, ohne das die Wesenselemente christlicher Gemeinde verloren gehen. Wenn das  Reich Gottes, das im Evangelium verkündet wird, immer von Menschen gelebt wird, »die  zutiefst an eine Kultur gebunden sind« und wenn »der Bruch zwischen Evangelium und  Kultur ... ohne Zweifel ... (als) Drama unserer Zeitepoche«” zu betrachten ist, dann darf  christliche Gemeinde einfach nicht in einer für unveränderlich erklärten oder nur  geringfügig »kosmetisch« veränderten abendländischen Form in alle Welt exportiert und  dort in einen ganz anders gearteten Erdboden eingepflanzt werden, sondern muß, wenn sie  überhaupt lebensfähig sein soll, inkulturationsfähige und inkulturierte Gemeinde sein. Das  Samenkorn des Evangeliums ist auch in den nicht weniger fruchtbaren Humusschichten  anderer Kulturen lebens- und überlebensfähig und es führt überall dort, wo es von  Menschen in freier Entscheidung angenommen wird, zu einer gemeinsam gelebten  Glaubenserfahrung, zu einer christlichen Gemeinde, die freilich meist eine andere Gestalt  annehmen wird, als dies von Missionaren und Amtsträgern vorgesehen ist. Die Basis-  gemeinden sind nirgendwo auf der Welt vom Himmel gefallen oder von kirchlichen  Großraumflugzeugen »per Fallschirm Evangelisierung« abgeworfen worden. Sie sind aus  der Erde verschiedener Kulturen »großgeworden« und doch »klein geblieben«, »kleine  Herde« Jesu (Lk 12, 32), die sich im Vertrauen auf das Wort ihres Herrn nicht zu fürchten  braucht, die keine »Machtstellung« besitzt, mit der sie den Menschen Angst macht. Wer  zum Beispiel in den gesellschaftlich und kirchlich-pastoral meist auf sehr schwachen  Beinen stehenden Gemeinden im brasilianischen Nordosten erleben durfte, wie Kirche da  unter schwierigen, ja unmöglichen Bedingungen »möglich« wird und wie im gemeinsamen  Hinhören auf das Wort des Lebens in der Bibel Gemeinde entsteht, »armselig« aber doch  wirklich, zerbrechlich und doch überlebensfähig, der weiß sich spontan an jene bereits  zitierten grundlegenden Aussagen der Kirchenkonstitution des 2. Vatikanischen Konzils  erinnert, nach denen die Kirche Christi in allen »Ortsgemeinschaften der Gläubigen  anwesend« ist. »Zn diesen Gemeinden, auch wenn sie oft klein und arm sind, ... ist Christus  gegenwärtig.«® Das ist der letzte und eigentliche theologisch-christologische Grund dafür,  warum ich die Basisgemeinden für eine glaubwürdige, zukunftsfähige und zukunftsweisende  Kirchengestalt halte, die wohl auch im 3. Jahrtausend einer der Brennpunkte der  Evangelisierung bleiben wird.  Paul VI., EN, n. 20.  * 26 n 26  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2als) Drama unNnserer Zeitepoche«”” betrachten Ist, dann darf
cANrıstlıiıche Gemeiıinde iınfach nıcht In eiıner für unveränderlıch erklärten oder 11UT

geringfüg1g »kosmetisch« veränderten abendländischen Orm in alle Welt exportiert und
dort In einen anders geartetien oden eingepflanzt werden, sondern muß, WC sS1e
überhaupt Jebensfähig se1n soll, inkulturationsfähige und inkulturierte Gemeinde seIN. Das
Samenkorn des Evangelıums 1st auch In den nıcht weniger iruchtbaren Humusschichten
anderer Kulturen lebens- und überlebensfähig und 6S führt überall dort, CS VONN
Menschen INn freiıer Entscheidung all  n Wird, elıner geme1insam gelebten
Glaubenserfahrung, elner christlichen Gemeinde, die TeNiC me1lst eine andere Gestalt
annehmen wird, als dıes VON Missionaren und Amtsträgern vorgesehen 1st Dıe Basıs-
gemeınden sınd nırgendwo auf der Welt VO 1mme efallen oder VonNn kirchlichen
Großraumflugzeugen Fallschirm Evangelisierung« abgeworfen worden. Sıe Ssiınd aus
der Erde verschiedener Kulturen »großgeworden« und doch »kleın geblieben«, »kleine
Herde« Jesu (Lk 1 32). dıe sıch 1m Vertrauen auf das Wort ihres Herrn nıcht fürchten
braucht, dıe keine »Machtstellung« besıitzt, mıt der S1e den Menschen ngs macht Wer

e1lspie. In den gesellschaftliıch und Kırchlich-pastor. me1lst auf sehr schwachen
Beıinen stehenden Gemeinden 1mM brasılianischen Nordosten rleben durfte, WI1IeEe Kırche da

schwierigen, Ja unmöglıchen Bedingungen »möglıch« wird und WIeEe 1m gemeinsaämen
Hınhören auf das Wort des ens In der Gemeinde entsteht, »armsel1g« aber doch
wirklich, zerbrechl: und doch überlebensfähig, der we1lß sıch Spontan jene bereıits
zıtlerten grundlegenden Aussagen der Kırchenkonstitution des Vatıkanischen Konzıls
erimnert. nach denen dıe Kırche Christı in allen »Ortsgemeinschaften der Gläubigen
wesend« 1st »In diesen Gemeinden, auch WeENnN SIE eın und aım Sind,Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  123  Masse der Überflüssigen macht, nicht eine entschiedene Unterstützung all ihrer Hirten und  eine Bestätigung der obersten Kirchenleitung verdienen?  7. Wenn die Kirchenerfahrung der Basisgemeinden auch erst auf einen sehr kurzen Weg  zurückblicken kann, so zeichnet sich doch bereits jetzt sehr deutlich ab, daß es sich hier  um ein flexibles, anpassungsfähiges »Gemeindemodell« (sofern man überhaupt von einem  Modell sprechen kann) handelt, das in jedem Kontext eine verschiedene Gestalt annehmen  kann, ohne das die Wesenselemente christlicher Gemeinde verloren gehen. Wenn das  Reich Gottes, das im Evangelium verkündet wird, immer von Menschen gelebt wird, »die  zutiefst an eine Kultur gebunden sind« und wenn »der Bruch zwischen Evangelium und  Kultur ... ohne Zweifel ... (als) Drama unserer Zeitepoche«” zu betrachten ist, dann darf  christliche Gemeinde einfach nicht in einer für unveränderlich erklärten oder nur  geringfügig »kosmetisch« veränderten abendländischen Form in alle Welt exportiert und  dort in einen ganz anders gearteten Erdboden eingepflanzt werden, sondern muß, wenn sie  überhaupt lebensfähig sein soll, inkulturationsfähige und inkulturierte Gemeinde sein. Das  Samenkorn des Evangeliums ist auch in den nicht weniger fruchtbaren Humusschichten  anderer Kulturen lebens- und überlebensfähig und es führt überall dort, wo es von  Menschen in freier Entscheidung angenommen wird, zu einer gemeinsam gelebten  Glaubenserfahrung, zu einer christlichen Gemeinde, die freilich meist eine andere Gestalt  annehmen wird, als dies von Missionaren und Amtsträgern vorgesehen ist. Die Basis-  gemeinden sind nirgendwo auf der Welt vom Himmel gefallen oder von kirchlichen  Großraumflugzeugen »per Fallschirm Evangelisierung« abgeworfen worden. Sie sind aus  der Erde verschiedener Kulturen »großgeworden« und doch »klein geblieben«, »kleine  Herde« Jesu (Lk 12, 32), die sich im Vertrauen auf das Wort ihres Herrn nicht zu fürchten  braucht, die keine »Machtstellung« besitzt, mit der sie den Menschen Angst macht. Wer  zum Beispiel in den gesellschaftlich und kirchlich-pastoral meist auf sehr schwachen  Beinen stehenden Gemeinden im brasilianischen Nordosten erleben durfte, wie Kirche da  unter schwierigen, ja unmöglichen Bedingungen »möglich« wird und wie im gemeinsamen  Hinhören auf das Wort des Lebens in der Bibel Gemeinde entsteht, »armselig« aber doch  wirklich, zerbrechlich und doch überlebensfähig, der weiß sich spontan an jene bereits  zitierten grundlegenden Aussagen der Kirchenkonstitution des 2. Vatikanischen Konzils  erinnert, nach denen die Kirche Christi in allen »Ortsgemeinschaften der Gläubigen  anwesend« ist. »Zn diesen Gemeinden, auch wenn sie oft klein und arm sind, ... ist Christus  gegenwärtig.«® Das ist der letzte und eigentliche theologisch-christologische Grund dafür,  warum ich die Basisgemeinden für eine glaubwürdige, zukunftsfähige und zukunftsweisende  Kirchengestalt halte, die wohl auch im 3. Jahrtausend einer der Brennpunkte der  Evangelisierung bleiben wird.  Paul VI., EN, n. 20.  * 26 n 26  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 21SL Christus
gegenwärtig. «“ Das ist der letzte und eigentliche theologisch-christologische rund dafür,
Warum ich die Basısgemeinden für eine glaubwürdige, zukunftsfähige und zukunftsweisende
Kırchengestalt halte, die ohl auch 1mM Jahrtausend einer der Brennpunkte der
Evangelisierung leiben wIird.

Paul VI--
S
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KLEINE BEITRAGE

Kirchliche Basısgemeinden,
iıne theologisch-pastorale Bewertung

VonNn Erzbischof Sılvestre Scandıan

Man hat mich ebeten, me1lıne Erfahrungen mıiıt den Basisgemeinden, besonders aber
WIT bewegen uns auf das drıtte Jahrtausend christliıcher Zeitrechnung hın me1ılne
Erwartungen die Basisgemeinden niederzuschreıben. Was Trhoi{ft sıch eın Bischof VOIl

den Basisgemeinden? Meıne ntwort erwächst aus einem fast 25Jährıgen en als Bischof
In Ortskırchen, dıe VON Basisgemeinden iıhre kirchliche und auch gesellschaftlich-politische
Prägung erhaltenen Nnsofern me1lne Antwort sıch akten, Ergebnissen, Beschlüssen
Von Versammlungen, Seminaren und agungen orlentiert, versucht S1€e objektiv w1e
möglıch se1n. In den nNntiworten finden Sıie selbstverständlıch auch meıne sehr
persönlıchen Ansıchten und Meınungen.

Zunächst möchte ich MTZ das erden der Basisgemeinden 1mM lateinamerıkanıschen
Kontext beschreiben In einem zweıten Paragraphen, der den Hauptteil me1ıiner Aus-

führungen einnımmt, werde ich auf dıe Siıtuation der Erzdiözese Vıtor1i1a eingehen und miıch
besonders mıt der sogenannten »großen Auswertung« beschäftigen. Hıer werden auch schon
me1ıne Erwartungen dıe Basisgemeinden eutlic In einem drıtten Teıl möchte ich,
mehr auf dıe Erzdiözese bezogen, meıne persönlıchen Hoffnungen und Perspektiven
entwıckeln.

Dıie Anfänge der Kirchlichen Basısgemeinden In Lateinamerıka

Diıe kirchlichen Basısgemeinden 1n Lateinamerika und spezle 1n Brasılıen erscheinen
zeitgleich mıt dem I1 Vatıkanıschen ONZ1 und der Zweıten Generalversammlung des
lateinamerikanıschen Episkopats, dıe 1mM Jahre 968 In edellin, Kolumbien, stattfand,
dıe Beschlüsse des Konzıils In dıe Realıtät Lateinamerikas Die ÜTC das
ONZ1 bewirkte Öffnung, besonders auch den Lalenchristen gegenüber, und der Vorsatz
VON edellin, mıt dem 16 auf den Kontext des lateinamerikanıischen Volkes, In se1ner
enrhe1 verarmt und VOIl einer stark tradıtionellen Volksreligiositä eprägt, Wege einer
Neuevangelıisierung : zu iınden, welche »e1Ine auernde ekehrung und eine Erzıehung
uUuNsSeCICS Volkes 1mM Glauben In immer t1eferen und reiferen Stufen bewirkeKLEINE BEITRÄGE  Kirchliche Basisgemeinden,  eine theologisch-pastorale Bewertung  von Erzbischof Silvestre L. Scandian  Man hat mich gebeten, meine Erfahrungen mit den Basisgemeinden, besonders aber —  wir bewegen uns auf das dritte Jahrtausend christlicher Zeitrechnung hin — meine  Erwartungen an die Basisgemeinden niederzuschreiben. Was erhofft sich ein Bischof von  den Basisgemeinden? Meine Antwort erwächst aus einem fast 25jährigen Leben als Bischof  in Ortskirchen, die von Basisgemeinden ihre kirchliche und auch gesellschaftlich-politische  Prägung erhalten haben. Insofern meine Antwort sich an Fakten, Ergebnissen, Beschlüssen  von Versammlungen, Seminaren und Tagungen orientiert, versucht sie so objektiv wie  möglich zu sein. In den Antworten finden Sie selbstverständlich auch meine sehr  persönlichen Ansichten und Meinungen.  Zunächst möchte ich ganz kurz das Werden der Basisgemeinden im lateinamerikanischen  Kontext beschreiben. In einem zweiten Paragraphen, der den Hauptteil meiner Aus-  führungen einnimmt, werde ich auf die Situation der Erzdiözese Vitöria eingehen und mich  besonders mit der sogenannten »großen Auswertung« beschäftigen. Hier werden auch schon  meine Erwartungen an die Basisgemeinden deutlich. In einem dritten Teil möchte ich,  mehr auf die Erzdiözese bezogen, meine persönlichen Hoffnungen und Perspektiven  entwickeln.  1. Die Anfänge der kirchlichen Basisgemeinden in Lateinamerika  Die kirchlichen Basisgemeinden in Lateinamerika und speziell in Brasilien erscheinen  zeitgleich mit dem II. Vatikanischen Konzil und der Zweiten Generalversammlung des  lateinamerikanischen Episkopats, die im Jahre 1968 in Medellin, Kolumbien, stattfand, um  die Beschlüsse des Konzils in die Realität Lateinamerikas umzusetzen. Die durch das  Konzil bewirkte Öffnung, besonders auch den Laienchristen gegenüber, und der Vorsatz  von Medellin, mit dem Blick auf den Kontext des lateinamerikanischen Volkes, in seiner  Mehrheit verarmt und von einer stark traditionellen Volksreligiosität geprägt, Wege einer  Neuevangelisierung .zu finden, welche »eine dauernde Bekehrung und eine Erziehung  unseres Volkes im Glauben in immer tieferen und reiferen Stufen bewirke ... und welche  das gläubige Volk zu einer zweifachen persönlichen und gemeinschaftlichen Dimension  anregen möge« (Medellin 6,11,8), bedeuteten für den Subkontinent eine wahre pastorale  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2und welche
das gläubige Volk einer zweıfachen persönliıchen und gemeinschaftlichen Dımension
AaNTCSCH MÖZE« (Medellıin’ bedeuteten für den Subkontinent eine wahre pastorale
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Revolution. Als einen pastoralen Auftrag fügt Medellin hınzu »eIne möglıchst große Zahl
VOIN Basisgemeinden 1n den Pfarreien, besonders auf dem Land und in den städtischen
Randzonen aufzubauen« (Medellin 6,.111:13)

Um diese Gemeıinden errichten, die gleichzeılt1ig eın aktıves Glaubensleben, eın en
der geschwisterlichen Solıdarıtät, eine aktıve und bewußte Miıtarbeıit auf der Basıs des
es ottes ermöglıchen sollten, schlugen die 1SCHNOIe das tändıge Dıakonat, eiıne
stärkere Zusammenarbeıt zwıischen Priestern und Lalen, eine Pädagogık, weilche dıe
verschıiedenen Etappen des einzuschlagenden eges respektiere und den Gebrauch
ang!  CI Mıttel WIe eispie‘ 1ss1on In Famıiliengruppen und Stadtvierteln VOoO  Z

Dıie kirchliche Basısgemeinde wırd als kırchlicher Kern- und Mittelpunkt edacht,
verantwortlich für den Reichtum und die Ausbreitung des auDens und des Kultes,
Basıszelle der kiırchlichen Struktur, Ausgangspunkt der Evangelısıerung und der
menschlichen Weıterbildung (Medellin 1  ’  ’ Die 1SCHOTIe erbıtten sıch eine gule
Auswahl und chulung der Verantwortlichen für dıe Basısgemeinden und empfehlen
theologische, sozlologısche und geschichtliche tudıen

Die ersten Basısgemeinden entstehen schon In den sechzıger ahren, verbreıiten sıch
jedoch besonders und festigen sıch als NECUEC kirchliche dynamısche T5 In den sıebziger
ahren

Ursprung und Ausformung sınd nıcht un1form;: während die Dıözese arra do 1ral die
Katechese betont, 1eg In Vıtor1a der kzen! 1mM sozlal-polıtischen Bereıich und 1n Caratınga
auf der lıturgıschen ene

Von den Bıschöfen geförde und begleitet, wächst die Identität der Basısgemeinden, die
schlıeBlıic In der Apostolischen Exortation »Evangelll Nuntiandı1« VON Paul VI volles
Existenzrecht ın der Kırche rhalten (Nr 58) Die Drıiıtte Lateinamerikanıische Bıschofsver-
ung 979 1n a, Mexiko, ratıfizlert die Option für dıie Armen und bestätigt die
Basısgemeinden In ihrem W achstums- und Reiıfungsprozeß. »Die kırchliche Basısgemein-
schaft umfaß als Gemeininschaft Famılıen, Erwachsene und Junge Menschen In einer
zwıischenmenschlichen Beziehung 1m Glauben Da s1e kirchlich 1st, 1st sS1e eine Geme1in-
schaft des aubens, der offnung und der 1€e S1ıe feiert das Wort Gottes 1mM Leben
Urc die Solıdarıtät und dıe Verpflichtung gegenüber dem des Herrn und s1e
macht die kirchliche Sendung und dıe sichtbare Gemeininschaft mıt dem rechtmäßigen Hırten
UrTrC| den Dıenst anerkannter Koordinatoren gegenwärtig und wirksam. Sıe i1st eiıne
Basısgemeinschaft, we1l s1e aus wen1igen Gliedern 1n ständıger Oorm und gleichsam als

der großen Gemeiminschaft gebilde wird. Wenn s1e dıie Bezeichnung kırchlich
verdienen, können S1e 1n brüderlıcher Solıdarıtä iıhre eigene geistliche und menscnlıiıche
Existenz leben:« IEN 58 ]« (Puebla 641) Hervorgehoben werden das Entstehen kirchlicher
Dienste, die VON den Lalen übernommen werden, Besinnungsgruppen, dıe versuchen,
Glauben und Leben In Eınklang bringen, das Wort Gottes, die 1bel, In der Hand des
einfachen Volkes »Die kirchliıchen Basısgemeinden siınd Ausdruck der besonderen
Zuneigung der Kırche einfachen olk In ihnen kommt dıe Religiosıität des Volkes

Ausdruck, dort wırd s1e gewertel und geläutert. Dort erhält N die konkrete
Möglichkeit, der kirchlichen Aufgabe und der Verpflichtung, die Welt ändern,
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miıitzuwirken« (Puebla 64) Polıtische und ideologische Manıipulationen und sektiererische
Verhaltensformen VOIl einıgen Basısgemeinden hındern dıe 1ScChHhO{TIe nıcht daran, In aller
Deutlichkeıit festzustellen: »Als Hırten wollen WIT entschlossen dıie kirchlichen Basıs-
gemeinden iördern, Orl]ıentleren und begleıten 1mM Gelst VOIll edelliın (Pastor. de cConjunto,
10) und auf der rundlage der ın vangelı1 Nuntılandı Nr 58 festgelegten Maßstäbe «

(Puebla 648)

Die kırchlichen Bastsgemeinden In Vıtoria

Dom J0oA0 Batısta da Motta Albuquerque, VONN REl erster Erzbischof VON

Vıtor1a, begann sOTfort ach SC des I1 Vatiıkanıschen Konzils, ZUSammmen mıt seiınem
We1  1SCAHO IDom HArZ Gonzaga Fernandes, dıe konziılıaren Vorschläge umzusetzen mıiıt
dem Ziel, dıe Erzdiözese CINCUCIN In ıhrem orhaben UrC. edellin bestärkt, en
s1e nfang der sıebz1iger Jahre auf dem Land und in den Randzonen des Großraumes
Vıtorlias Basısgemeinden gegründet.

In den ahren 9’/5 und 976 unterstutzte Erzbischof Albuquerque dıe ersten
beiıden zwische  ırchliıchen TIreffen der Basısgemeinden. ischöfe, Priester, Ordensmänner
und -Irauen, Theologen und engaglerte Lalen dus Brasıliıen kamen ach Vıtorı1a, ihre
Erfahrungen auszutauschen, Kraft schöpfen, ihren Glauben und iıhre offnung felern.
Diesen ersten beıden S1Ind bis heute s1eben weltere Begegnungen efolgt, dıie letzte 1mM Julı
997 1n S50 U17Zz do Maranhäo mıt einer Beteiligung VonNn S00 Delegıierten, Bıschöfen,
Theologen, Assessoren, Beobachtern anderer christlicher Kırchen und Relıgionen.
Entsprechend den TIreiffen auf natiıonaler ene finden 1ın der Erzdiözese Vıtorli1a und 1n
der Kırchenprovınz rtlıche Begegnungen

Ich bın als Erzbischofkoadjutor nach Vıtorlia ekommen. Von den
Miıtglıedern der Basısgemeinden wurde iıch mıt Spruchbändern empfangen, dıe ihr
kırchliches Bewußtsein ausdrückten. Vom Bischof und forderten S1e dıie
Weıterführung des Projektes der Basısgemeinden.

Von 075 bIs 981 Waäal ich Bıschof In Aracual, Mınas Gerals. Diıe Dıözese,
Armenhaus Brasılıens elegen, hatte dre1 Jahre ohne Bıschof auskommen müssen, aber
auch ohne Pastoralplan und Priorıitäten. ec Monate ach meıliner ınführung esScChIO
dıe Pastoralversammlung dıe »Basısgemeinde« als einz1ge Priorität für dıe gesamle
Dıözese.

Vor 975 habe ich als Professor 1mM Priesterseminar der SVD In SA0 aulo und als
Pfarrer 1n onte Alto, Bundesland SAo0o aulo, einen ersten, WCIINN auch geringen Kontakt
miıt dem Konzept der Basısgemeinden gehabt.

In den achtzıiger ahren blühen und vervielfältigen siıch die Basısgemeinden In ganz
Brasılıiıen. Sıe können mıt der Unterstützung der i1schöfe, einer Generation VOIN

Geıistlichen und Ordensfrauen und -IMannern rechnen. Inspirieren lassen Sie sıch Ure dıie
Theologie der Befreiung und den Dokumenten der CNBB und des

ZM  z ahrgang 1999 Heft



Kirchliche Basısgemeinden, eine theologische-pastoralé Bewertung 27

Der politisch-Ökonomische und soziologische Kontext

DIe Gründungsphase der Basısgemeinden in Vıtorlia In die Peri0de, In der die
Miılıtärdiktaturin Brasılien ıhren Öhepunkt erreıicht. Die Folgen sınd ekannt, Verhaftun-
SCH, Folterungen und orde, Ausnahmegesetze, Eınschränkungen der bürgerlichen
Freıiheiten.

In den sıebziıger ahren beginnt In Vıtoria e1In starker Industrialisierungsprozeß. Dıe Zahl
der Einwohner 1m aum Vıtorlila stei1gt nnerha eines Jahrzehnts VON Knapp 400 .000 auf
über eine Mıllıon

Sozlale Spannungen 1mM Gesundheits-, Erzıiehungswesen und 1mM sozlalen Wohnungsbau
Sınd dıie Folgen. In Vıtorlia entstehen die großen Elendsvierte]l (Favelas).

ährend sıch dıe Basısgemeinden 1mM Innern des es als Modelle einer sıch
erneuernden Kırche vermehren, verstehen die Gemeıinden der Randzonen der Städte sıch
mehr und mehr als Auffangsorte einer entwurzelten Masse, als der S0ozlalısatıon, als
Miıttel, dıie elementaren Grundrechte (Wohnung, Energ1e, Wasser, öffentlicher Iransport,
Siıcherheit, Schule, esundhe1 einzufordern. 1ele der sozlalen Bewegungen nehmen
ihren Ursprung In den Basısgemeinden.

Die Grundzüge der Basısgemeinden
Dıe Basısgemeinden charakterisieren sıch als Famılıen, dıie In einem nachbarschaftlichen

Verhältnis en Sie versuchen ihre Existenz 1M Lichte des Wortes Gottes Jebendig
solıdarisch als kleine Gemeininschaft artıkulieren. Als Gemeinschaft strukturieren s1e sich
In Dıenstequipen, aus denen sıch der kleine Gemeinderat ZUSamm !  el An dessen Spıtze
ste e1INn VOoN der gesamilten Gemeiıinde oder VON den Dienstequipen gewählte(r) Koordina-
or(ın) Die Bıbelgruppen, dıie versuchen, Glaube und en 1n Eınklang bringen, bılden
einen der Stützpunkte der Gemeinde. Dıe Basısgemeinden fordern ICUC kirchliche, nıcht
VO ordınlerten Amtsträger abhängige Dıenste. Dıe orge dıie mwandlung der
ungerechten Gesellschaft bestimmt 1M en Maße das en der Basısgemeinden der
Peripherien der Ballungsgebiete.

Spannungen und Konflikte
Dieser Erneuerungsprozeß der Kırche geschah nıcht ohne ONiIlıkte und Spannungen, se1

CS aufgrund Außerer (Miılıtärdıiktatur, wirtschaftliches und sozlales en eie.); se1 6S
ufgrund innerer Schwierigkeiten. 1e1e tradıtionelle Famıiılıen ehnten sıch das
Verschwinden ekannter Frömmmıigkeıtsformen (wie Prozessionen, Devotionen,
Marienverehrung etc.) auf, andere, hauptsächlich solche aus der Miıttelklasse, akzeptiertendıe Sozlologisch-politisch gefärbte Sprache der lıturgisch-katechetischen Broschüren und
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Arbeitshilfen der Erzdiözese und deren MiıtarbeıiteriInnen nıcht Laienmitarbeiter der
Basısgemeinden engaglerten sıch zunehmend In Gewerkschaften und ıIn eiıner polıtıschen
arte1l Basısgemeinde und iıhre Koordinatoren begannen einen Entfremdungsproze und
ElıtisıerungsprozeßB. Eınige Geistliche und LaienmitarbeiterInnen erwlesen sıch als unfähig,
dıe entstehenden Spannungen und ONTIlıktie auszuarbeıten und auszutragen. Christen und
Christinnen der Miıttelklasse warfen der Kırche VOÖL, VOoNn ihr verlassen und zurückgewlesen

werden.

Dıie große pastorale Evaluterung der Erzdiözese Viıitoria

pannungen und onflıkte, eiıne sıch andernde polıtiısche und kirchliche Sıtuation,
personelle Veränderungen In der ıtung der Erzdiözese, theologısche und pastorale
Überlegungen führten der Entscheidung, den bisherigen pastoralen Weg der Erzdiözese
au

2 A  bn Einige Bemerkungen ZUF Geschichte und
der Auswertung

Der 21 10 984 veröffentliche Hirtenbrief riet dıe Gläubigen der Erzdiözese einer
Evaluierung, Reflexion und einem vertieften tudıum der Kırche 1n Vıtor1i1a auf. Der
Prozel) dauerte dre1 Jahre, involvierte 2600 Personengruppen und endete mıiıt einer
außerordentlıchen Pastoralversammlung und einem mehrstündigen tfestlıchen Gottesdienst
mıiıt der Beteiligung VOINN ungefähr Menschen. Theologen, Relıgi0onssoz10logen,
Sozlologen des Instiıtuts des Studiums der elıgıon (ISER) des Theologıschen Instıtuts zZur

HI Ignatıus und der staatlıchen Unıversı1ıtät VON Vıtorlia (UFES) diıenten als
wissenschaftliıche Experten

Die kiırchliche Lage wurde anhand VON 10 Fragebögen, jeder In viele Eınzelfragen
unterglıedert, folgenden Hauptthemen beleuchtet Erneuerung der Kırche, lıturgisches
eben, Sakramentenpastoral, pastorale Organısatıon, Dienst der ischöfe, Priester,
Ordensleute und Laien, Evangelisierung und Katechese, kıirchliche Broschüren und
Hılfsmittel, Volksreligios1ität, Ökumene, pastorale Optionen und Prioritäten der Kırche,
Kırche 1n Gesellschaft und Polıtik

uberdem beantworteten äubige einem Sonntag einen spezle‘ C-
arbeiteten Fragebogen.

DIie eingegangenen Antworten ildeten eine Radıographie der kırchlichen Lage der
Erzdiözese 1ın ihren verschiedenen dunklen und hellen spekten jenes historischen
Augenbliıcks

Dıe angewandte Methode ist eKann:' die Wiırklichkeit sehen und aufnehmen
beurte1ilen ulgar) und handeln (agır)
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Der pastorale Lustand der Erzdiözese

DIe große Auswertung ze1gle klar und eutlıc den pastoralen Zustand der Erzdiözese.
Sıe zeichnete CIM pastorales Profil mıt folgendem Ergebnis C1INE Außerst engagıerte
Miıtarbeit der Laienchristen, Überwindung der kleriıkalen Autoritätsstruktur, GCLHE große
Verbreıtung der und des Wortes Gottes, CIM wachsendes Bewußtsein für die
Notwendigkeıt der Sakramentenvorbereitung, C1INC überraschend hohe Beteilıigung und
Miıtarbeit der Jugend en der Basısgemeinden t1efer Respekt und hohe Bewertung
des Amtspriestertums SCIINSC mi1iss1ıcoNarısche Offnung DiIe starke Polıtisiıerung der
renden LaiıenchristenmitarbeiterInnen steht Gegensatz SCI1INS entwıckelten
polıtıschen Bewußtseıin der Basıs Als Herausforderungen werden hervorgehoben die
Koex1istenz EAWWGICT nebeneinander bestehender ekklesiologischer Modelle und die
Notwendigkeıt, dıe ufgaben VoNn Priıestern und LalenchristenmitarbeiterInnen NEU
überdenken, das Aufkommen der kirchlichen Bewegungen nıcht 1LINMET
Übereinstimmung mıt den pastoralen Leıtlıniıen der Ortskıirche, die Eınbindung der
Volksreligiosıität ] dıe sıch erneuernde Kırche, die tellung der Kırche ZA1T: Miıttelklasse
und das UÜberwechseln Von Führungskräften der Basısgemeinden i ausschließlich polıtısche
Aktıvıtäten.

Dıie Beurteilung der pastoralen Lage
Im Lichte der Offenbarung und der kirchlichen Dokumente wurde 1U versucht dieses

agebi analysıeren die Möglıchkeiten Schaliien pastorale Optionen und
Leıtlinien erarbeıten ulgar)

Vıer Grundüberzeugungen leßen sıch dus den Antworten und tudıen herausfiltern DIe
Kırche 1ST CINe Kırche der Kolnonla die die fundamentale Gleichheit der Christgläubigen
betont und dem Laienchristen C111C führende tellung Er Nımmt den
Entscheidungsprozessen der Kırche teıil Es 1ST C116 minıiısterielle Kırche die sıch auf den
Lalen Stutzt DIes verlangt C1iN Umdenken ezüglic des kırchlichen Amtes und C1Ne
tändıge der Amtsträger hın »Pastoral do Conjunto« Nur wIird der
Gegensatz zwıischen erus und Laıen überwunden werden Für die Ordensleute bedeutet
dies CINeE Eiınbindung dıie Welt der Verarmten und 6CIHE stärkere persönlıche Entäuße-
IUNS

Dıe Kırche 1ST C1INe Kırche der 1SS10N das el S1IC we1ß sıch besonderer Weise
den Verarmten und Unterdrückten gesandt S1IC kennt ıhren Auftrag, sıch für dıe
Umwandlung der ungerechten Gesellschaft UÜtec C1NEe befreiende Pastoral EINZUSEIZEN,
indem S1C den amp für Gerechtigkeit und Menschenrechte unterstutz Das Bewußtsein,

dıe Verpflichtung ZUT Gerechtigkeit der wesentlichen eıle der Verkündigung ISE:
macht C1INEC der wichtigsten Errungenschaften der Basısgemeinden dus

ZMR 8 3 Jahrgang 1999



130 Sılvestre Scandıan

Diıe Kırche 1st eıne Kırche des Volkes Gottes, das in den Basisgemeinschaften historisch
konkret wiırd, indem CS versucht, Glauben und Leben mıteinander vereinbaren und dıes
1n der Liturglie fejlert und ausdrückt. SO dürfen S1e mıt e6 »e1Ine offnung für dıe
Kirche«, »e1InNe C: Weıse, Kırche SCe1N« werden;: als Kırche besitzen s1e dıe
Grundmerkmale, dıe Christus se1iner Gemeinschaft geben wollte

Dıe Kırche ist eine Kırche der Tmen Diıe vorrang1ıge Option für dıe Armen ist 1DU1SC.
und immer Zeichen christlicher uthentizıtät. Diese Option verwirklicht sıch 1n den
Basisgemeinden. DıIe Botschaft richtet sıch ohne Zweifel alle, dıe Perspektive jedoch,
1n der sıch dıe Verkündigung vollzıeht, ist dıie der Armen

DiIe TUN!| für dıe inneren Wiıdersprüche 1mM 17 auf dıe Armen lıiegen darın, dıe
Kırche die Armutsoption nıcht genügen! verarbeıtet und daher dıe Armsten den
erarmten nıcht erreicht hat ezüglıc. der Basısgemeinden zeıgte sıch, CS der Kırche
nıcht gelungen dıe Massen mobilısıeren, indem S1e dıe ähigkeıt der Basıs-
gemeınden, erneuernder Sauerte1g für dıe Massen se1nN, nıcht nutzen
wußte uberdem gelang CS iıhr nıcht, dıe positıven Elemente der Volksreligios1ität für dıe
Verkündigung ruchtbar werden lassen Nur WC dıie Kırche jernt, mıt den verarmten
Massen des Volkes en und auf ihre Appelie hören, wırd S1e eine WITKI1IC
miss1onarısche und befreiende Pastoralaktiıon übernehmen können. Dıie Kırche In Vıtorlia
Chätzt die Miıtarbeiıt der La1enchrısten. Diese fordern jedoch mehr Mitarbeıt, mehr Rechte
ıIn der Kırche Das el für dıie kirchlichen Amtsträger Teılen VONIN Verantwortung und
AC und für dıe Lalenchristen eıne immer bessere Ausbildung, damıt S1e die Mıtverant-
wortung auch WITKIIC. übernehmen onnen Be1l der Verbindung VOIN Glauben und en
agen dıe TODIeme 1MmM Bereıich der Spirıtualität. ıne befreiende Praxıs, welche dıe
Gesellschaft umwandeln Will, muß sıich auf eıne solıde Mystiık tutzen können. Es 1st
notwen1g, dıie Praxıs Jesu übernehmen, aber auch sıch Von seinem Geilst ren
lassen. eic (ottes als Geschenk und Aufgabe ereignet siıch nıcht ohne e1in gelebtes
Paschamyster1um. Diıie Entfernung zwıischen Praxıs und Diskurs in der befreienden Aktıon
erwlies sıch als sehr groß Christliıche 1€e' muß effizient sSe1IN. Daher genugt CS nıcht,
Ungerechtigkeiten AaNZUPTaNSCIN. Konkrete und machbare Vorschläge ufbau eıner
besseren Welt MuUSSsSeN eingebracht werden.

DIie Spannungen zeigten sıch besonders 1M Verhältnis zwıischen Pfarreien und Basıs-
gemeıinden, zwıschen den kırchlichen oder apostolischen Bewegungen und zwıischen
Kırche und Miıttelklasse DıIie Pfarreien MUSsSeN mehr und mehr die Koordinierung und
Öörderung der Basısgemeinden übernehmen. Von den kırchlichen Bewegungen be1
Bewahrung ihrer Identität als abe des Ge1lstes und anerkannt als legıtıme Oorm ırch-
lIıchen Lebens muß verlangt werden, s1e sıch WITKIIC. 1n dıe pastoralen rundkonzepte
und die Optionen der Ortskıirche einbringen, denn 1L1UTI steuern s1e ZUT Koilnon1a und
1SsS1o0n der Kırche be1 Der Miıttelklasse gegenüber mussen eUuc Formen der Pastoral
entwickelt werden, dıie mıithelfen, dıe bestehenden geschlossenen Systeme aufzubrechen hın

einer solıdariıschen Öffnung gegenüber den Verarmten DiIe Schwierigkeıiten hinsıchtlich
e1iner organıschen Pastoral leßen das Wort Jesu 1mM Johannesevangelıum VON der
Zeugniskraft der Eıinheit und der 1e (Joh 17/.22=-23) und das Wort VON Paul VI »das
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CNICKS: der Verkündıgung ist ohne Zweifel gebunden das Zeugni1s der Eınheıt, das
VON der Kırche egeben WITrd« (EN JE: Bedeutung gewinnen. ESs räng also, dıe
pastoralen ndıvıdualısmen überwinden und dıie pastoralen Konzepte und Leıtlınıen der
Kırche, die der Miıtarbeit vieler (Bıschöfe, Priester, Ordensleute, Lalenchristen, der
Basıs und der Ratsmitglieder) beschlossen wurden, übernehmen. Das verlangt tändıge

VOIl allen
Als herausforderndster ange wurde die Problematı der Okumene Gott 111

das Heıl er Menschen. Überall g1bt N Samenkörner der Wahrheit Gerade die Irennung
den Chrıisten WIrd als Skandal erkannt, der überwunden werden muß

DE  N Das gemeiInsame Handeln

iıne gemeinsame pastorale Linle, dıe die Arbeit aller orlentiert, müßte Aaus Tund-
optionen und pastoralen Rıc)  iınıen entstehen. Die Grundoptionen geben WIEe Schienen den
Weg, dıe ıchtung und das Zıiel all, während dıe Rıc  1inıen praktısche Orlentierungen
darstellen, die helfen, dıe Grundoptionen In die Wiırklıchkeitn7 Schwierigkeiten

überwınden, Spannungen bearbeıten und Fehler und Mängel eheben (agır)
Dıie pastorale Vollvers  ung eschlo ZWel Grundoptionen, die bIis heute gültig S1INnd:

dıe vorrangıge Optıon für die Armen als ndamentale orderung des Evangelıums und dıe
Basısgemeinden als strukturhafte Basıs der pastoralen Organısatıon der Erzdiözese. Viıer
Verpilichtungen ollten helfen, diese Optionen durchzuführen eine ständıge Ausweıltung
und ertiefung der Miıtarbeit der Laienchristen, eine ertiefung der Verbindung zwıschen
Glauben und en In en Dımensionen des pastoralen Dienstes inspiriert VOoO Worte
Gottes, Miıtarbeit be1 der mwandlung der Gesellschaft, Unterstützung der Volksorganisa-
t1onen und aller, dıe sıch dem en des Volkes verschrieben aben, und schlıelıic
Begleıtung derter. dıe sıch bewußt aufgrund des auDens In dıe polıtische Miılıtanz
einlassen.

Die pastoralen Rıc  inıen bezogen sıch auf dıe Wıdersprüche, dıe Spannungen, die
organısche Pastoral und dıie pastoralen Mängel. Als und wichtigste pastorale
Rıchtlinie wurde festgehalten: »DIe Verarmten SsInd erster Maßstab uUNseIeT pastoralen
Aktıon« (ODP 159) uberdem wurden hervorgehoben: dıie Notwendigkeıt, die Zahl der
Basısgemeinden vervielfältigen, die Posıtion gegenüber der Volksreligiosität
überdenke und überarbeiten, Möglichkeiten schaffen, dıie Befreiungspastoral
vertiefen und INn dıe Praxıs übersetzen. Was dıe Spannungen ange‘ wurden dıe
Pfarreien aufgerufen, sıch 1n Zentren der Eınheıt, des Dıienstes, der Koordinierung und der
Anımation der Basısgemeinden umzustrukturieren. Von den kiırchlichen Bewegungen wurde
verlangt, S1e die Optionen der Ortskirche übernehmen. Es gılt Wege iinden, dıie
Spannungen zwıschen Basısgemeinden und Bewegungen überwinden. Für eine effektive
»Pastoral do Conjunto« gılt CS, gemeinsame Kriıterien für eine Sakramentenpastoral
auszuarbeiten, die außerordentlichen Bevollmächtigten für dıie pendung des aufsakramen-
t(es und dıie qualifizierten Zeugen für das hesakrament In den Pfarreiıen instituleren.
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Was dıe Mängel ange! fordert dıe die Erarbeitung einer pastoralen Aktıon
anhand e1lNner befreienden Pädagogik uUrc Auswahl einer an  CIl O!
Sprache und sonstiger Hılfsmiıttel, welche dıe vielfältigen Wiırklıchkeıiten erfassen.
Besondere uImerkKsamkeıt soll der Jugend gew1dmet werden. Die Massen-
kommuniıkationsmittel sollen für dıe Verkündigung eingesetzt werden. Ausbildung und
tändıge Weiterbildung In Abstimmung mıt den Optionen und Rıc  inıen der Kırche In
Vıtoria gelten für Priester, Priesteramtskandıdaten und Lajlenchristen. Missionarısche
Aktıvıtäten und ökumeniısche Öffnung sollen konkreten Aktıvıtäten ren
en den Grundoptionen und pastoralen Rıc  1nıen und ın Abstimmung mıt ıhnen

sollen die künftigen Pastoralversammlungen Prioritäten erarbeıten, damıt dıie Kırche In
bestimmten historischen OmMenten spezıfischen Feldern pastoraler Arbeıt den Vorrang
geben kann

Perspektiven fÜür dıe Zukunft
Das 98’7 verabschiedete Dokument »Optionen und pastorale Rıc  inıen der Kırche VON

Vıtor1a« definiert UNSCIC Ortskırche als eine Kırche der Basısgemeinden. Als 99) dıe
Diözese Colatına errichtet wurde, übernahm s1e 600 der amals 200 ex1istierenden
Basısgemeinden. In den etzten acht ahren sınd 300 NECUEC Basısgemeinden auf dem
Territoriıum der Erzdiözese entstanden. Jede diıeser Basısgemeinden stutzt sıch auf einen
Rat, dem ungefähr 20 engaglerte und verantwortliche Lajenchristen angehören. Dıe
Basısgemeinden tellen auch weıterhın dıe SITUKTUurelle Organisatiıon uUuNnseIeT Ortskıirche dar
Wılıe Vıtorıa g1Dt N viele andere Dıözesen, die sıch als Kırche der Basısgemeinden
begreıfen, andere sınd Kırche mıt Basısgemeinden, wleder andere S1nd Diözesen mıt einer
unbedeutenden Zahl VO  — Basısgemeinden oder en überhaupt keıne. Diıe VonNn einıgen
ehegte Wunschvorstellung, dıe Basısgemeinden würden eINESs ages die Grundstruktur
er Dıiözesen darstellen, hat sich allerdings nıcht erfüllt Ich selbst kann MIr die Kırche
Vıtorlas ohne dıie dynamısche T: der Basısgemeinden nıcht vorstellen. Sıe S1Ind die
markanten Züge 1mM Angesıcht dieser Kırche Sıe tellen nıcht LUr dıe strukturhafte Basıs,
sondern auch ihre mobil1ısıerbare Stärke dar Sıe bılden dıe Mediatıon, Urc dıe dıe Kırche
sıch den Verarmten nähern kann, das Wort VOoON der 1e' Christı verkünden und
iındem S19 den ImMmen aktıve Miıtarbeıiıt 1mM ebet, 1mM Gottesdienst, ın den äten, be1
Versammlungen und Entscheidungen ermöglıcht, tragen s1e ZUT menschlıchen und
christlichen Weiterentwicklung der Verarmten bel, die 1mM Selbstwertgefühl und 1n der
Menschenwürde wachsen und den notwendıgen Mut entwickeln, sıch 1n den vielfältigen
Belangen VOIl Kırche, Gesellschaft und Polıtik engagleren.

ber dıie räumlich-geographisch gefaßten Basısgemeinden reichen nıcht aus für die
Notwendigkeıit nach Gemeiminschaft und Miıtarbeit des modernen Menschen. Es bılden sıch
Gemeıinden, dıie sıch Berufssparten und spiırıtuellen Angeboten ausrıichten. Dıe
kırchlichen Bewegungen wachsen ständıg. 1e1€e€ der soz1lalen Pastoraleinrichtungen
überschreiten dıe geographischen Grenzen der Basısgemeinden. Man verlangt nach eiıner
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spezıfiıschen Pastoral für dıe Menschen der Miıttelklasse und für dıe großen Massen. hne
die eigene Identıtät aufgeben Mussen oder VON den anderen olches verlangen,
mMussen Wege efunden werden, dıe Dıfferenziertheit In der Eıinheıit en

Dıe Miıtarbeit der Laienchristen wächst quantıtativ und ebenso qualitativ. Neue kırchliche
sakramentale Dıienste, dıe VOI nıchtordinierten Christen übernommen werden können,
verbreıiten sıch in der Erzdiözese. Sıcher 1st In diesem Zusammenhang die tellung der
Tau 1n der Kırche 19(0| überdenke In 90% der Basısgemeinden S1Ind die Frauen die
Mehrzahl und me1lstens auch dıie engaglertesten Mıtglıeder. Heute schon SInd S1e außer-
Ordentliıche Dıenerinnen der kucharistie, penden das auIisakrament und bezeugen dıe
FEheschließung. KöÖnnten Ss1e nıcht auch den en die Krankensalbung penden und
neben den Männern Dıakoninnen eweıht werden?

Diıe Basısgemeinde raucht dıe tändiıge ahrung des Wortes Gottes und der Eucharistie.
Das Wort Gottes wird überall und ständıg verkündet, die Eucharistie als pfer- und
(s;eme1ıindefeiljer wırd vielleicht einmal 1m ONa| efelert. Wıe können WIT eın eichge-
wicht zwıschen dem 180 des Wortes und dem des Brotes und Weınes Schaiten und dıe
Eucharistie WITKIIC Zentrum der Gemeinde werden lassen, WC) dieser Diıenst
ausschließlic dem zölıbatären Priester vorbehalten ble1ibt? kKönnten nıcht verheiratete
Männer der Basısgemeinden für dıe Basısgemeinden diesen Dienst übernehmen? Selbstver-
standlıc. mMussen S$1e sorgfältig ausgewählt und besonders geschu werden.

Dıe Basısgemeindenen einen Reıfungsproze durchgemacht. Sıe sınd gewachsen, W as
dıe Ausbildung und Welterbildung ihrer Miıtglieder ange In der Dıalogbereitschaft und
In der Öffnung, das Andere und den Anderen anzunehmen. ber dieser Öffnungsprozeß
muß noch weitergehen. Sıie mussen noch mehr hören lernen, W as der Geilst heute und hıer
und Jetzt hat S1ie mMussen lernen, sıch 1mM Kontext eines multikulturellen
multirelig1ösen und multiıdeologischen ngebots bewegen Ich habe viele Fragen und
kaum Antworten, viele Herausforderungen und aum Siıcherheiten. Die aus der Befreiungs-
theologie erwachsene Spirıtualität wırd heute UrcC eine theologische Reflexion des
Mysteriums des drei  tigen Gottes als Quelle der Einheit In der Dıfferenziertheit bereichert
und vertieft Hıer könnte ein Weg sıch abzeichnen.

Be1 aller Unsıcherheit und ntwortlosigkeıt bleibt uns die Sıcherheit, Christus auch
heute In seliner Kırche präsent ist, CI auch für den Menschen VOIN heute sein Leben
Kreuz hingegeben hat An dıie T selner 16 glauben! versuche ich, In Demut
dienen, en und aufmerksam für das, Was der Geilst der Kırche sagt
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Modelle m1ss10NnNarıscher Geme1inde
(Dominikanısche Republık)

Von Franctisco.Antonio Jimenez Rosarıo

es begınnt mıiıt einer Reflexion Sehen)Modelle missionarischer Gemeinde  (Dominikanische Republik)  von P. Francisco.Antonio Jimenez Rosario  Alles beginnt mit einer Reflexion (Sehen) ...  Das Herannahen der 500-Jahrfeier der Entdeckung und der Evangelisierung Latein-  amerikas hat-die Kirche gezwungen, sich über ihre Vergangenheit Gedanken zu machen.  Die Kirche mußte die Realität mit offenen Augen sehen und sich auch in Frage stellen  lassen. Man konnte einige Wirklichkeiten nicht »abdecken«. Man mußte unsere Realität so  annehmen, wie sie ist, wenn sie sich im Geist des Evangeliums wandeln wollte.  Die Reflexion über die 500 Jahre der Entdeckung und der Evangelisierung Latein-  amerikas kann die Kirche in der Dominikanischen Republik nicht nur mit Zufriedenheit  erfüllen, wissend, daß wir die »Wiege der Evangelisation« sind, weil auf unserer Insel die  ersten Bischofssitze Amerikas errichtet wurden und die erste Messe gelesen wurde. Wir  können nicht mit dem Wissen zufrieden sein, daß wir die ersten Empfänger einer großen  Evangelisierungsbewegung waren, die von da aus angetrieben wurde, und die erste Instanz  sind, die sich für Gerechtigkeit und für die Rechte der Menschen eingesetzt hat.' Denn  dieses »erstsein« hatte auch politische und wirtschaftliche Hintergründe, die nichts mit  Evangelisation oder christlicher Mission zu tun hatten. Das beweist die heutige Situation  der Kirche in der Dominikanischen Republik: Wir wurden ein katholisches Land mit  ungerechten sozialen Strukturen. So haben die Bischöfe in Puebla festgestellt, »daß diese  Armut (in Lateinamerika) nicht Zufall, sondern das Ergebnis wirtschaftlicher, sozialer und  anderer Gegenbenheiten und Strukturen ist«.” Dazu kommt auch die Tatsache, daß die  Mehrheit der Bevölkerung sich als »Katholiken« bekennen, sich aber nicht als »Kirche«  fühlen.  Die gegenwärtige Situation hat die Kirche in der Dominikanischen Republik herausge-  fordert, einen gemeinsamen Pastoralplan zu entwickeln mit dem Ziel, »eine neue  Evangelisierung anzustoßen, die fähig ist, die dominikanischen Menschen umzuformen,  damit sie als evangelisiertes und missionarisches Volk Gottes durch die Verkündigung des  lebendigen Christus und durch das Zeugnis des Lebens Sauerteig einer neuen Gesellschaft  seien. «}  Vgl. JOHANNES PAUL II., »Homilie beim Gottesdienst auf dem Platz der Unabhängikeit von Santo Domingo am  25.1.1979«, in: SDBk (Hg.), Predigten und Ansprachen vom Papst bei seiner Reise in die Dominikanische Republik und  nach Mexiko, 26. Jan. bis 4. Febr. 79 (Verlautbarung des Apostolischen Stuhls 5), Bonn 1979, 14.  % Puebla 30.  * CONFERENCIA DEL EPISCOPADO DOMINICANO (Hg.), Plan Nacional de Pastoral, Santo Domingo *1988, 9.  ZMR » 83. Jahrgang : 1999 + Heft 2Das Herannahen der 500-J  TIeIeET der Entdeckung und der Evangelisierung Lateıin-
amerıkas hat die Kırche SCZWUNZSCH., sıch ber ihre ergangenheıt Gedanken machen.
DıIe Kırche mußte dıe Realıtät mıt ffenen ugen sehen und sıch auch In rage tellen
lassen. Man konnte einıge Wiırklichkeıiten nıcht ‚abdecken« Man mußte UNseCIC Realıtät
annehmen, W1Ie S1e ist, WC S1e sıch 1mM Gelst des Evangelıums wandeln wollte

DIie Reflex1ion ber dıe 500 Jahre der Entdeckung und der Evangelısıerung Lateıin-
amerıkas kann die Kırche In der Dominıikanıschen epublı nıcht L11UT mıt Zufriedenhe1i
rfüllen, wIissend, WIT dıe »Wiıege der Evangelısat1on« sind, we1l auf unseIerI Nse dıe
ersten Bıschofssıtze Amerıkas errichtet wurden und die Messe elesen wurde. Wır
können nıcht mıt dem Wiıssen zufirieden se1n, WIT dıie ersten Empfänger eiıner großen
Evangelısıerungsbewegung dıe VOI da dUus angetrıeben wurde, und die Instanz
sSınd, dıe sich für Gerechtigkeit und für dıie Rechte der Menschen eingesetzt hat \ Denn
dieses {‚erstse1n« hatte auch polıtısche und wirtschaftlıche Hıntergründe, die nıchts mıiıt
Evangelısatiıon oder christliıcher 1SS10N iun hatten. Das beweist dıe heutige Sıtuation
der Kırche In der Dominıkanischen epubliık: Wır wurden e1in katholisches Land mıt
ungerechten soz1lalen Strukturen. SO en dıe 1SCHOTe 1ın festgestellt, »dalß diese
Armut (ın Lateinamerı1ka) nıcht Zufall, sondern das rgebnıs wirtschaftlicher, sozlaler und
anderer Gegenbenheıten und Strukturen iSt« .“ Dazu kommt auch die Tatsache, dıe
enrhnelr der Bevölkerung sıch als »Katholıken« bekennen, sıch aber nıcht als „Kırche«
en

Die gegenwärtige Situation hat die Kırche ıIn der Dominıkanıschen epublı herausge-
fordert, eiınen gemeinsamen Pastoralplan entwıickeln mıt dem Zael; »e1Ine NECUC

Evangelısıerung anzustoßen, die fahıg Ist, dıe domıinıkanıschen Menschen umzuformen,
damıt S1e als evangelısıiertes und MLSSLONAFISCHhES olk (jottes uUrc dıe Verkündigung des
lebendigen Chrıstus und ÜT das Zeugn1s des Lebens Dauerte1g eiıner Gesellschaft
selen

Vgl HANNES 'AUL I „Homilıe eım Gottesdienst auf dem atz der Unabhängıkeıt VOnNn Santo Domingo
25.1.1979«, In SDB Hg.) Predigten und Ansprachen VO)  S 'apSi hei seiner Reise In die Dominikanısche Republt. und
ach €EXIKO, Jan hbıs Febr 79 (Verlautbarung des Apostolischen Stuhls Bonn 1979, 14

Puebla
CONFERENCIA DEL EPISCOPADO DOMINICANO H2 Plan Nacıonal de Pastoral, Santo Domingo
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135Modelle mIssSLiONaAarısScCher (G(emeinde (Dominikanische Républik)
Dieser Pastoralplan hatte als Ausgangspunkte:

eiınen ezugsrahmen, der ausgeht VOoN den Rahmendaten der Wiırklıichkeıit, also VOIN

der sozlalpolıtischen und ökonomischen Sıtuation der Dominıkanıiıschen epublık, SOWIeEe
auch den ahmen der CHTE., mıt dem dıe Wiırklıchkeıit, ausgehend VO Glauben, beurteıiılt
und gewertel wird:

eine »pastorale D1iagnose«, die speziıfischen pastoralen TODIeme (Krankheıten);
dıe pastoralen Optionen, dıe angesichts der Realıtät und den Erfordernissen des

chrıistlıchen auDens getroffen werden mußten.
Diıiese Optionen wurden »Prioritäten« SO wurde der Paétoralplan dus fünf

Handlungsfeldern ZusammeNngesetTzl:
a) Famıilıenpastoral Famılıe als Erzieherin VON Chrısten)

Sozlalpastoral: In einem Land, In dem sıch die große elnrhe1 (92%) als katholisch
bekennt, wırd dıe Armut einem »>Skand und einem Wiıderspruch ZU Christsein« *

Jugendpastoral: Angesichts einer Bevölkerung, VOIN der 49% Jünger als 18 Jahre Waren

(heute Sind 52% Z5) bıldet dıe Jugend das große Potenti1al für die Gegenwart und die
Zukunft der Kırche und ihre mi1issı0onarısche Sendung

Dıe kommunlıitarısche Pastoral, die dıie Bıldung VON christliıchen Gemeininschaften auf
en kırchlichen Ebenen orderte Diıese kleinen christlichen Gemeininschaften ollten UrCcC
das orleben VOIN Kkommunılon und Partizıpation Quelle der Inspıration und der Tans-
formatıon In der pluralıstischen Gesellschaft, In der WITr eben, werden .? Dıe Bıldung VON
leinen chrıistlıchen Geme1inschaften wurde dıie zentrale Priorität und das Fundament er
anderen Priorıitäten.

DIe mlssionarische Pastoral Der Nationale Pastoralplan hat versucht, dıe M1sSs10Narı-
sche Pastoral der Kırche dynamısıeren, damıt sıch in einem günstigen Umfeld und mıt
pastoraler Kreatıvıtät alle Getauften in das Leben und dıe Sendung der Kırche integrieren.®

Die Priorität »M1SS10N« des natıonalen Pastoralplanes ist Von einer Konzeption der
Kırche AUSSCZANSCH: »Wır wollen eine Kıirche, die als Fortsetzerin der Sendung und des
erkes Christiı dıe göttlichen chätze allen menschlıiıchen esen anbıletet und alle aufruft,
sıch In die ekklesıijale Kommunı1on und Partiızıpation integrieren.«'

Um dieses Ziel errei1cCcheNn. muß die Kırche sıch iragen, WI1Ie s1e sıch selbst den
Menschen vorstellen ollte; denn die 1SS10N »ad intra« macht die 1Ss1on »ad EXITra«
glaubwürdiger und effektiver ® SO hat dıe Kırche sıch entschieden, sıch selbst evangelısie-
Fn lassen, damıt S1e anacC In der Lage se1n kann, milisslonieren. SO wurden die
folgenden »Strategien« entwickelt.

Dıe Kırche wollte sıch als eine aufnehmende Kırche (1glesia acogedora) zeigen.
Dıieel sollte sıch zeigen: Urc einen einfachen und demütigen mıt den
Menschen, ÜTC den Respekt der Bewußtseinsfreiheit, UrCc dıe persönliche Annäherung

den verschıedenen sozlalen Schichten, UrcC. dıe chaffung einer Gebetsatmosphäre mıt

Puebla 28
Vgl CONFERENCIAL DEL EPISCOPADO DOMINICANO Hg.) an Nacıonal de Pastoral,
Vgl ebd., Sß
Ebd 29
Vgl
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136 FTFrancLıSCO Antonio Jimenez Rosarıo

m1iss1ionarıschem Sınn und Hre Organısatıon VON missionarischen Aktıonen, dıe VON der
Volksfrömmigkeıt (Volksrelıg1ios1tät) ausgehen sollen

Der zweıte chriıtt dıie Verkündıgung der Frohbotscha mıt aller Klarheıt und
Integrität. Diese Verkündigung sollte allerdings UTre eın echtes Zeugni1s christlıchen
Lebens und Urc eiıne Aktualısıerung der Botschaft Jesu Christı emacht werden.
eswegen wurde eine iIntens1ive Kampagne ZUT chulung und Ausbildung der C.hTISI-
gläubıgen durchgeführt. SO verbreıiten sıch 1mM SaNZCI Land dıie Bıbelkurse, dıie Ver-
öffentlichung VOIl Broschüren ema »Kırche«, »M1SsSS10n«, »Mensch«., us  = Hıer
wurde VON allen Kommunikationsmitteln eDTrauCc emacht.

DIie drıtte Strategıie dıe Vorstellung einer dialogıschen Kırche (1gles1a dıalogante).
Diıe Kırche mußte ihre Fehler en ekennen Um dieses Ziel erreichen, wurden
verschiedene Begegnungen gegenselt1igen Gedankenaustausc organisıiert und
gemeinsame Aktıiıonen durchgeführt, besonders 1n soz1lalen Bereichen. Diese Dıalogbereıt-
schaft miıt einer prophetischen Einstellung vorhanden. Vor den gemeinsamen
Problemen sollte auch gemeinsame Lösungen finden Und 1mM Kontext der Domiminıka-
nıschen epublı War das gemeinsame Problem nıcht der Glaube oder nglaube als
solcher, sondern dıe Sıtuation, 1n der sıch dieser ‚rel1g1öse oder glaubende Mensch:«
eiIinde Das Problem der Nıchtachtung der menschlichen ürde, das Problem der
Verletzung der menschlıchen Rechte, insbesonders der Armen und der Frauen.

Der drıtte chrıtt Wäal eıne gründlıche und er1Ööse Studie Problem der 1ıcht-
praktızıerenden Katholıken und der Nıicht-glaubenden Menschen. Das Auseinanderklaffen
zwıschen (Glauben und en vieler Chrıstgläubigen und der Institution »Kırche« Wäal
ohne Z weifel eın Grund für dıe Entfernung vieler Menschen VO chrıistliıchen Glauben Dıe
Kırche wollte versuchen, auch diese Inkohärenz verbessern .?

Nach zehn ahren wurde festgestellt, gemä dem Natıonalen Pastoralplan viele Laıen
sıch In kırchliche ufgaben integriert aben Der Natıonale Pastoralplan hat geholfen, »das
missi1onarıische Bewußtsein der Kırche wecken. «!°

1eje alen en das Wort Gottes und die Person Jesu Christı wleder entdeckt und
sıch für dıe Kvangelısierungsaufgabe der Kırche und den au einer Gesellschaft
eingesetzt.

urc dıie Verkündıgung des Kerygmas hat sıch eın Reifungsproze 1mM Glauben
ergeben. Die 1SS10N soll UTC dıe Vorstellung eines lebendigen Christus eine tiefe
Spirıtualıtät

Dıieses missionarische Bewulßitseın rachte auch dıe are Überzeugung mıt sıch,
1SS10N ohne ınführung In eın en In der Gemeininschaft nıcht authentisch 1st arc
den ersten Natıiıonalen Pastoralplan wurde bewlesen, eıne echte 1SS10N eine »IT1CUC

Evangelisat1on« NUr geschehen kann, WC dıe Verkündıigung der Botschaft Jesu Christı
VON lebendigen Gemeininschaften ausgeht.

Vgl CONFERENCIAL DEL EPISCOPADO DOMINICANO Hg.) Plan Nacıional de Pastoral,
I0 CONFERENCIA DEL EPISCOPADO DOMINICANO Hg.) Segundo Plan Nacıonal de Pastoral, Santo Domingo 994, 13

Vgl ebd., 13
12 Vgl ebd.,
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Der Natıonale Pastoralplan wollte daus jedem, der sıch katholıscher Christ nenntT, eınen
authentischen Jünger Jesu machen, mıiıt »vollem Bewulßtseıin selner Zugehörigkeıt ZUT

Kırche«, der In Übereinstimmung mıt den christlichen en als »Element selner
kulturellen Identıität« handelt und der auf die Welt der Arbeıt, der Polıtik, der Wırtschaft,
der Wiıssenschaft, der Kunst, der Lıteratur und der kommuniıikatıon mıt Krıterien des
Evangelıums einwirkt *® Es eiın Plan, der die Evangelısıerung »ad intra« ausruft, der
den amorphen, unpersönlıchen und gewohnheitsmäßigen Katholizısmus des dominiıka-
nıschen Volkes umzuformen sucht 1n ein bewußtes, kohärentes, handelndes Christentum,
das se1n sozlales Umfeld HIC konkret In den »lebendigen Gemelnden« als »Quellen der
Inspıratiıon elner Gesellschaft«!* elebte Handlungen umwandelt.

Wıe hat sıch In der Diözese VOIN La Vega dıe Priorität »M1Ss10n« realısıiert?
Der Natıonale Pastoralplan sollte In Jeder Dıözese realisiert werden. Dazu wurden dıe

verschıedenen Ausschüsse dus pfarrlıchen und diıözesanen Ebenen gebildet.
ngeregt ure dıe Konferenz des Lateinamerıikanischen Bischofsrates 9972 in Santo

Domingo anlablıc. des OOsten Jahrestages der Entdeckung und der Evangelısiıerung
Amerıkas, UTE den Natıonalen Pastoralplan und eıtpunkt der Vorbereitung der
0014  rIiejer der ersten Taufen 1n Amerıka und der Bıldung der ersten chrıistlichen
Gemeılinden 1n der Neuen Welt, esScChIO dıe Dıözese La Vega, ” be1 einem dıözesanen
Jreiffen, dem alle pastoralen Miıtarbeiter dieser Ortskırche teilnahmen (Bıschof, Priester,
Ordensleute, Dıakone und Laıien), eine »M1ss1i0ONarische Evangelısıerungskampagne«
Uurchzu  ren mıt dem Ziel, »Christus verkünden, als Modell des Mannes und
der Frau«.

Dies W äal e1in diıözesaner Pastoralplan mıiıt dem Ziel die Laıen ihre Verpflichtung
HTC die aulie WITKI1IC en und wırksame Jräger des Evangelıums werden, eiıne
»Kampagne« 5 dıe VON der Analyse der pastoralen Realıtät der Dıözese ausg1ing.

Diıese Analyse wurde VON den Lalien selbst In Ireffen 1n den verschıedenen Proviınzen
durchgeführt, dus denen diese Ortskıirche esteht Es WAaT eine Evangelisierungskampagne,
13 Vgl
14 PNP 2
15 Dıiıe 1Özese 1a Vega leg 1ImM Zentrum der Dominıkanıschen epublı und esteht dus vier Provinzen mıt Insgesamt
737.650 Eınwohnern. La Concepcion de la Vega War eıne der ersten TEeI Dıözesen, gegründet November a

mıt Santo Domingo und San Juan de Puerto Rıco. In La Concepcıon de La Vega wurden dıe ersten Taufen
In der «Neuen Welt« durchgeführt, 21 September 496 Hıer zelebrierte Pater Las Casas seine Messe, und
In dieser 1Özese eimnde: sıch das Marıenheıiligtum Amerıkas, errichtet Urc. Anweılsung VO  : Christoph
Olumbus, der 1er das Kreuz In der «Neuen Welt« aufstellte
16 In diesen regıonalen reffen, dıe als Vorbereitung ZU dıözesanen Pastoraltreffen durchgeführt wurden, wurden als
Hauptschwierigkeiten der Dıiözese La Vega hervorgehoben: das Fehlen einer ständigen Chulung der Lalen, Irennung
VO Glaube und eben, Mängel derOl ängel der Pädagogık, geringer Ausbildungsgrai der Katecheten,
Uneımnheiıt beı den apostolischen Bewegungen, eringe ege des geistlıchen Lebens, eine schlafende Jugend, hne
Mitsorge, Frustration, wenig Mut, weniıg prophetischer Geist und Verschwıinden des sozlalen Engagements be] en
Jugendlichen atholıken 1ele Katholiıken en ihr Christsein hne gesellschaftlıche Einflußnahme, fliıehen VOT
esellschaftlıchem Engagement. Dıe kıirc|  ıchen Aktıvıtäten angesichts dieser Anforderungen des Volkes wachsen
Sschüchtern, zugle1c| aber emerkt Nan eın beschleunigtes Wachstum Jeglicher Art VO Verfallserscheinungen In einer
Dıiözese, dıe sıch gläubıg (katholisch) In der Evangelisierung, Katechese, lturgle, apostolische Bewegungen
Sozlalpastoral und In den Gemennden gıbt N einen brennenden unsch, dıe chrıstliıche Erfahrung weiterzugeben. Diıe
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dıie, W1e der Diözesanbischof Antonı1o amılo Gonzalez 9 »IN dıe Hand der Lalen«
gelegt wurde. Sıe wurde In dre1 Etappen organısıiert:

DIie Verkündigung des Evangelıums, Haus für Haus, gegründe auf den en der
Offenbarung: »Heute stehe ich deıner IUr und klopfe Ad1il« (Offb 3,20)

Diese »erste Verkündigung« (Vorstellung des erygmas bestand 1mM Besuchen er
Wohnungen und auser während ZWel Monaten, wobel jedes Haus mındestens sechsmal
esucht wurde.

Be1l jedem Besuch wurde e1in spezıfisches ema des Kerygmas
e1im ersten Besuch gIing 65 dıe 16 Gottes, des aters, allen Menschen.

Hauptzıiel dieses Themas bestand darın, erreichen, jeder einzelne erfäh Gott
ihn persönlıch und bedingungslos 1€e

DıIe FOorm, w1e dieses ema VOIl den Laıen wurde, sah w1e 01g dus

(5ott 1€'! diıch sehr persönlıch: mıt ew1ger 16 Jer Er ruft ıch mıt amen
Jes 43,1) und Er hat Dıch In se1ine Hand eingezeichnet Jes 49, 5-1

Gott 16 dich bedingungslos: ohne eigenen Verdienst Dtn 7,7-10; )1_4 y mıit
de1ıner ergangenheıt, WwW1e du bıst Hos 145 Jes

C) Gott 111 das beste für Dıch Er ergreift immer dıie Inıtiatıve Joh 4,10); (1 hat uns

als se1n Abbiıld geschaffen (Gen 1,26). we1l O1 uns geschaffen hat, 111 ß das Beste für
uns und hat eınen Plan für jeden Einzelnen VON uns, größer als WIT selber CS uns vorstellen
können Jes 55,8) G1 111 uns seinen Kındern machen Röm ‚15-18)

Aufgrund der 1€e'! hat Gott selınen einzıgen Sohn gesandt Joh 3! 16; I5 1-32)
Gott 1e Dıich, weıl C: dıe 1€e'! 1st Joh ‚8-1
Offne Dıch ZUT 1e'! (Gottes und seinem Heıilsplan! Jer 2 E 2-1

Ziel dieser »Begegnung VON Angesicht Angesicht« Wäal CS, einen persönlıchen Kontakt
mıt en Miıtglıedern der Gemeinde erreichen und el den Ausschluß VOIN ersonen
VON der Verkündıiıgung der Botschaft verme1ıden. Dıese milıenbesuche hatten den
Vorteıl, sıch der »Evangelisierer« dem »Evangelısierten« besser näherte und versuchte,
ınm dıie TO. Botschaft ausgehend VOIN seinem eigenen Erleben verkünden. SO erreichte

eıne wirklıche Inkarnatiıon der christlichen Botschaft 1n dıe spezıfische Wiırklichkeit
der Person.

Diese Hausbesuche erreichten außerdem eine ertiefung der zwischenmenschlıchen
Bezıehungen den Miıtglıedern der eigenen Gemeıinde, Was eine Anerkennung des
»anderen« als Person hervorrief und Achtung der verschıedenen Ansıchten sowohl
polıtisch als auch relıg1Ös den verschıedenen ersonen der Gemeinde mıt sıch
rachte

Der zweiıte Teıl der Evangelısıerungskampagne bestand Adus einer Eınladung ZUT:

ertiefung der TIThemen und einer Durchführung VON Besinnungstagen und Gemeinschafts-
zZUuT Befähigung der Gläubigen, eıne 1ICUC Option für Chrıistus und ihre (Gemeinde

reffen

Sakramente leiben dıe Hauptsorge der Miıtglıeder der Kırche Man wiıdmet der Feiler der Sakramente mehr Zeıt als
den Aktıvıtäten der Evangelısierung, Katechese und Sozılalarbeit.
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In diıesen Besinnungstagen wurden olgende Themen ande
Dıe un! 1st dıe ehnung der 16 Gottes. Sıe uns VOoN (Gjott und den

Mıtmenschen. Hauptzıel dieses Themas Wal, die Teiılnehmer sıch als heilsbedürftige
Menschen en Wır Sind alle ündıge Menschen (Ps 51 :7) und keıin Mensch kann dıe
un! wegnehmen. Dıe Uun!| 1st dıe Ursache vieler bel In der Welt VON heute rıeg,
Armut, Selbstmord, Krankheıten us  z

Jesus efreit uns VON allen Sünden Er 1st dıe Frohbotschaft Gottes für uns Menschen!
Er efreıit und erlöst ulls ganzheıtlıch VOon allem, Was den Menschen unterdrückt. Christus
hat uns erlöst und eifreıit

IC se1ıne Menschwerdung: Er wurde einer WIE WIT, außer der unde (Joh 1,14);
urc selnen Tod Röm 5;10):
uUurc se1ıne Auferstehun Röm 4:25)

In Jesus Christus sagl uns Gott, Er e1in ganzheıtlıches Heıl des Einzelnen 11l VoNn
der SaAaNZCH Person C1 und Seele), Er 111 unls erlösen VOomNn allen Sıtuationen: famıiıliäre
Strukturen us  z Er 111 auch alle Menschen reiten Tim 1 : 15) Seine rlösung ist mehr
als eiıne Möglıchkeıit, »>IN den 1mme kommen«. Se1ine rlösung esteht darın, »hlier
schon auf der Erde das NECUC en anzunehmen und eben, das (Gjott uns persönlıch und
gemeılinschaftlich anbıetet Joh 47 14) «V

Am drıtten Besinnungsabend handelt CS sıch das ema »Glaube und mkehr«
Wır Mussen das eCue Leben lauben, das Jesus uns anbietet. Diıe rlösung 1st e1in

Werk des auDens Apg 13,6° Röm 5,1-2) Der Glaube Nı allerdings eıne völlıg freie
Entscheidung des Menschen: denn CT soll sein SaNZCS Se1in umfassen und se1ine SaNZC
Person verpflichten Röm 10,9-10) Dıe konkrete Form, WIe sıch der Glaube ze1gt, ist die

Apg 3,9) (Gott 111 aus uns HEUWE Menschen machen. Er wiıll, WITr den alten
Menschen ablegen (Eph 4,22) Er Wwiıll, WITr einen Bekehrungsprozeß beginnen
und In unNnserem Alltagsleben vertiefen: N 1st eın Bekehrungsprozeß für das SaANZC eben;
denn »Bekehrung« bedeutet In diesem Sınne eın ständıges Auf-dem-Weg-Sein mıiıt Gott und
Auf-dem-Weg-Sein mıt den Menschen ıhm

Im vierten JIreffen gıng Cr die abe des eiligen Gelstes.
Der Geilist Gottes ist C5S, der uns CIHEUGIN kann und fähig macht, eın en

beginnen Der Heilıge Geilist 1st die Verheißung des Vaters uns (Lk 24 ,49; Apg 1,8)
(jott erfüllt se1ine Verheißung. Er sendet uns seinen Geist, damıt E1 In verschiedener Weise
das Werk Jesu Chriıstı In uns verwirklicht Apg 27 1-4) Er befähigt Uuns, Zeugnis für Jesus
Christus abzugeben Joh 13, Z6): Er führt uns ZUT vollen Wahrheit Joh ’  y Er heılıgtund verbindet uns 1n einen einz1ıgen Leı1ib (Eph 1.13): Er weckt In uns dıe verschiedenen
en und Charısmen.

Im fünften Ireffen erfolgt dıe Eınladung ZU Eintritt In die Gemeinschaft.
Hiıer geht CS mehr dıe Feststellung der Aufnahme des chrıstlichen aubDens ure.

elıne 1CUEC ınführung In 00 eben-in-Gemeinschaft Die Integrierung des Eınzelnen In die
Gemeiinschaft ist dıe konkrete Antwort auf dıie nnahme der Botschaft Jesu.

1/ INSTITUTO NACIONAL PASTORAL, Taller der formaciön de mensajeros del Senor, Santo Domingo 1995,
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Nnsere CNrıstliıche Berufung führt uns einem en in Gemeinschaft Apg 2,44) DIie
Gemeinschaft ist der gee1gnete für dıe aubens-, dıie L 1ebes- und dıe Lebensmit-
eilung In inr können WIT 1n das göttlıche en wachsen.

Dıe kleine Gemeinschaft 1st dıe lebendige elle. die den SaNZCH Le1ib bekräftigt und
en überträgt: Gleichnis VOIN en und Weinstock (Joh 155)

ÜTe dıe freie Entscheidung des Einzelnen für dıe Glaubensgemeinschaft begıinnt dann
dıe Bıldung VON kleinen chrıistlıchen Gemeiminschaften.

DiIie Bıldung VOIN Gemeinden hatte als Zıel, über die christlıchen Inıtiationssakramente
NachzudenkKken und »e1n t1eferes Bewußtseıin unseTeT Verpflichtung ure die au{lie
bekommen, dıe letztlich darın besteht, in Gemeiminschaft en und das ( 16 Gottes
auszuweıten, damıt das Evangelıum en komme.«'8

Man wollte damıt die auTlie als ntwort des auDens auf den Ruf (Jottes vorstellen, dıe
Fırmung als Sakrament, das uns darauf vorbereıtet, fester und bewußter 1n dıe CANrıstlıiıche
Gemeıninde einzutreten, und dıe Eucharıstıe als Quelle und Öhepunkt jeder Evangelisierung
und Zentrum der chrıistliıchen (Gemeıminde.

Am Schluß dieser miss1ONarıschen Aktıon des Volkes ottes konnten WIT
Lolgendes feststellen

DIie Menschen hatten Hunger nach eiliner Frohbotschaft 5ogar VON anderen Konfess10-
1I1C11 wurde eutlic gesagtl Endlıch hat dıe katholıische Kırche angefangen, »offen,
chamlos und entschıeden ihr Produkt verkaufen«.

Nsere Katholıken en sıch anacC| »katholischer« gefühlt. SIie mußten sıch miıt
ıhrem Glauben und kırchlichen Schwierigkeiten ause1nandersetzen. Sıe mußten sıch noch
einmal für ihren Glauben entscheıiden.

Es wurde immer deutlicher, dıe Botschaft Chriıstı mıt er Deutlichkeit und
arneı verkündet werden sollte Für die Katholiıken wurde immer deutlıcher, 6S nıcht
prımär eine Doktrin 21ng, sondern ein Lebenszeugnıis. Miss1ionlieren kann 1Ur
UrcC. das Lebenszeugnı1s. Oorte überzeugen heute keinen Menschen! Die Menschen
können VOIN uUuNnseIiIeI Botschaft überzeugt werden, WC S1e bemerken, WIT uns selber
uUNSeTES auDens und UuUNsScCICI Kırche) nıcht schämen. Nur die persönlıche Überzeugung
kann andere persönlıch überzeugen.

Für die Hierarchie der Kirche wurde eutlich, WIT nıcht 190088 VOoO mbo dus das
Wort Gottes verkünden sollen Wır mMussen uns mehr auf den Weg den Menschen
machen dorthin, s1e SINd: auf der raße, auf den Marktplätzen, auf den nenkampTf-
plätzen, ran 1mM Fernsehen, beım us1 hören, In den Geschäften, In den
Elendsvierteln, In den Krankenhäusern, auf den antagen, SIe arbeiten us  z Für uns
alle wurde sechr eutlıc. die Kırche immer mehr da hınabsteigen soll, die
Menschen sınd, WIe Gott In die Menschwerdung se1nes Sohnes Nur können uUunNnseTE

I8 GONZÄLEZ (Bıschof), »Palabras de presentacıon de] olleto Renovacıon de I9a fe bautiısmal COI MOt1vo de 108 500
anos de 108 primeros bautizos de America (1496-1996) Cristo AayCr, hoy sıempre!« In Campana misiONera de
Evangelizacion, Diıiocesis de Ia Vega
19 Die Reflexion ber jedes Sakrament estand dUuSs vier der fünf Jreffen mıt einem bestimmten Vertiefungsthema und
esChlo. mıit einer lıturgischen Feier und einer gemeınschaftliche: Erneuerung des Sakraments.
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Mıtmenschen heute uUNseIe Ofscha: glaubhaft rleben und S1e kann VonNn den Menschen
AI  Nn werden

Es WarTr eıne m1ssionarische Aktıon »1IN der Hand der Lalen«, hat s$1e Bischof
Mons. Anton1o amılo Gonzälez“© Unsere Gläubigen en gezelgt, Was s1e iun
können, WC mıt Vertrauen und €e1 mıt ihnen umgeht. Unsere Christgläubigen
en VOT der Evangelisierungskampagne eın besonderes tudıum absolviert. ber S1e
aben vorher viel persönlıch und gemeınsam ebetet und Siınd aNAC mıt viel Begeisterungauf die Traße SCHANSCNH. S1ıe aben ihren Mıtmenschen mıt ihren eigenen Worten In ihrer
eigenen Sprache das Wort Gottes vorgeiragen. Sıe en wortwörtlich gelan, Wäas das
Evangelıum uns sagt »Geht und verkündet: Das Hımmelreich 1st nahe er Kranke,
weckt ote auf. macht Aussätzige rein, treıbt Dämonen aus! Umsonst habt ihr empfangen,
uUumsOonst sSo ihr geben« (Mt ‚7-8

Der Bıschof Ntonı0 Camıiılo, Inıtlator und Leıter der Evangelisıerungskampagne, hat Ende dieses »Pastoral-Jahres« dıe Ergebnisse der Evangelisierungskampagne wıe olg zusammengefaßt:
a) »ESs hat sıch eıne Dessere pastorale Urganıisation In den Pfarreıen ergeben: Zum eispie wurde die Herz Jesu-Pfarrei(Fantıno) als olge der Evangelisierungskampagne In 12 ekKtoren mıt Je einem verantwortlichen Team organısıiert.Diese Urganisation wurde sowoh|l In der Stadt als auch auf dem Land emacht. So Ist CS auch In anderen Pfarreiengeschehen z.B In Bonao, alcedo und Jarabacoa.

Der mMissionarische Geist der Lalıen wurde aufgeweckt. Jle Famıiliıen der Yanzen Diözese (in der und auf demanı wurden esucht Ogar die entferntesten Dörfer der Dıiözese wurden esucht und das Kerygma verkündet. DieTatsache, daß In Jjedem Haus eın Schild VO  — der Evangelisierungskampagne gab, hat auch andere Famıiliıen ausanderen 1Özese ErmMuUnNterTtTL, In ihren Gemeinden evangelısıeren und DOSItLV ber dıe Evangelisierungskampagnesprechen.
C) In Zahlen kann INan einıge Daten VO  —_ einıgen Pfarreien schon erwähnen: In der Erzengel-Pfarrei (Vılla Tapıa)
wurden 817 Jugendliche etauft. In der Herz Jesu
wurden 289 Ehen geschlossen, Jugendliche getauft und 218 Erwachsene gefirmt In der Jesu-König-Pfarreı (Jıma)

-Pfarrei (Fantiıno) wurden 8 5() Jugendliche dUus den Gymnasiengefirmt. Es Wl eıne sehr schöne Feier mıt viel Ordnung und Dıszıplıin.
Priester- und Ordensberufe en UgENOMMEN. Ende dieses Jahres sınd 25 Jugendliche Ins TO!| Seminar,Ins Propädeutikum und INSs Kleine Seminar eingetreten. Jle Regionen organıslierten dıe Interessenten für dasSeminar. Insgesamt gab 250 Interessenten. In diesem Jahr en WIT 62 Seminaristen Im Großen Seminar.

e) Dıe Jugendpastoral wurde bekräftigt und dıe Jugendgruppen en ZUSCNOMMEN. Neue Gruppen und JugendlicheGemeinschaften bıldeten sıch In allen Pfarreien der Dıözese. Dıözesanstreffen »Post Jugendlichen Pascha« desfolgenden Jahres en CIrca 7000 Jugendlichen teilgenommen.«
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1ne afrıkanısche Kırche für das drıtte Jahrtausen:
VoN Anselm Prior

nNnterm Baum

Als ich VOI mehr als 3() ahren ersten Mal nach Afrıka Kkam, übte ich mıt
Begeisterung meılnen priesterlichen Dienst aus Als ich einem Donnerstagmorgen Urc
das Dorf ulandondo fuhr, dort mıt der katholischen Geme1inde dıe Eucharistie
felern, kam ich einem aum vorbel. nier diıesem aum saßen der Häuptling der
Region, se1ne Altesten und viele Leute dus»s jener Gegend. Ich sah s1e 1mM Vorbe1  Tren
Das Wal der Fehler, den ich ıIn Afirıka machte: ich fuhr vorbeı! nter diıesem aum
wurden alle Angelegenheıten des Dorfes besprochen. Wenn ich 1Ur gehalten hätte,
beobachtet und zugehört hätte, hätte ich dıe afrıkanısche Weıise, mıiıt den Angelegenhe1-
ten ıhrer Gesellschaft umzugehen, gelernt. Ich hätte gelernt, WIeE s1e auf tradıtionelle Weıise
eıne demokratische ührung ausüben, Entscheidungen fallen, TODIemMe lösen, Onilıkte
bewältigen, W1Ie 1E LCUC Gesetze machen und bestehende ändern, WI1Ie S1e ZUSammenNn-

arbeıten und gegenseıt1ige Kommunikatıon pflegen, W1e s1e Teamarbeıit machen und aCcC
ausüben als einen Dienst. nier dem aum wurde das Gemeinschaftslieben epflegt und,
WC) nöt1ig, jeden Versuch seiner Zerstörung verteidigt. Hıer wurde die kollektive
Weısheıt der (Gememninschaft epflegt und die kommende Generation weitergegeben. [)as
Walr die holıistische Welt, 1n welche das Christentum und der Kolonıialısmus 1mM
Jahrhundert kamen.

MıiIssıon Im I9 Jahrhundert

Das Christentum kam nach Afriıka als e1in System VOIN außen und ZWäalg eine europälsche
truktur auf. Die anfänglıche mi1ss1onarısche Methode, die sowohl VOIN Katholıken WwW1Ie VOIN

Protestanten 1mM 19 Jahrhundert angewandt wurde, WaT diese: baute Miss1ionsstationen
und lud die Leute eın dort hinzukommen. In vielen Teılen Afirıkas g1bt 658 noch Überreste
VON den größeren dieser Farmen und Krankenhäuser, die In siıch fast WwI1Ie Städte S1nd.
Maluleke hat auf dıe m1ss10oNarıschen TODIeme hingewilesen, welche dıe Folgen jener
Methode Waren »Es ist 1mM wesentlichen eın Programm, be1 dem Konvertiten dus ıhren
Gemeininschaften und ihrer Kultur herausgezogen wurden und kleiıne ‚Kolonıen:« VOINl Chrısten
geschaffen wurden, die. hoffte 1C und ZU Salz ihrer Umwelt werden
würden« (Maluleke 993 293) Er zıtlert Bıll „Es bedeutete, dıie Kırche dus
Miss1ıonsstationen herauswuchs, anstatt dus christlichen Gemeıinden; dıe Verfassung
der einheimischen Kırche eiıne Angleichung das Modell der 1SS10N wurde, anstatt sıch
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dus den Bedürfinıissen und Forderungen der einheimiıschen Gemeinde entwıckeln« 997
239)

DıIe katholische Kirche ne1gte dazu, diese ursprünglıchen Stationen verlassen und dıe
Leute Gottesdienst In Kırchen einzuladen. SO wurde eiıne Miss1ionsstation bald Von
vielen »Außenstationen« umgeben Im Lichte heutiger Krıtik der Miıss1ionsmethoden des
19 Jahrhunderts 1n Afrıka (rückblickend 1MmM Luxus der nachträglichen Eıinsıicht) ist 6S
erstaunlıch, WIEe chnell sıch das Christentum auf dem SaNZCH Kontinent »WIe eine
Flutwelle« ausbreıtete (EJ)ızu 988 76).. Das Resultat eine Massenkonversion VON
T1Kanern den ausländischen Kırchen

Es Jjedoch jene Haltung, dıie den Mıssıonsmethoden des Jahrhunderts anhaftete, dıe
heute als Ursache VonNn viel chaden angesehen WIrd. Diıe me1ılsten Miss1ıonare betrachteten
ihre eigene Kultur und eligıon als denen der T1Kaner überlegen. Tatsächlıc hrte dıe
Achtlosigkeıit gegenüber den afrıkanıschen Überzeugungen und der Lebensweise einer
pauschalen Verdammung tradıtioneller Glaubensüberzeugungen. Dıie ekehrung
Christentum bedeutete eıne vollständige Ablehnung dessen, Was s bedeutete,
afrıkanısch se1n, und dıe nnahme einer europälischen Lebensweise des Jahr-
hunderts Betrachten WIT z.B die orm europäıischer Kırchen Dıe afrıkanischen Rundhüt-
IeNn, In denen alle 1mM Kreise saßen und einander sehen konnten, wurden Von längliıchen
Strukturen abgelöst, 1n denen dıe Leute hıntereinander In Reıihen sıtzen mußten. Statt eiıner
Führung, der jeder teilnahm, sehen WIT 1Un eine einzige Autoritätsfigur. Dıe Wahrheit
wird nıcht mehr dıiskutiert und gemeınsam entdeckt, sondern wırd VO Miıss1onar 12
geliıefert. ine der verhängnisvollsten Konsequenzen dieser Fremdbestimmung für
viele Tlkaner, dıe dUus ihrer tradıtionellen sozlalen truktur herausgerissen WAadICNH, dıie
Entwicklung einer In sıch gespaltenen Exıistenz. S1ie schwebten zwıschen ZWe] Relıgionen
und ZWEel1 sozlalen Systemen. ährend S1e beıim Besuch des Pastors In die cCNrıstlıche
Kırche gingen, ren S1e fort, ıhre tradıtionellen Gebräuche pflegen, vVvon denen viele
Von den Miıss1onaren als heidnisch verurteiılt wurden.

Heute g1ibt N eıne weıtere Entwicklung dieses Dualismus: SONNLAagS geht 1n die
chrıstlıche Kırche, die afrıkanische einheimische Kirche“ wird dagegen den übrigen
agen aufgesucht. Irotz der Bände, die über dieses ema geschrieben wurden, Sind WIT
als Kırche noch nıcht mıt der Tatsache 1g geworden, tradıtionelle afrıkanische
Glaubenssysteme weıterhin paralle]l dem Von Europa eingeführten Christentum existieren
ule. 1997: Masuku 1996).°

e JIZU eine Anzahl VON Faktoren, dıe ZUuT schnellen Verbreitung des Christentums In Afrıka beitrugen. ET lıstet
sı1e dreıi Begriffen auf: polıtısch, SsOz10-kulturell und psychologisch.

Dıe AICs afirıkanısche una|  Äängıge Kırchen, werden verschieden bezeichnet als Afrıkanische unabhängige/einhei-Mische/afrikanisch inıtllerte Kırchen NDERSON 286) behauptet, daß dıe Mitgliederzahl dieser Kırchen bDer40% der Gesamtbevölkerung Südafrıkas beträgt
ANEEL 65) hat vielsagend festgestellt, daß 6N nıe eıne relevante afrıkanische Theologie geben Wird, WECNNWIT nıcht auf die Miıtglieder der Afrıkanıschen Unabhängigen Kırchen hören und VO  — ihnen lernen.
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Fıne afrıkanısche Ekklesiologie
ährend der etzten 3() Jahre hat sıch über Afirıka hın eine 1ICUC Oorm kırchlichen

Lebens entwickelt, dıe einerseılts dem erlangen nach einer afrıkanıschen Kırche
entgegenkam, und andererseıts vielleicht unbeabsıchtigt einer VON 1Ss1on
hrt Das ist dıie Kırche der Kleinen Chriıistlıchen Gemeinschaften (Small Chrıistian
ommunitles S

Jesus Chrıistus 1st das Sakrament ottes, insofern CI für uns dıe nädıge Mitteilung des
drejein1ıgen ottes gegenüber den Menschen darstellt Die Kırche ist das allumfassend!
Heilssakrament 1n dem Maße als diese erlösende Wiırklichkeit In iıhren Glıedern zeichenhaft
begonnen hat (Lumen Gentium 1! 9, 48) Das Taufversprechen ordert die Christen heraus,
Chrıstus gleichförmig werden. Christus lıedert S1e seinem e1 E, s$1e das
Volk ottes auf en werden (Lumen Gentium D: das dazu berufen 1st, ottes e1icl In
ihrem Gemeinschaftsleben und 1m Diıenst den anderen manıfestieren. Diıiese dee VO

(Gottes hat der afirıkanıschen Kırche eine theologısche rundlage egeben für die
Entwicklung iıhrer eigenen Ekklesiologıe. Die Pfarreı als eine Commun10 Von Geme1in-
schaften ist dıie best integrierte Weise, In der sıch dıe dee VO Reıiche (jottes ausdrücken
kann SO esehen ebt dıe Kırche VOI allem 1n den Nachbarschaftsgruppen der Pfarrel,
äubige sıch versammeln, das Wort Gottes mıteinander teiılen und 6S auf iıhr en
anzuwenden. Hıer 1st der ihr Glaube sıch entfaltet und genährt wIird. In diesem
Sinne bedeutet Gemeiminschaft dıe Nahtstelle, Personen anderen als ersonen egegnen,

Chrısten einander WITKIIC Nachbarn werden. Hıer wird 1Ns en umgeselzl, Was das
alte afrıkanısche Sprichwort me1ınt: »Umuntu ungumuntu ngabantu« ıne Person 1St eine
Person HTE andere Menschen).

Diese Kleinen Christlichen Geme1ninschaften (SCCS) S1Ind eine direkte Antwort auf eın
afrıkanısches Bedürfnıs 1ele Faktoren en 1ın uUuNseTeNMN Jahrhundert zusammengewirkt,

den tradıtıionellen Gemeinschaftscharakter des afrıkanıschen Lebens zerstören, z.B
Kolon1alısmus, mangelnde polıtische Stabilıtät, Urbanisierung, e1in zügelloser Kapıtalısmus,
das Wanderarbeıtersystem und, In Südafrıka, Rassentrennung und sOz1ale Ausgrenzung.
DIie Kleinen Chrıistliıchen Gemeninschaften bileten eıne aktıve Antwort auf diese Sıtuation der
Entiremdung, indem s$1e tradıtionelle aiIrıkanısche Werte pflegen Gemeininschaftssinn und
gegenseıt1ige Fürsorge. Als die ostafrıkanıschen 1SCHOTe 979 dıe SCCSs als ihre pastorale
Priorität stellten s1e fest » Wır konnten uUNseIec Überzeugung klären und
bestätigen, die pastorale Option, dıie WIT getroffen aben, WITKIIC eine große
Verheißung für dıe Kırche In Ostafrıka In sıch 1rg Diıeses Programm ist geei1gnetsten,
das Geheimnis der Kırche Z Ausdruck bringen die Kırche als eiıne Commun10 des
aubens, der offnung und der 1e uch 1st N ein ausgezeichnetes Mittel, alle
Glieder des Gottesvolkes der gemeiınsamen Aufgabe teilhaben lassen, die versöhnen-
de Sendung Christı In der Welt fortzusetzen« AMECKEA 979 265)

Im selben Dokument beschreiben die 1SCHOTe die Kleinen Christlıchen Gemeininschaften
als »dıe me1ılsten lokale Inkarnation der einen, eılıgen, katholischen und apostolischen
Kırche.« Dıie unıversale Kırche »mMuß WITKIIC: den Chrıisten In ihrer eigenen mgebung
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gegenwärtig SC1IN.« Und der beste Weg dazu sind diese Gemeinschaften. UTcC s1e »kommt
die Kırche auf den en des alltäglıchen ens und der nlıegen der Menschen
herunter, dort sS1e en In ıihnen nımmt dıe Kırche Fleisch und Blut all, In den
Lebenssituationen der Menschen. Chrıisten können mıteinander über iıhre Erfahrungen
nachdenken und S1€e 1Ns 1C. des Evangelıums tellen Diıe aben, dıe der Heıilıge Geilst
verleıiht, sSınd für den Dienst und den ufbau der Kırche egeben. In kleinen Geme1lnn-
schaften kann jeder siıch Leben der Kırche beteiligen und se1ne en voll Zu

Zuge OommMmen lassen. Dıe der geweıhten Priester ist 6S die verschıedenen en
des eılıgen Geilstes erkennen, ermutigen und koordinlieren« AMECKLEA 1979
268)

Diese Gemeinschaften besitzen vier Merkmale oder Wesenszüge, denen sS1e erkannt
und bewertet werden können. Erstens, sich die Mıtglıeder in ıhrer eigenen Nachbar-
schaft und regelmäßig eınmal In der OC oder alle ZWel ochen reifen Zweıtens,
dıe Gemeinnschaften gegründe S1ind auf der Basıs der Erfahrung mıt dem Evangelıum, das
s1e mıteiınander teılen. Drıttens, dıe Miıtgliıeder orge tragen füreinander und sıch
einsetzen für dıe Belange ıhrer mgebung. Viertens, diese kleinen Gemeininschaften mıt
der größeren Kırche verbunden leıben, das €l UTE dıe Pfarreı S1ind s1e miıt der
unıversalen Kırche verbunden. Diıese vier Merkmale stimmen mıt denen der un1ıversalen
Kırche übereıin: eine, heilıge, apostolıische und katholische Kırche

Dıie Entwicklung leiner chrıstliıchen Gemeinschaften
Dıiıe kleinen christliıchen Gemeininschaften In Afrıka sınd aus einer Geschichte herausge-

wachsen, dıe 1M Jahrhundert mıiıt dem Kkommen der Miıss1ıonare ihren nfang
SCHOMHMUNCH hatte und heute eine miss1i0ologische Renaılissance verspricht. Diese Geschichte
kann in fünf Entwicklungsstufen beschrieben werden.

Auf der ersten ule 1st der arrer dıe domiıinıerende Person 1n der Gemeinde; e

organıisiert es selbst und bletet den Lalıen dıie notwendigen Heıilsmitte Das {ut 6
Uurc se1IN redigen, Lehren und se1ıne pastorale ürsorge. Der Pfarrer der ein1ige
Repräsentant Christı, und C verkörperte verschiıiedene Dıenste In einer Person, denn 6S
kam ıhm nıcht 1n den Sınn, »bedeutende apostolische Dienste auber seINES
priesterlichen Dienstes geschehen können« olan el 9089 13)

Auf der zweıten uflfe wırd erkannt, dıe Lalien sıch auch der Sendung und
Werk der Kırche beteiligen können, und s1e arbeiten der Seıite des Priesters miıt S1e
seizen sıch 1n verschıedenen Dıensten ein, z.B In der Katechese, der orge für die
en und Armen, W1Ie auch In ein1ıgen Leiıtungsdiensten, 7.B Gottesdienste Jeiten, dıe
Toten egraben und 1m Pfarrgemeinderat mitwirken. TOLZ der offensichtlichen Mitarbeit
In der Pfarrei werden die Lalen immer noch häufig als die Helfer des Priesters«
anstatt ihre eigene Verantwortung wahrzunehmen (Priıor 997 5-3
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Wenn mehr Lalen Leben der Kırche mitwirken und ihre Geistesgaben 1Ns pIe
bringen, erhebt sıch dıe ra ach der Verantwortung. Dies wliıederum führt Fragen
der C und der Kontrolle Dadurch können viele Spannun in der Pfarreı entstehen.
DIe Versuchung ist für eıde, Lalen WI1Ie Priester, s1e zurückgehen der Priester-
Laıen-Beziehung der vorhergehenden uie Wenn sS1e sich jedoch HTrC diese Spannung
hindurcharbeıten, kann das dazu ren, dıe Nicht-Ordinierte wirklıche Verant-
wortung übernehmen und einen Weg finden, der Seıte der Ordinierten als
WITKIIC. Gleichgestellte zu wirken (Priıor 99 / 5-3

Auf der vierten ME 1st den Gemeindemıitgliedern Verantwortlichkeit Sanz
offensichtlich Nachdem S1e ihre In der au{fe gründende Verpflichtung ang!  MMMNCN
aben, übernehmen die Laıen Verantwortung für alles, Was gelan werden muß, sowohl
nnerhalb der Geme1ıinde w1e über dıe Grenzen der Pfarreı hinaus (Prior 1997 54
ährend auf den erstien 16 diese VOIl Wachstum 1n der Kırche jenem auf der
zweıten uie nlıch se1ın scheınt, g1bt CS doch einen wesentliıchen Unterschie: Dıe
Chrıisten siınd dus der ase der ON{Ilıkte stärker hervorgegangen, sowohl In ihrer
Verbundenheıt mıt Christus W1e auch ıIn ihren Beziehungen untereinander. hre Motivatıon
ZUN Dienst In der Gemeinde 1st ihre persönlıche Antwort auf den Ruf Christı, der Urc.
dıe (GGemelinde s1e ergeht. Wenn die Bedürfnisse der Glieder der Geme1inde und ihrer
Nachbarn erfüllt worden SInd, würden viele dies als dıie letzte ulfe des Wachsens
annehmen. Wır mMussen jedoch weıltergehen.

DIe und letzte ulfe des Wachsens der Kırche 1st eIteICht. WC) dıe Pfarreı eine
Commun10 VOINl Geme1inschaften wIird. Auf dieser ulfe sınd alle Gläubigen der Pfarreı
eingeladen, aktıve Miıtgliıeder VON elıner Kleinen Christliıchen Geme1inschaft 1n iıhrer
Nachbarschaft se1n. Ihre regelmäßigen Treffen en als Basıs das Teılen des
Evangelıums und schlıeßen iImmer auch Berichte eın über ihre Aktıvıtäten se1t dem etzten
Treffen SOWIe ane für welılteres Handeln 1mM Dıenste für andere. Diese Gemeininschaften
sınd ıIn den Strukturen der Pfarreiı verankert. Jede VON ihnen ist UrCc eine Person 1M
Pfarrgemeinderat und alle sind s1e 1n verschledenen lıturgischen und anderen
Aktıvıtäten engagıert, welche s1e untereinander und mıt der Kırche 1mM weıteren Sınn
verbiınden (Priıor 997 —4

Bewußtseinsbildung
Es 1st sehr wichtig, diese NECUEC Gestalt der Kırche VON den Gläubigen akzeptiert und

als ihre eigene Dbetrachtet wird (Prior obınger 90983 5_1 obınger 984 55-63:;
obıinger el 995 /-8) Sıe einer Gemeinde aufzuzwingen 1€. ZUT ersten uıe der
kırchlichen Entwıicklung zurückkehren, annahm, alle Weisheit VOIN oben
kommt und r dıe der Lalen Ist, lediıglıch hören und gehorchen.

DiIie Vısıon mu Urc. das CNHalilen eINnes Bewußtseins vermittelt werden, für das gewIlsse
Bedingungen gelten. Dıe Glıeder einer Pfarreı mMussen eispie einem
bereıt sSe1IN; NECUEC een dürfen iıhnen nıcht aufgezwungen werden. Dıe Anımatoren der
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Pfarreı mMussen den rıchtigen Augenblick, den Kairos, abwarten, jenen VON Gott eschenk-
ten eıtpunkt, WE Miıtglieder der Pfarrei für einen Proze!l) der Reflexion bereıt S1Ind. Dies
kann Uurc innere oder Urc äußere Faktoren kommen, oder Urc el

Es g1bt keine allgemeingültige Weıise, WI1Ie beginnen soll Jedoch muß Reflexion alle
Versuche, mehr eiıne Gemeinschaft werden, begleiten. Es ist die Pflıcht der pastoralen
Anımatoren, bemerken, sıch eine solche Gelegenheit dafür biletet und dann das
Element der Reflexion 1INs pIe. bringen Auf diese Weise ädt die Leute dazu e1In,
selbständıg enken, anstatt S1e manıpulieren, Was ungerecht ware inger 184
58) Schreıiter 5-3 faßt dieses enken In eiıne dreıifache KategorIie. Er sıeht dıe
Ööglıchkeıt, den Leuten IICUEC een entwiıckeln, WC) S1e, erstens, mıt gegensätz-
lıchen een konfrontiert werde: zweıtens, WC S1e VONN einem Krisenerlebnis überrascht
werden und anders als bısher handeln müssen, und drıttens, WC kırchliche Autoriıtäten
S1Ee einem veränderten enken herausfordern. In anderen Worten e1in Bewußtsein
VON Kırche kann den Leuten nıcht aufgezwungen werden, aber CS kann sıch IC
bılden und das raucht immer eıt Eın Bewußtsein 1st nıe ECHL. WC CS dus dem
un! VON denen kommt, dıe Autorität ausüben (Prior obınger 9823 5—9 Lobinger
984 3-1

Diıese Methode der Bewußtseinsbildung In Afrıka 1st Von aulo Freire dus se1liner
lateinamerikanischen Erfahrung heraus analysıert worden. Er vergleicht »Fragen-stellende
chulung« mıt dem »Banksystem.« Im letzteren System »denkt der Lehrer oder die
Lehrerin sıch e1In gedankliches Objekt auUS, WC er/sıe den Unterricht vorbereitet, und
erklärt dieses dann den chülern.« Von iıhnen ingegen »WIrd nıcht sS1e N
verstanden aben, sondern Ss1e den nhalt dessen, W d der Lehrer erzählt hat,
auswend12 lernen.« Im Gegensatz dazu 111 das Problem-orientierte System nıcht das
Wissen einer einzigen Person WIEe einen Gegenstand ıIn anderen deponieren, sondern
präsentiert TODIeme des Lebens auf eine Weise, dıe Lernenden, geme1lnsam mıt dem
Lehrer, eigenem enken und Entdecken gebrac) werden. »Biıldung 1m wahren Sınn des
Wortes wırd also nıcht VOIN für gemacht, oder Von über B, sondern mıt und
ZUSammen« Freire 970 66) Freıire nennt diesen Proze!l) Kommunikation. rer und
chüler SInd »Kritische Miıt-Forscher«. Der Lehrer stellt den chülern das Mater1al für ihreÜberlegungen VOT and überprüft se1ne rüheren Überlegungen, WI1Ie die chüler ihre eigenen
ZU Ausdruck bringen Diese OrTrmM der Bıldung führt dem Erwachen des Bewußtseins
und der kriıtischen Intervention mıt der Wiırklıichkeit, Urec welche dıe Menschen mehr S1e
selbst werden —5 Dıeser Prozeß, den Freıire auch »SChärfung des Bewußtseins«
NeNNt 1st e1in Wachstumsprozeß, In welchem dıe Leute befähigt werden, sıch selbst
überzeugen. »Es ist dıe ertiefung der Bewußtseinshaltung, dıe charakteristisch 1st für
alles, Was In Erscheinung T1tt« ö1) Das WäaTr CS, Was INn Afrıka dem aum des
Dorfes geschehen pflegte

Wenn Lehrer das anksystem benutzen, dann entwerfen s1e ihre Programme »enTt-
sprechend ihrer eigenen persönlıchen Ansıcht vVon der Wiırklıichkeit, und beziehen dıie Leute
In ihrer konkreten Sıtuation, auftf die Inr Programm angeblic. ausgerichtet W überhauptnıcht mıt e1IN« Freıre 970 68) Wahre Lehrer treten In einen 1  02 mıt den Menschen
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e1n, mıiıt iıhnen einem Verständnıis iıhrer Situation und einer Lösung
kommen SO muß also der Ausgangspunkt immer »dıie gegenwärtige, existenzielle,
onkrete Sıtuation der Menschen selbst SCe1IN« 689) Das ist eiıne S allZ andere
Methode als jene uUuNseICI missionarıschen Or  TCN, die eiıne passıve Mentalıtät des
» Versorgtwerdens« einpflanzten!

Soziale Verantwortung
UTcC dıe Kleinen Christlıchen Gemeinschaften 1st dıe Kırche SUZUSagCHI wıeder den

Leuten zurückgegeben worden. »Gewöhnlıiche« äubıge werden 1UNn bewulßlt als Christen
aktıv 1n ıhrer Umwelt Im tradıtionellen Stil des Kırchenbesuches 6S den Angehörıgen
der Pfarreı möglıch, den Sonntagsgottesdienst besuchen, dıe Bıtte des Priesters sıch
anzuhören, der S1e bat, sıch dıe Not der anderen kümmern, und unberührt davon
nach Hause gehen Im Gegensatz dazu ist den Treffen der Kleinen Christliıchen
Gemeninschaften eın Prozel) eıgen, Urc welchen dıe Mitglıeder herausgefordert werden,
nıcht auf irgendeine VapC Weıse, sondern Sanz konkret sıch dıe spezıfiıschen
Bedürfnisse ihrer Nachbarschaft kümmern. Diıe verschiedenen ethoden des 1ıbel-
Teılens machen dıe Nöte oder Bedürfnisse der Nachbarn ZU Gegenstand der Dıskussıion.
Be]l jedem Treffen wiıird en Bericht egeben, WCI siıch eingesetzt hat und wofür. Auf dieser
ene wiıird die Kırche WITKIIC mıi1t der Welt In Beziehung geSsEIzZt EKs 1st eine Kırche mıt
einer 1SS10N. UTC dıe Kleinen Christliıchen Gemeininschaften g1bt 6S eine echte
öglıchkeıt, dıe SaNZC Pfarre1 der eränderung der Gesellschaft mıtwirkt und
als Werkzeug ottes handelt, damıt Se1in eicCc komme.

Die des ordınıerten Pfarrers
In einer gemeinschaftsorientierten Kırche aben nıcht LU dıe Laliıen eiıne NECUEC

splelen, sondern auch der ordıinierte Pfarrer iıne Kırche der Mıtverantwortung benötigt
einen kollaborativen Führungsstil, In welchem der ordınlerte Gemeindeleiter selinen Dienst
mıt anderen teıilt (SACBC 1994 3-6) Für viele erıker wird dıes eine größere Anderung
des Verhaltens und der pastoralen Methode erfordern. Es könnte se1n, viele sıch In
iıhrer kleriıkalen Identität verunsıchert en

»Die Autorität der Ordıinıierten mu} also als e1in Dıenst ausgeübt werden und ın einer
kollegialen Weıse. uberdem darf s1e LUr für die uTerbauung ihrer er gebraucht
werden« cbBrıen 980 526) Dıe Ordıinierten mMussen nıcht alle Antworten en und
auch nıicht meınen, S1e müßten es geben, S1€E lauben, dıe Glieder der
Gemeinde 6S bräuchten. Anders gesagl, s darf keıine Haltung der Monopolisierung geben
(Lobinger 984 58) hre Berufung ist eine Berufung ZU Dıenen und für die der
Harmonisierung der verschıedenen Ebenen nnerhalb der Kirche, WIeE CS jener Häuptling

dem aum für seine orfbewohner tat
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Dıie Ausbildung Von Führungskräften
DiIe Kırche »predigt und fordert die Menschen auf, Gemeinschaft bılden, sS1e eru

s1e 1n dıe erwaltung und Oft kommt 6S VOT, s1e S1e nıcht dafür ausruüstet, diese
ufgaben wahrzunehmen. Lalen können 11UT weiıt wachsen als ıhnen ertrauen
schenkt, S1€e ausbildet und ermutigt.« Cossey el al 996 260) Diese starken Worte sınd
für Sanz Afrıka 1UT allzu wahr Glaubensschulung 1st immer eın Bestandteil des pastoralen
Lebens der Kırche SCWCSCH. Zum eispiel, WIe könnten WIT ohne gule Ausbildung
kompetente Pfarrer erwarten? Ohne ein weıterführendes Bıldungsprogramm für alle
Gemeindeleıter und VOT em für dıe Leıter der Kleinen Chrıstlıchen Gemeiminschaften
onnen WIT nıcht jene Qualität der kırchlichen Führungsschicht aben, die nötıg 1st und In
jeder Pfarreı vorausgesetzt werden sollte Diese chulung sollte die folgenden vier
Bereıiche einschlıeßen, dıe ich nach dem Rang ihrer Bedeutung NECNNEC (  inger 984
6-2 Als erstes dıe Glaubensdimension des pastoralen Dienstes, die das persönlıche
Gebetsleben des Leıters einschließt, WwWI1Ie auch gemeıinschaftlıche Formen des Gebets hne
dies könnten die Leıter den eigentlichen Kkern dessen verfehlen, WOTUMM 6S 1ın ihrem Diıienste
geht Dienst 1M amen Christ1i DIie Ex1istenz vieler domiıinıerender Leıter In Pfarreien
ist nıcht 11UT en Zeichen VOIN mangelnder Spirıtualität des Evangelıums, sondern auch eine
HC 1mM Verständnis iıhrer Beziıehung den Gliedern der Gemeıinde, und der W1e
1@e miıt ıhnen umgehen ollten SO erg1bt sıch eın zweıter Bereich für dıe chulung:
Gemeinschaftsbewußtsein. Das SCHI1e die Haltung der Leıiter gegenüber den Gliedern der
Gemeininschaft e1n, der dıenen S$1e berufen S1Ind. Leıter, dıe ihre Pfarrangehörigen als

Objekte iıhres Dıenstes ehandeln, mMussen lernen, Förderer eInes Bıldungsprozesses
werden, in dem sS1e viele äubıge Ww1Ie möglıch efähıgen, Verantwortung für ıhr

eigenes Glaubensleben übernehmen und en der Gemeninschaft als BAalNZCI
beizutragen. Dıie Ausbildung VON Fertigkeıiten stellt eın drıttes Gebiet der chulung dar
Was hıer betont werden muß dıe zukünftigen Leiter mMussen lernen UrCc. das Iun Bevor
S$1e iırgendeinen Dienst In der Kırche ausüben, 1st CS wesentlıch, s1e hre Kompetenz
In diıesem Fach bewlesen en Das 1st nıcht 1Ur der Leıter selbst wiıllen wichtig, dıe
sıch vielleicht blamıieren könnten: auch dıe Gemeinschaft verdıient nıcht dıe
unbeholfenen Anstrengungen unfähiger Leıter. Und schl11e3l1C e1in umfassendes
Schulungsprogramm würde auch eın geEWISSES eologıe einschließen. Die
Auswahl der Ihemen würde VOIl der des pastoralen Dienstes abhängen, welche die
betreffende Person eısten WIrd. Wiıchtig ist, die Leıter sıch auf dem Gebiet auskennen,
In dem S1e wirken werden (Priıor 996 295-296).
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Dıie Zukunft einer afrıkanıschen Gemeinschaftskirche
Vor dreißig ahren uns aps Paul VI In Kampala: »Ihr ur und ihr mülßlt e1ıNne

afrıkanısche Kırche haben.« Von jener eıt aben WIT Gläubigen 1ın A{ifrıka dıe
Verpflichtung, eine lokale Kırche entwıckeln. ertvolle Beıträge Ssind dazu VON

verschledenen Theologen emacht worden. ber eine ledergeburt der Kırche auf
afrıkanıschem en kommt nıcht VON den Schreibtischen der Theologen. Auf Was ich in
diıesem Vortrag hınwelsen wollte Ist, W1e eine NECUC Gestalt VON Kırche schon 1mM Entstehen
ist ©  eYy 782) pricht VON den S(_ &s als »N11CUC Weınnschläuche für eine VOIN

her, VON rund auf erneuerte Kırche Sıe S1INnd eın SallZ Weg, Kırche SeIN.«
Was WIT brauchen, S1INd mehr In dıe 1eTfe ehende Reflexionen über diese Umgestaltung,

iıhre Entwicklung krıtiısch einordnen können. Das 1st dıe des Mıss1ologen.
»Wır benötigen empirisch-Kritische Studien; WIT brauchen eiıne praktiısche Miss10ns-
theolog1e« (Priıor 9972 275) Lassen S1e miıch Schluß ein1ıge Fragen erwähnen, dıe
Aufmerksamkeit verdienen.

Kleine Chrıstliche Gemeinschaften S1Ind 1n vielen Teılen Afifrıkas scheinbar spontan
entstanden. Man sollte herausfinden, W1Ie weıt CS sıch hler ein kulturelles Phänomen
handelt Ist CS eıne Rückkehr der Gemeiminschaft dem Baum? Auf welche
Bedürfnıisse geben diese Gemeinschaften eıne Antwort? Handelt 6S sıch eine C
nach Gemeininschaft 1n eiıner aufs NECUC entfremdeten Ist 6S eiıne Antwort auf
tiefempfundene kulturelle Bedürfnisse?

feilen‘ 1st eıne Cue Praxıs 1n unseTrTer Kırche, dennoch ist S1e schon weit
verbreitet. ESs hat eıne feste rundlage In der chrıistlıchen Tradıition der Lectio Dıvına und
1st VOIl der Tre des II  atıkanıschen Konzıils unterstutz ıIn dem Dokument »De1l
Verbum«, welches dem Wort Gottes 1ese1lbeur Ww1e der Euchariıstie zuerkennt (n 21)
In vielen Pfarreien überall auf S CFECH Kontinent hat sıch das Bıbel-Teilen für viele als
dıe Quelle der persönlıchen ekehrung erwlesen, ebenso WI1IeEe als Instrument für den au
starker Nachbarschafts-Geme1inschaften Man muß jedoch iragen, weshalb diese Praxıs VON
seıten der Kırchenleitun wen12 Ermutigung erfäh VOT em auch VON seıten des
Pfarrklerus

Inkulturation des christlichen aubDens In ihrer wahrsten Bedeutung wırd ıIn olchen
Gruppen geschehen, denn CS kann 1LUI 1mM heutigen afrıkanıschen Kontext se1n, Christus
inkarnıiert werden kann 1m en VonNn afrıkanıschen Gläubigen Saayman 995 91) Dies
geschieht heute ber Was wırd gelan, diese kollektive Weısheıt sammeln, S1e
mıtzuteilen und aufzuzeichnen? Wıe können Kırchenführer diesen Gemeiminschaften eıne
offizıelle Posıition In der kırchlichen truktur anbıleten? der mMussen WITr apathısch eine

Man chätzt eiwa 5.000 Gruppen In Botswana, Südafrıka und Swazıland das Gebiet der Südafrıkanischen
Katholischen Bischofskonferenz), deren Miıtglıeder siıch regelmäßıig treffen, ihren Glauben im 1C| des
Evangelıums mıteinander teılen.

Eın klassısches e1ispie‘ dafür wird In dem Roman VOIN HINUA ÄCHEBE berichtet: IngsS fall ADAart, Heıneman,
London
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Zukunft des fortdauernden Dualısmus annehmen zwischen der populären Kırche der SCCSs
und der »Ooffiziellen« instıtutionellen Kırche? Wenn diese Geme1inschaften »zerbrechlıche
Beifügungen der wirklıchen Kırche« leıben (Prior 1992 283), g1bt 6c5sS dann überhaupt
noch eıne Möglıchkeıt für eiıne inkulturierte Kırche 1n Afrıka?

4) Eıines der TODIemMe mıiıt tradıtionellen Gemeinschaften ist ihre Exklusivität. Wenn
Eıinflüsse VOIl außen kommen, en sS1e sıch edroht und Sind gene1gt, alle
Bemühungen für eıne Anderung abwehrend reagleren. Diıes geschieht ıIn Nachbarschafts-
SIUDDCH, die bequem geworden sind und Neuankömmlıinge ablehnen Was muß gelan
werden, damıt dıes 1n den Kleinen Christlıchen Gemeinnschaften nıcht geschieht? Wıe
könnte olchen Gememninschaften geholfen werden, ıhren m1iss]1ONarıschen Elan zurück-
zugewınnen?

1ele Werte des Kvangelıums sınd in dem gemeinschaftsbezogenen Führungssti
enthalten, der sıch entwıckelt. 1eje Leıter handeln WITKIIC als Dıener ihrer Gemeımn-
schaften. In vielen SCCis wıird die Leiıtungsverantwortung eteılt. Frauen rfahren
Gleichstellung und arbeıten mıiıt Männern In gegenseiltiger Ergänzung, Ww1e S1e
CS 1n den ICs tun (Brandel-Syrier Es g1bt jedoch TODIEeME In vielen Fällen o1g
7 15 der Führungstıil 1n diesen Gruppen nıcht dem Vorbild der tradıtiıonellen Gruppen, die
sıch dem aum des Dorfes trafen, sondern ahmen eher jenes vieler Polıitiker (und
Miıssıonare!) nach. Dies wird oft fälschlıcherweise gerechtfertigt mıt einem Hınweis auf

kulturelle tradıtionelle ührung«. Auf welcher rundlage kann dieser Geist der
Dominierung herausgefordert und jener der echten afrıkanıschen Tradıtion eingepflanzt
werden?

Dıie weıterführende chulung von Führungskräften 1st wesentlich tür eıne esunde
Gemennschaftskirche Ist die gegenwärtige er1 Führungsschicht dafür bereıit? Wenn
nıcht, WeT wırd dann diese Welıterbildung durc  ren? Was 1st vorauszusehen, WENN dies
1gnorlert wırd?

Zum Schluß: Ich sehe große offnung In dem einen chrıstlıchen Glauben, der NeCUC
Formen In Afrıka entdeckt, VOT em WC CT VoNn der Dımension der Gemeinschaft
tradıtioneller Kulturen eformt 1st Wıe ich eze1gt habe, g1Dt CS jedoch Faktoren, die dem
Reıfen dieser Formen entgegenwirken. Das wıird die entstehende aIrıkanısche Kırche
daran hındern, 1n eınen interkulturellen 1  02 mıt der Kırche 1ın anderen Teılen der Welt
einzutreten. Ich sehe 6S als eiıne Aufgabe für dıe Miıss1iologen all, 1n einen konstruktiven
Dıalog mıt den ewegungen 1n Afrıka einzutreten und iIhn dokumentieren,
S1e unterstützen und ermutigen, und, WE nötig, ihnen dıe Kriıtik geben, dıe s1e
benötigen.
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Modelle miss1ionarischer Geme1minden
1mM indischen Kontext

VON Lourdusamy Chinnappan

Problemstellung
Wır alle WI1SSen, Indıen 1st das Land der Kasten und Kastendiskriminierung. Dazu me1lne

eigene Erfahrung als Eınstieg.
Ich komme dus Tamıl adu ıIn Süd-Indien Als kleiner Schuljungeer ich In den 60er

ahren merkwürdige inge In meınem Dorf, dıie ich damals nıcht verstehen konnte ber
ich habe gespürt, S1e nıcht gul S1Ind. Es lebten dort ein1ge Famılıen Rande des
Dorfes Sıe wurden 1n unseren Häusern als Bedienstete angestellt. Dıe Männer und Frauen
dieser ruppe urften ab dem erVOI 14 ahren weder Hemden noch Blusen ıragen. Diıe
Männer urften iıhre Kopftücher nıcht normal lTragen, sondern mußten sS1e ihre
Taılle/Hüfte binden oder ihren Achseln Lragen, WC S$1e Ür dıie Straßen gıngen,
In denen WIT wohnten. Slıe mußten auch dıe Schuhe In diesen Straßen auszıehen. Am
Dorfteich hatten S1e einen Separaten atz en

Wenn jeman dUus uNnseceIcecnN Famılıen starb, sandte diese Leute In dıe achbardör-
IeL, dıe Nachricht überbringen. S1ie mulßten dıe Gräber ausheben und dıe JToten
bestatten. Be1 Famıilıenfeierlichkeiten WIeEe Hochzeiten und anderen zahlreichen Festen War
CS iıhnen nıcht erlaubt, miıt unlls S1ıe mußten ihr eigenes Geschirr miıtbringen.Wenn S1e In unseren Häusern W asser trınken wollten, goß das W asser 1n ihre hohlen
Hände nıcht 1n Gläser Wenn s1e In unseren Häusern oder auf den Feldern arbeıteten, gabıhnen das Essen auf Palmblättern, nıcht auf Tellern Das Traurigste für mich
selbst Kınder dus unNnseren Famılıen dıe alten Leute diıesen Arbeitern auf unnNoiIlıiche
Art ansprachen oder schlugen.

Das Warcn und sınd immer och in manchen Dörfern dıe ungeschrıebenen Gesetze: eine
WITKIIC traurıge Erinnerung für mich. Was der Fehler dieser Menschen, S1e
ungerecht wurden? Der einziıge rund, ihre einzige Schuld S1e als

nberührbare geboren wurden. Und damıt stehen sS1e nahezu auber‘ der
menschlichen Ordnung

Was aber bedeutet das? Ich verdeutliche 6S mıt den Worten Gandhis, ' des Vaters UHSGFIeTlr
Nation: »In den sozlalen Bereichen S1Ind sS1e die Aussätzigen, wirtschaftlic sınd sS1e
schlechter gestellt als klaven Im relıg1ösen Bereich aben sS1e keinen Eıntritt In den
Tempel, den WIT fälschlicherweis das Haus Gottes Es ist ihnen Ööffentlich
verboten, dıie Straßen benutzen, Z Schule gehen, die 1nıken betreten, dıie

GANDHI, The Removal 0) Untouchability, Navayıvan Publishing House medabaı 1954, An
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Dorfbrunnen benützen, 1ın dıe ar gehen Es ware anstöß1g S1e €e1 be-
obachten S1ıe wohnen Rande der Städte und Dörfer, dıe öffentlıchen Dienste des
Staates unmöglıch SInd.«
en der soz]lalen un!| der Kastendiskriminierung iinden WIT 1ın Indıen Z7Wel weltere

robleme, dıe Aus anderen Teılen der Welt eKann! S1Ind: Armut und interrelıg1öse
ONilıkte Diese dre1 Herausforderungen pragen das missionarische Handeln der Kırche
1n Indıen

Wıe werden Modelle mMmLSSLONAFISCHheEFr (Gremeinde In Indıen entwickelt ?

Im indıschen Kontext geht dıe Theologıe VOIl der relıg1ösen Erfahrung (anubhava)
als egınn und Fundament für alle Theologıe aus Erfahrung und Erleben bılden das Herz
der indıschen Theologıe. Ndıische Theologie 1st eıne ewegung immer t1eferer
Erfahrung des Göttlıchen In der 1eife des eigenen Selbst iıne Theologıe der Erfahrung
(anubhava) 1st In iıhrem nnersten grundsätzlıch transformıerend. In der indıschen
Erfahrung und Perspektive ist Cc8 wichtig, dıe Anhänger verschıedener auDens-
rıchtungen den Jjeweıls anderen relıg1ıösen Ereignissen und Ausdrucksformen teilnehmen.
SIie werden au VON wahrer Freundscha: und Gemeinschaft CIZOQCNU. €e1
bewahrt Jeder das, Was ıhm heilıg Ist, auch seine Identität. OIC. eın Austausch sollte ohne
Mıßtrauen und Vorurteile gegenüber dem Glauben des Anderen geführt werden.

Um dies iıllustriıeren, möchte ich miıch 1M Folgenden zunächst der Theologisierung
oder Missionierung 1mM Kontext ndıiens wenden. Ich werde ein1ge wichtige Beıträge VonNn
indıschen Theologen ZUT Miss1ionarıiıschen Gemeinde 1m Kontext ndıens LCNNEN Die
folgenden Theologen und bekannten Gottes-Sucher habe ich bewußt ausgewählt, da s1e sıch
spezle auf dem Gebiet des interrel1g1ösen Dialogs und des Geme1jndeaufbaus engagleren
und Armut und Kastendiskriminierung kämpfen

Ich CI als e1ispIiel: OYySIUS Pıerıs. Er hat als eologe 1n Dıalog und Erfahrung
(anubhava) Kontakt mıt Buddhıisten und 1mM Bemühen Befreiung der TImen

auch mıt vielen multirelig1ösen Gruppen Das 1st der Kontext, der seinen theologischen
Reflexionen zugrunde 1eg Piıeris bestätigt mıt achdruc die Menschen
Indiıens/Asıens ebenfalls sehr rel1g1Öös SInd, weshalb theologische Überlegungen In ndıen/
Asıen diese beıden Elemente, nämlıch Armut und Frömmigkeıt, geme1insam edenken
en Diese ZWEe] Elemente Armut und Religiosität“ finden WIT be1 Chrıisten und
Andersgläubigen. Auf der ene der PraxIıis ITC dıe Solıdarıtä: mıt den TImen Ördern

äubıge verschlıedener Reliıgionen In menschlıchen Basısgruppen gemeinsam dıe Ideale
VO  — Gleichheit und Gerechtigkeıit für alle

PIERIS, An Asıan Theology of Liıberation, 1988, 5 VZ58 Nur WENN dıe Seliten der freiwıllıgen Armut und der
Relıg1iosität Kommen, können SsIE hre Ta für Befreiung und Gerechtigkeit entfalten. uch Jesus selbst

AT  3 AuSs der Beziehung seinem Vater Im indıschen Kontext en freigewählte Armut und Relıglosität eben-
eiınen en Wert
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Eınen wichtigen bıblıschen Impuls bringt Soares-Prabhu Hr begann se1ne theologischen
Überlegungen VO »Abba-Vater« TI1eEDNIS Jesu her Das ist dıe Erfahrung VON (jottes
bedingungsloser 1e Sıe soll uns inspirleren, die Nachfolge Jesu en Nach Soares-
Prabhu kann dıe Botschaft Jesu 11UT In der konkreten Praxıs verstanden werden,
e1ıspie De1l einer Tischgemeinschaft” mıt Kastenlosen, welche Z Beseıtigung der asten-
diskrımıinıerung und au der mi1ssionarischen Gemeinde beiträgt.
en sehr eKann! ist Sebastı1an Kappen Diıeser indısche eologe und rel1g1öse

Aktıvıst erklärt 1n seinem Buch » Jesus and Freedom« dıie revolutionäre Botschaft Jesu in
der ökonomischen, sozlalen, polıtischen, relıg1ösen und personalen Sphäre des mensch-
lıchen Lebens In Gemeinnschaft. ach 1hm benötigt der au der indiıschen eologıe
Basısgemeinschaften und Miss1ıonarische Gemeinden, die sıch für mehr Humanıtät
einsetzen.* Christliche Gemeinde muß wahrhaft ex-zentrisch se1N, ihr Zentrum auber.
VON sıch selbst In der absoluten Zukunft der Menschheit setzen S1e muß das e1icCc (Gottes
(basıleic) und se1INe Gerechtigkeit suchen. SIıe bıldet Von daher die »basıleic
COoOmMMunITLeS«, dıe Kräfte für dıe transformierende Aktıon freisetzen. Das el Wır
Mussen dıe Werte des Gottesreiches In das eDen der Menschen Urec. Biıldung VOI

Basısgemeinden einpflanzen und verkörpern. Solche Gemeinschaften stehen 1mM heutigen
Indıen allen Gläubigen und Menschen Wiıllens en Sıe sSınd eingetaucht in dıe
Masse se1iner Armen Sıe folgen dem der 1e€ und machen dıe tradıtionellen
Symbole, WIe eispie dıe Eucharistie, Urc eine offene Tischgemeinschaft mıt den
Armen und Ausgestoßenen (Unterkasten) WI1Ie Jesus 6S tat wleder lebendig.

Mahatma verband den sozlalen-politischen Gedanken miıt der elıgıon.
präsentierte die zukünftige Gesellschaft VOIN bhaktı und Nächstenlıeb 1n Gerechtigkeit und
Gleichheit als ama a]ya’ die Wıederkehr des Gesetzes des mystischen Kön1gs Rama, In
dessen e1iCc Wahrheit und Gerechtigkeit herrschen. Gandhıis hauptsächliche Leistung
se1ne erfolgreiche emühung, 1TC elıg1o0n eine Veränderung der soz1lalen Ordnung
herbeizuführen Somıit proklamierte eine Zukunftsgesellschaft für eın freies Indıen
auf relıg1öser Basıs

An besonderer Stelle möchte ich einen ekannten Jesuıiten Michael mMaladoss
Er versteht eligion In einem tiefergehenden Sınn als eıne symbolısche Struktur, welche
eiıne Bezlıehung zwıschen einer Person bZw einer Gemeiinschaft und dem Absoluten
vermittelt .? Diıe Beziıehung göttlıchen Myster1ıum, welche 1n den einzelnen Relıgionen
gelebt und eije1jer wird, eIInde sıch für Amaladoss 1m Spannungsfe zweler Pole »DIe
personale Beziıehung als Verpflichtung 1m Glauben hat einen einzigartigen und absoluten
ar  er. VOT allem we1l sS1e eine Beziehung Absoluten ist Ihr symbolıscher
Ausdruck 1st kulturell, historisch und menschlıch bedingt und deshalb relatıv.«

Vgl SOARES-PRABHU, » C he Fellowshiıp of Jesus: Its Significance for alı Chrıistians In 12 Today«, In
Jeevadhara AÄX1H/128, 1992, 140-159:; Ihe Kıngdom of God Jesus’ Vısion of New Soclety«, In TIhe Indıan

KAPPEN, Jesus and Freedom, 977
Church IN the ruggle for New Soctety, ed Dy AMALORPAVADASS, Bangalore 1981, 579-608

Vgl AMALADOSS, Making AlI InNgS New, 1990, ST
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Das Modell eiıner miss]ioNarıschen Gemeininschaft ach Maladoss 1st »e1ne ruppe VOIl

Menschen, welche berufen Sind, eiıne Gemeininschaft bilden lle teılen diese geme1n-
SAalllc Berufung und sınd sıch ihrer bewußt er und jede hat se1n oder ihr besonderes
en Oder Charısma, welches CI oder sS1e in den 1enst der Gemeimnschaft stellt Das
Charısma wırd als ein Geschenk (Gottes und als eine Sendung (Miıssı1on) verstanden.« Uurc
dıe Zusammenarbeıt aller wächst dıe ITuppe eiıner Gemeinschaft, ıIn der dıe SaNZCc
Verschiedenheit der Personen als Bereicherung aufgehoben ist Wıe 1n elıner menschlichen
Gemeinschaft co]] dıe Verschiedenheit der relıg1ösen Tradıtionen nıcht als Begrenzung oder
angel, sondern als geschenkter Reichtum erlebt werden. Inhaltlıch 1st das e1ic (Gottes
die 16 Gottes Menschen. e1C| (Gjottes 1st die (Gemeinnschaft mıt Gott und die
Einheit en Völkern,® sagt Maladoss

Aus allem, W d WIT gesagl aben, wırd e1in erstes Ergebnis klar Dıe Religionen sınd auf
den gegenseliti2en Dıialog angewlesen und dıe zentrale rage des mMLSSLiONATıSChen
Gemeindeaufbaus In Indıen hat wesentlich mıilt dem interreligiösen Dialog Iun

Diese Einsıicht hat sıch inzwıschen in der Kırche In Indien durchgesetzt. In diesem Sınn
spiegeln dıe Aussagen der Indischen und der Asıatischen Bıschofskonferenzen nach dem
I1 Vatıkanum eınen In der Kırche 1ın ichtung eiıner Kırche der Armen und
einer Gemennschaft miıt dersgläubıgen wıder. ine wichtige spielt €e1 dıe
Föderatıon der Asıatıschen Bıschofskonferenzen FABC)’ und dıe NdıscChe 1SCHNOIS-
konferenz EBCJ).° Slıe bilden eın OTum der Begegnung und des Austausches mıt
Andersgläubigen. Daraus S1Ind 1mM au{Tlfe der eıt Varlanten einer Asıatıschen und Indıschen
Befreiungstheologie und Interreligiösen Zusammenarbeıt entstanden. Ich darf dıe Kenntnis
der Gemeinsamkeıten und Unterschiede VON Basısgemeinden Lateinamerıikas und ndıens
VOraussetzen

Misszionarıische Basısgemeinde Indıien — Lateinamerıika Im Vergleich
In der Praxıs bılden dıe interrel1g1ösen Basısgemeinden einen priviılegierten das

genannte HEG Verständnis des Zusammenlebens ın die Tat Mzusetize Hıer kann
dıe mlssionarısche Basısgemeinde In Indien zweıfellos in vielerle1 Hınsıcht Ansätze und
Anregungen besonders der lateinamerikanischen Theologie anknüpfen. Diese muß aber In
den indischen Kontext übersetzt und CS muß teıls auch nach Antworten auf
spezıfische TODIeme esucht werden.

Das leiche nlıegen WI1Ie Lateinamerika hat auch meın Geme1indemodell 1n der
multirelig1ösen Sıituation Indiens, ZUT krassen Armut als Merkmal, das besondere

Vgl ALADOSS, »Interrelig10us lalogue«, In International uUulletin 1SSLONATY Research 2-5)

The Orıgin of FAB dates Dack 1970, the historic gathering of 180 bıshops In Manıla, the OCCasıon Visıt
of Pope Paul

OUg. the Catholic Hıierarchy WdsSs esta|  15 Dy Pope Leo 18806, .atholıc Bıshops Conference of 1a WdsSs
constituted only In 944
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Aufmerksamkeiıt verlangt der relıg1öse Pluralısmus hinzukommt In der indıschen
Basısgemeinde geht CS Dıalog und Zusammenarbeit zwıschen den verschıedenen
Glaubensrichtungen und Relıgionen 1M gemeiınsamen Eınsatz dıe Armut und
Kastendiskrıiminierung. Dıiese interrelig1öse Zusammenarbeıit zielt auf eine Iransformatıon
der Gesellschaft

Diıiese spezıielle Sıtuation spiegelt sıch 1mM folgenden Schema Es 111 Unterschiede und
Geme1jinsamkeıten VOIN lateinamerikanischen und interrel1g1ösen Basısgemeinden verdeutl1-
chen.

Lateinamerikanische Basısgemeinden ndiısche missionarische Basısgemeinden
Armut und polıtische Unterdrückung Armut, Kastendiskrıiminierung und
als Herausforderung der Chrısten, Multireligjosität als Herausforderung
Befreiungstheologie Von Christen und Andersgläubigen ZUH:

Befreiung
Sozlalpolıtische Volksbewegungen und Sozlalpolitische Volksbewegungen.
Volksreligliosität. Ziel gesellschaftlı- Ziel interrelı1g1öse und chrıstliıche
che JI ransformatıon auf chrıstlıche mpulse für gesellschaftlıche Tans-
Werten basıerende Gemeinde formation (interrel1ig1öse, tolerante

Gesellschaft)
rlösung als Befreiung sozlal und rlösung VONN aller Bındung und
gemeıinschaftlich Absonderung (indıvidualistisch und

psychisc) Moksha
Christliıche Basısgemeinden Missıonarische (interrelig1öse) Basıs-

gemeinden

Dıie MLSSLONAFISChe (TeEMmeinde: ein interreligiöses Projekt
Wıe sıch dUus dem biısher erg1bt, 1st die indısche Basısgemeinde 11UT als

Interreligiöse Form des Zusammenlebens SINNVOIL. Für eın ausreichendes Verständnis eInes
interreligiösen Dialogprozesses 1m indıschen Kontext einer m1ss1ionarischer Gemeinde muß
ZUGTST dıe Notwendigkeit und Bedeutung der christlichen 1SS10Nn egründe und geklärt
werden.

Ich möchte 1m folgenden kurz auf 1SS1O0N und mi1ssionarische Gemeinde 1mM indischen
Kontext eingehen. 1Ss10on kann heute besten verstanden und praktiziert werden als
0g Dıieser 1  0g erwelst sıch 1mM indischen Kontext als der beste Weg, dem IC
Gottes dienen und Gemeıilnden in elıner rel121Ös pluralistischen Welt errichten. 1SSLON
LST das Geschehenlassen VoN Gotteserfahrung, die Ganzheit bringt und des Lebens fürJeden 1ss1ıon 1st nıcht ekehrung des anderen, sondern Zusammenleben, eın geme1n-
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Salllcs Arbeıten für das e1IC| (jottes. 1SS10N 1m indıschen Kontext bedeutet, den
gemeinsam gelebten und erfahrenen Glauben mıteinander teilen und sıch gemeinsam
Befreiung emühen

Das Bemühen, solche Gemeinschaften aufzubauen, geht nıcht ohne Hındernisse und
Konfrontationen ab Dıiıese können AQUus mangelnder Kommunıikatıon oder du»s Miıßverständ-
nıssen entstehen. In olchen Fällen mul immer wleder VOIN eutlıic. machen,

CS dem christlıchen Glauben dıe Werte des Reıiches ottes geht und olglıc auch
darum, das Le1ı1d verringern, lındern und überwınden, W d Ja 7 B auch das
Hauptzıel des Buddhısmus ist Solche praktıschen gemeinsamen Eıinsätze werden
Verständnis VON den eılıgen Schriıften und UNsSCIC theologısche Reflexion ändern. aher
werden sıch unseIre theologischen Überlegungen und dıe Krıterien des theologischen
Dıalogs andern. SO esehen mul 1SS10N eine gegenselt1g verantwortliche Aufgabe er
Kırchen und Relıgionen se1n, eine wirklıche Gemeıinsamkelıt, die auf Authentizıtät und
Respekt für dıe Freiheıit und Eıgenart des andern basılert oder gegründe ist

Dies möchte ich nochmals ein wen1g verdeutlichen: Orum geht letztlich und
nıcht? ESs geht 1n der interrelıig1ösen Basısgemeinde nıcht den Versuch, eine indısche
elıg10n, eiıne Eınheıitsreligion zu formen, dıe alle historischen Unterschiede zwıschen den
Relıgi10nen verwischt, das gemeinsame Kernstück instıtutionalısıeren und elıg10n
darauf reduzlieren. Es 1eg auch nıcht In der Absıcht des Modells unterstellen,
eine elıgıon alleın dıe Ta hat, all die anderen Relıgionen reinıgen und absorbie-
IC  - MC gemeint 1st auch jene Orm VON Toleranz, die alle Relıgionen aufruft Z

gegenseıltigen Anerkennung, dann einander 1gnorlieren und selbstzufrieden
auseinanderzugehen.

Dıieses Modell 111 demgegenüber eın aufriıchtiger Versuch SseIn. eıner Eıinheıt
elangen, In der jede elıgıon ihre Identität (Selbsterkenntnis Urc Beziehung und
Interdependenz mıt den anderen Relıgionen intensivieren kann Jede elıgıon behält iıhre
Eınmaligkeıt und findet Hrc dıe Beziehung den anderen Relıgionen einer
1eTie und gegenselt1gem Vertrauen. Die Herausforderung 1st, dıe wiırklıche, gemeinsame
Verbindung erkennen und das für unıverselles, gegenseıt1iges Vertrauen SOWIE
die Verantwortlichkeit jeder Person für alle finden und somıt die fundamentale Eınheit
menschlıchen Se1ins als Famiıilie Zu erfahren ?

In einer olchen Grundhaltung Ssiınd WIT gerufen, mitzuhelfen, die des Lebens
und dıe Erfahrung des Gottesreiches den Menschen gelangt Dieses eiclc Gottes
letztlich selner nnahme einen freien Menschen VOTaUS, der sıch fre1 entscheıiden kann

Ihe Memorandum of the Consultation Towards Orl Community, ed DYy W AMARTHA, 1975 AT

ZM  g ahrgang 999 Heft



Modelle MLSSLONAFISCher Gemeinden ImM Indıschen Kontext 159

OZlales Handeln INn den MILSSLONArISChen (jemeinden
(rottes Wıllen

Dıe gemeinsame Begegnung des Reiches Gottes 11l dem gegenseıtigen Glaubensdialog
dıenen. OIC eın 1  0g geht über das gemeinsame Engagement und den gemeinsamen
Eınsatz 1m Glauben hınaus und umfaß auch elınen vertrauensvollen Austausch über
Erfahrungen der Begegnung mıt Gott oder Erfahrungen des Absoluten unabhängıg
davon, welchen Namen 1hm g1bt

In diıesen interrelı1g1ösen Basısgemeinden entsteht eın Bewußtsein für gemeinsame Werte
des aubens, für die sıch mıteinander einsetzt. Deshalb erfäh der Glaubensdialog
nıcht 1L1UT elne innere mwandlung, sondern löst auch Bewegungen auUS, dıie Ziel
aben, dıe gesellschaftliche Sıtuation verbessern und einen herbeizuführen

Der Schlüssel einer Indıschen MLSSLONAFISChen Gemeinde:
elC. Golttes erJanhrbDar werden lassen

Wie können WIT diese gelebte Gemeinsamkeit 1mM Feld der 1ss1ıon ausdrücken und
größeres Feingefühl für den weıterreichenden göttlıchen Plan und selner Verwirklichung
vermitteln? Um dies verstehen, gehen WIT VoN der Sendung der Kırche selbst aus Diese
Sendung DZW 1SsS10N der Kırche ist, dem eic Gottes dienen. Dıieses Verständnis
grei das Vatıkanısche ONZ1 auf, WENN C658 die Kırche als Sakrament der Eıinheit der
Menschen mıt Gott und untereinander interpretiert (LG 1) 10 Dadurch wıird Raum
geschaffen für den Gedanken, auch dıe anderen Relıgionen der Wiırklıichkeit des
Reiches (Gjottes teiılhaben

Als Sakrament muß die Kırche das eic Gottes In unNserTer Welt gegenwärtig werden
lassen. Sıe verkündet €e1 das eIcC Gottes, WIe 6S ın Jesus Christus gegenwärtig
geworden ist

harakteristisch für das e1ic Gottes ist
(1) Es dıent dem eıl er Menschen (soteri1ologischer Aspekt). Im indischen Kontext

e1IcC Gottes arbeıiten el dıe soz1lalen negatıven Zustände WI1Ie Armut, Kastendis-
krıminierung und relıg1öse Auseinandersetzungen überwinden.

(2) Es wıird geprägt HTE eın chrıstliches Gottesbild (theologischer Aspekt): Gott ist der
gelıebte Vater (Abba) er Menschen. Die Anerkennung Gottes als Vater nthält dıe
Aufforderung, alle Menschen als Geschwister der eiınen und gleichen Famılie Gottes
anzunehmen. Im indischen Kontext verlangt dies VOT em dıe Eingliederung der
Kastenlosen. Wünschenswert wäre, WC das auch zeichenhaft 1mM gemeiınsamen Mahl der
Eucharistie Ausdruck kommen könnte

10 »Die Kırche Ist Ja In Christus gleichsam das Sakrament, das el Zeichen und erkzeug für die innigsteVereinigung mıt Gott WIE für dıe Einheit der BaNZCM Menschheit «
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(3) Dıe Menschen Kınder des eiınen Vaters siınd auf dem Weg ZU1 Ende
der eıt (eschatologischer Aspekt). ach christlichem Glauben ist das 16 (jottes schon
real gegenwärt1g, zugleich aber noch nıcht in sel1ner verwirklıcht Für Jesus ist dieses
e1ic des aters das auf dıe Zukunft hın Sallz offene ( ottes, dessen endgültige
Gestalt 1mM Verborgenen 1eg Wır empfangen das Geschenk des Reiches ottes, In dem
WIT seliner erwirklichung mıt beıtragen.

(4) Das e1ic Gottes 1st CS verbunden miıt Jesus Christus (Christologischer Aspekt).
Se1in eben, se1ine Verkündıiıgung und se1ın Handeln en dem IC ottes sichtbare
Gestalt egeben (Lk en dUus dem Glauben ıIn der Nachfolge Jesu Christı
bedeutet, 1n der Dynamık des Reıiches (jottes en Jesus selbst ist uUuNsSeIC Inspiration,
Motivatıon und ra 1n unserem Kontext der siıchtbaren Verwirkliıchung des Reıiches
ottes mıtzuwiırken.

Missionarısche (Jjemeinde: Gotteserfahrung IM zalog
Diıiese Inspıration führt den Chrısten hınein 1n den Dıialog als eine besondere FOorm, 1MmM

indıschen Kontext eic (ottes gegenwärtig werden lassen. Im Dıalog werden
verschliedene rel1g1öse Iradıtiıonen als potentielle Kräfte des gemeinsamen Gjottesreiches
gesehen. Deshalb wIird der 1  og STA Notwendigkeıt. N1ıemand wıird als untergeordnet
angesehen. Ne SInd andelinde ubjekte in Beziehung.

Das e1 Interrelig1öser 1  02 zwıischen Subjekt und Subjekt wırd ZUT nregung,
Christen, Hındus, Buddhıisten oder Moslems 1T iıhre Erfahrung der göttlıchen Wahrheıit
und rlösung SCHAUSO beitragen : gemeinsamen Arbeiıt für das Wohl er WI1Ie WITr
Christen.

Handelnde ubjekte
In Beziehung

hristliche Gemeinde Ee1IC| es Orlentiert Handelnde Subjekte
eziehung (KoexIıstenz und gemeInsames eziehung

Überleben)
Handelnde ubjekte

In Bezıehung

Dıe missionarische Basısgemeinde entspricht Sallz und Sal uNnseTeT Grundoption. Sıe 1st
OrthopraxI1s, eine orm wahren Handelns VOIN Christen und eine Antwort des aubens,
dıe den Armen In einem multikulturellen und multirelig1ösen Kontext den Vorrang g1bt,
(mıt den Worten des Evangelı1ums) eiıne offene Gemeinschaft auf das eic Gottes hın

Die interrelig1öse Basısgemeinde ist eın Feld, auf dem das Teıilen VOIN rfahrungen und
Gefühlen 1TüC bringen und einem des gemeinsamen Lebens ren kann DIie
Besonderheiten der verschliedenen Relıgionstradıtionen können sıch 1n der interrelig1ösen
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Basısgemeinde egegnen und gegenseıt1g bereichern. Dies verwelst uns arauf, WIT
uns VOT em mıt den sozlalen Gründen der Armut, den Relıgionen und dem Kastensystem
beschäftigen müssen, welche dıe Formation einer Gemeinde bestimmen und zerstören
können. Das ist der entscheidende Punkt für die aus dem Dıialog erwachsender Praxis. Die
Armen, unNnseTeE leiıdenden Schwestern und rüder, können eın gemeıinschaftliches Leben
erfahren, In eıner Gesellschaft, In der 6S mehr Gerechtigkeit, Menschlıichkeıit, Freıiheit und
nachhaltige Entwiıcklung g1bt

Missionarische (G((emeinde: Eine dialogische und
transformative Glaubensgemeinschaft

Dieser Punkt erg1ıbt sıch dUus dem Gesagten. iıne miss1onarische, dialogische Gemeinde
verwandelt das Verhältnis der Miıtglieder zueinander, damıt auch sıch selbst und olge-
richtig den eigenen sozlalen, kulturellen und relıg1ösen Kontext ndiens Die olgende
Sk1zze veranschaulıicht das Modell für eine solche dialogische und transformative lau-
bensgemeinschaft.

02 des ens

Christliche Gemeinden: gemeinsam mıt anderen Glaubensgemeinschaften
In interrelig1öser Basısgemeinde

Mensc  IC nliegen und Sorgen

Heılıge Schriften und Tradıtionen des Heılıge Schrıften und I radıtionen ande-
christlichen aubens (Basıc Chrıiıstian ICI Glaubensüberzeugungen (interrel1-
Communities) g1Ööse Basısgemeinden)

Gemeinsames Suchen und Finden des Willens Gottes

Gemeinsamer Einsatz für das eIC Gottes
(Gerechtigkeit, Frıeden und Koexistenz)

Im Mittelpunkt uUNseTEeSs (chrıstlichen) Interesses steht die chNrıstlıche Basısgemeinde, dıe
auf der rundlage des Evangelıums als Teıil der menschliıchen Basısgemeinde ebt Diese
Wwırd VON Gemeinschaften unterschiedlicher Relıgionen und verschıedenen auDbDens auf der
Grundlage des Zusammenlebens und gemeıiınsamer menschlicher Anlıegen und Sorgenerrichtet. Ausgangspunkt und verbindendes Moment Ist die Erfahrung des gemeinsamen
ZM Jahrgang 1999 Heflt



162 Lourdusamy Chinnappan

täglıchen Lebens, dıe zweıfellos dıe gee1ignetste rundlage für eıne Begegnung des Dıalogs
ist Man nennt dies me1lst einen Dıalog des ens

Meıner Meınung nach führt eın derart transformierender 1  0g ın eiıner Gemeinde, dıe
sıch eiıne Gestaltung iıhres Alltagslebens ach dem ıllen ottes bemüht denn dieser
(jott 1st ein (jott des Lebens einen gemeinsamen en In Das Evangelıum
nennt dıes das IC Gottes. Die Kontextualisıerung des aubens beginnt damıt, dus dem
Reichtum des auDens krıitisch schöpfen, daraus eine fruchtbare Kreativıtät
erwächst. Ohne Anerkennung der Besonderheıten der verschıedenen relıg1ıösen TIradıtiıonen
als Niworten auf das Geheimnıiıs (jottes wird eın einander bereichernder Dıalog
entstehen.

Diıe besondere Beziehung eESsSus Chrıistus kann ebensowen12 aufgegeben werden WIeEe
ein Exklusivismus unverantwortbar ist Gerade diese integrative, nıcht exklusıve cNrıistliıche
Haltung erwächst dUus der Ireue Jesus

ene Fragen und hleibende Spannungen
Im alltäglıchen Zusammenleben ireien immer wleder Spannungen auf SO bleıbt7 für

die Chrısten die Spannung zwıschen interrel1g1ösem Dıalog auf der einen Seıite und dem
Auftrag ZUT Verkündiıgung des Evangelıums auf der anderen. Als ich mıt Gläubigen einer
anderen elıg10n zusammenlebte und zusammenarbeıtete, tellte ich fest, Dialog und
Verkündigung nıcht vonelınander geirennt esehen werden können, sondern sıch gegenseılt1g
beeinflussen und durchdringen.

Be1 olchen Glaubensgesprächen aufgrund der Erfahrungen des gemeinsamen alltäglıchen
Lebens empfinden auch einfache Menschen ohne spezlielle Ausbildung diese Spannung. Sıe
rleben diese Spannungen und dıe Gemeinsamkeıten auf verschiedenen Ebenen In
gemeIınsamen Felern: e1ım Erzählen eiıner Geschichte, beım gemeinsamen Sıngen und
alen oder 1n einem Rollenspie. eic Der Treffpunkt eiıner olchen ffenen interrel1g1ösen
Gemeninschaft 1st nıcht eine Kirche, eın Tempel oder eine oschee, sondern dıe Lebens-
bereiche des Alltags. *

In diıesen Lebensbereichen des Alltags wıird dıe missionarische Gemeinde fähıg, dıe
Spannung zwıschen Eınmalıgkeıtund Universalıtätsanspruch der Person und dem Anspruch
anderer relıg1öser Führergestalten en Dıe missionarısche Gemeıinde stellt sıch die
Tage, welche die Gemeininschaft der Relıgionen 1mM Erlösungsplan Gottes für dıe Welt
spielt.

Das Zweıite Vatıkanısche Konzıil jedenfalls sıeht diese Geme1insamkeit der Relıgionen auf
dem Weg (Gjott und Menschen 1mM positiven 1C In seiner Linıe muß die cCANrıstliıche

Der Treffpunkt Ist nıcht meın Haus och das eines aC)  arn, sondern dıe Kreuzungen außerhalb der Mauern,
WIT vielleicht für eiıne eıle aufschlagen. »Es Ist gul, daß WIT hier siınd. Wır wollen TE ütten bauen, eine für
dıch, eıne für Mose und eiıne für Elıja.« (Mk 9:5)
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indısche Mınderheit ihre chrıstlıche Identität ZUSsammmmen mıt den Andersgläubigen
entdecken, als Miıtglıeder der multireligiösen Gesellschaft

In den Lebensbereichen des Alltags soll diese mi1iss1ionarısche Gemeıninde heute zwıschen
der großen asse der Armen, Unterkasten und Unterdrückten ndiens vermitteln. Um
dieses Ziel erreichen, mul} sıch dıe chrıstlıche missionarische Gemeinde für andere
Relıgionen öffnen Slie bedarf entsprechender lıturgischer Formen. (jott {fenbart sıch nıcht
1UT In der 1bel, sondern auch In den eılıgen Schriften der anderen Relıgionen.
Zahlreiche Werte SInd nämlıch allen Relıgionen geme1insam. Chrıisten können zugeben,
S1€e ebenso VON den anderen Relıgionen lernen aben WI1e dıie anderen Religionen VoO
Chrıistentum.

Diese Fragen Sind den Menschen 1n Indıen In Fleisch und Blut übergegangen. Dıiese
Tatsache bedeutet für uns als Christen nıcht 1Ur ein Rısıko, sondern eine große ance,
glaubwürdig ei6 Gottes mıtzuarbeiten und Geme1inde mıtzubauen.

Zum SC möchte ich elne persönliche Erfahrung mıtteıllen. Als aplan besuchte ich
viele Famılıen In meıner Pfarreı begegnete ich Famılıen, In der der Vater Christ und
die Multter 1N!| Wa  — Zu meınem Erstaunen praktızierte jeder se1ine eigene elıg10n, 1e€
seInem (Glauben ireu und dennoch mıt seinem andersgläubigen Fhepartner ZUSammmen
Als ich eINeEs der Paare efragte: » Wıe können SIıe eın SOIC gemischtes rel1ig1Ööses en
bewältigen?« antwortete 6S mMIr »Pater, elıgıon hat mıt dem den Emotionen
und Erfahrung (un, ebenso WI1Ie das en überhaupt. Es handelt sıch eine
Herausforderung, dıe gelebt werden muß.«
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»Mi1ss1onarische Geme1inden VOT (Irt«

Eın Werkstattbericht ber Jahre In der evangelıschen Jakobusgemeinde
In Tübıngen

Von Karlfrı ea'rich» CNaller

Eın ıel und vier Regeln
Am August 991 stimmte der Kırchengemeinderat der Jakobusgemeinde folgendem

Zıel und vier Regeln »Das Ziel aller Bemühungen soll se1n, möglıchst viele
Menschen UrC eine einladende Gemeinde einem persönlıchen Verhältnis Jesus als
dem Christus elangen.«

amıt MHTC eiınen einzigen eschiu dıe Jakobusgemeinde eıne der ersten
Gemeinden, dıe zielorientiert Dıe Glıeder dieser Gemeinde konnten und können In
steiıgendem Maße Auskunft geben über ıhre Mitgliedschaft. S1e Sind eutbar geworden und
me und drangen 1n das OITfentlıche Bewußtsein. Dieses Ziel wurde operationalisiert
ÜTE vier Regeln:

Allgemeines Expertentum er Glaubenden
WAas nıcht einfach gehlt, genl einfach nıcht
WAdas nıcht regelmähig geschieht, wırd In der egze mählg
Wer ZUu  S ersien Schritt einlädt, der Muß auch den zweiten gehen

Es sınd vier Regeln, keıine Gesetze. ber CS SINd vier Regeln, dıe unıversal für dıe
Innerungen und Außerungen des aubens gelten, die spırıtuell ebenso gültıg Sınd WI1Ie
strukturell Somit können S1€e auf jede Außerung VOonNn Gemeinde angewandt werden: VOoNn
der Feıer des Gottesdienstes DIS Organıislieren einer Gemeindeaktion, VO bıs
ZU KGR-Beschlu Dıe vier Regeln wurden konsequent zunächst auf alle Beschlüsse des
Kırchengemeinderates angewandt, dann immer mehr auch übernommen VOon der
Kerngemeinde

Diıiese Beschlüsse, das Zıel und dıe vier Regeln SOWI1e eine Gottesdienst»reform« wurden
dre1 Monate lang der Gemeinde UrCc. Gemeindebrief, Informationsabende DZW ÜUrc
spezlielle Ankündigungen bekanntgemacht und traten ersten Advent 991 INn Ta Eın
halbes - später endete dieser Versuch mıt einer Befragung 1n ZWEeI Gottesdiensten, be1
der die Gemeindemitglieder UrCc ITe1e, eheime und offene Wahl ihr Ja DZW Neın SOWIE
Ergänzungswünsche abgeben konnten. Das Gesamtergebnis der beıden Wahlsonntagergal 96,2% der abgegeben Stimmen dafür, 3,8% dagegen Damıt WaTrT dieser
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chriıtt VOIl eıner großen enrneı gebilligt und mıtgetragen worden. In der Zwischenzeıit
entstanden dıe ersten dre1ı Hauskreıise, da dıie Jakobusgemeinde keın Geme1jndehaus oder
andere Räume Z Begegnung hatte Inzwıischen 1st eren Zahl auf 20 angewachsen. Diese
Zellen bılden eınen wichtigen Bestandteil 1m en der Gemeinde. 1ne Auswirkung der
Zielorientiertheit, der Regelbeachtung und der Hauskreise Wäal eıne Steigerung der
Gottesdienstbesucher VOINl auf 150 eın ess später. Dieser Effekt seizte sich fort,

heute 1mM Regelfall dıe Kırche mıiıt 3’7() ersonen gefüllt ist
DiIie aDel Tage tretende Dynamık, dıe TODleme und Freuden en eiıner starken

Belastung des gelstliıchen Leiıtungsgremiums, eshalb mußten WIT parallel dieser ersten

Grundentscheidung weiltere Hauptwörter einführen.

Dreı auptwörter

a} Eindeutigkeit
Der große Bedeutungsverlust VoNn Kırche und Geme1ıinde 1m allgemeınen Bewußtsein

SOWIe dıie Vieldeutigkeit, für dıe Kırche und Gemeıinde steht, en einem Lähmungs-
prozeß ge Wenn dıe Kırche für es steht, bringt S1e nıchts mehr. Wenn S1€e wieder
eutbar wiırd, S1e sıch der Dıskussion aus Deutbarke1 Wıllen VOTauS Dıe
normatıve na des Neuen estamentes verflüchtigt sıch 1n Selbstverständlichkeiten und
gescheıten Papıieren. FEın Ziel formulıieren, darauf beharren und miıt möglıchst vielen
Menschen anzustreben chafft ro, eıne dentity Dieses Profil (abwertend als
Rıchtungs- Ooder Personal- oder besondere Gemeıinden bezeichne nach außen und
nach innen. DiIie chaffung eINESs 020S gehö ebenso dazu WI1Ie der Stil der Gottesdienste.
Wır versuchen abel, das Programm verändern, ohne CS rulnleren, dıe
landeskıirchliche Wiırklichkeit 1st In Wort, Bıld und lIon Jederzeit erkennen und doch
gleichzeıtig geÖöffnet, andere Frömmuigkeitsstile und Konfessionen) darın VOTI-
kommen können (weıteres Punkt 3, »Normalıtät«).

Der und das Z1iel seizen Kontrolle VOTIaUuUs Wır lassen uns regelmäßig beraten VO
ökumeniıischen Gemeinindeinstitut ıIn Nıebüll (Christian Schwarz), das 7 B für unNnseTe
Geme1inde für das- 99’7 einen Mınımumfaktor De1l der „leidenschaftlichen Spiritualität«
festgestellt hat Dieses Ergebnis ist dann die rundlage für Gespräche und Beschlüsse
nnerha| des Leiıtungsgremiums. Weıter lassen WIT UuUNseTeC Gemeinde begutachten UTC
eine befreundete Pfarrerin dus Sachsen-  Anhalt, dıie dafür ausgebıilde ist Wır en
Kontakt anderen Gemeinden, dıie 1n Zeıten fortlaufenden rfolges den Aufbruch wagien
(Z.B dıe Auferstehungsgemeinde In alınz und bılden Uulls 1mM Leitungsgremium UT
entsprechende Lektüre fort Die Kontrolle geschieht aber auch Urc. die Geme1inde selber,
dıie De1l regelmäßigen Gemeindeversammlungen über wichtige TIhemen gehört und
EINSIECNOMM! wIrd.

Damıt trıtt das zweıte Hauptwort auf den Plan
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D) [ ransparenz
Wır egen Wert auf größtmöglıche Information der Gemeıinde. Der Gemeinde-

T1e 1st das Aushängeschild und erreicht nnerhalb der Parochie über 80% aller einge-
schrıebenen Kırchenmitglieder. Urc Reaktionen WwI1issen WIT, CI aufmerksam elesen
wırd, we1l w{ mıt 16 und Verstand emacht wird (beıdes, 1€'! und Verstand, Sınd
Hauptantriebsmittel der Miıss1on!).

UrCc Aushänge 1m Kırchenraum, Ankündıgungen, ÜUTre Gespräche und Gruppen egen
WIT dıe Entstehungswege der Gedanken en oder beteiligen möglıchst viele schon sehr
irühzeıt1ig Entscheidungsprozeß. Im Moment au 1e€e rage nach einem zweıten
Programm oder Sal nach eiıner Gemeindeneugründung überfüllter Gottesdienste oder
auch nach Sinn und WeC e1INes erweıterten Miıtarbeiterkreises.

Wır aben ıIn der Kırche detaıllıerte Informationen über UuUNnseIe Gemeinde,
Interessierte sıch e1in Bıld machen können. In regelmäßıigen Abständen efragen WIT
bestimmte Zielgruppen (Gottesdienstbesucher, Hauskreise, Seminarteilnehmer) nach ihrer
Meıinung und iıhren Wünschen. Dıiese werden ernst SCHNOMUNECN und In Beschlüsse umgesetzt
und wiederum bekanntgegeben).

All dıies bedarf aber des etzten und schwierigsten Hauptwortes, der

C) Konsequenz
Von em nfang gerleten WITr In große Schwierigkeiten: dıe berühmten »Stimmen

In der Gemeinde«, denen jede Anderung uspekt ist, dıie verletzten Miıtglıeder, die VO
Pfarrer ee werden wollten, dıe vielen, die das NCUEC Pfarrerverständnis eines Traıiıners
nıcht nachvollzıehen Konnten, dıe KollegInnen, dıe iıhren Ne1d In Theologie verpackten:
Da WIT eiıne Teilgemeinde VON insgesamt s1ieben Geme1inden In übıngen sınd, wurde dieser
amp VOT allem auf finanzıellem Gebiet ausgelragen.

Miıt der eıt gründeten WIT eshalb einen Vereıin » Freunde der Jakobusgemeinde«,
der 1mM Moment 70 000 1mM - Spenden gemeinnützig sammelt. Miıt diıesem
Geld gestalten WIT 1Un Gemeinde, z.B Uurc Fınanzlerung eilner 50 %1gen Stelle für
eine Gemeindedi  onın

Die Oonilıkte wurden härter und persönlıcher. Im au{Tlfe VON dre1 ahren wechselte fast
der gesamte Kırchengemeinderat. Wır en gelernt, ein zielorientierter, tiransparenter
Gemeindeansatz vıiel persönlıchen Eınsatz und Konflıktfähigkeit und deshalb
achten WIT sehr auf Energlereservoir. Der Sabbath hat NCUEC Bedeutung
SCWONNCN, das absıiıchtslose Feıern, die Gesten, die gul (un, das Lob und die zärtliıche
Aufmerksamkeit Das Abendgebet jeden Dıenstag 1st mıt seiner Stille eine geistliıche
Wärmestube und das gemeinsame wird immer mehr en persönlıches Bedürfnis
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Normalıtät

Be1l SCTCI Rückfragen, weshalb denn SO viele Menschen OT ngebote und
Einladungen annehmen, ekamen WITr Öfter die erstaunlıche Antwort Ihr se1d S normal!

Das he1lßt für uns
vorher WITr nıcht normal und
WITr nähern Uuls$s der Welt, in der die Menschen, für die WIT da sınd, tatsaäc  1 en

Am eispiel des Gottesdienstes sıeht die Annäherung die Normalıtät folgendermaßen
aus

Dıe Sprache entfernt sıch VOIN dogmatischen Hülsen und wiırbt verständlich den
Glauben

Die Gebete fiınden sıch auf der Lebensebene wieder (»Unser-Vater-ım 1mMmme « nıcht
» Vater-Unser «)

DıIe Beteiligung VoNn Gemeindegliedern 1st eine Selbstverständlichkeit (Schriftlesung,
Gebete, Ankündigungen, redigt).

DIie USL spielt eine große Wır achten auf eine Gleichgewichtung zwıischen
tradıtionellemund Liedgut, zwıschen rge und Band, zwıschen begleitetem esang
und Gemeindegesang ohne Instrumente Dahıinein gehö auch, WIT dıe Psalmen sıngen
(russısch O:  O!  OX

DiIie Formen und Farben werden abwechslungsreicher, mıt der Alba und der ola
lernen Gottesdienstbesucher wlieder das Kırchenjahr und se1ne spirıtuelle Bedeutung
kennen.

Die Liturgie erfolgt weitgehend ohne das abgelesene Manuskrıpt ebenso die redigt).
DiIe Feıer des Herrenmahls wird Von der Freude über die Geistesgegenwart des

auferstandenen Herrn und der konkreten Gemeinschaft.
Orte der Stille (stilles EDeEL. nach der Predigt und be1l den Fürbıitten) sollen weıter

ausgebaut werden.
Be1 al] dem Überraschenden und Neuen, den Konflıkten und Freuden 6S manchmal

schwer, dus eiıner größeren Dıstanz die eigene Arbeıt betrachten. Die Praxıs verleıtet
Kurzatmigkeit, dıe Theorie CIn YABE Stillstand

Der Kern des kleinen rühlings 1st und bleıbt ohl letztliıch dıe 1e€ den Menschen,
die WIT gewlesen sınd und dıe Freude, gerade be1 ihnen den Auferstandenen

entdecken.
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Aladura-Kirche Afrıkaner be1l uns

VonNn UJUS Osıtelu

G(reschichte der Einwanderer-Kirchen INn Deutschland

Genauso WIeE In jedem anderen Land dieser Welt wanderten und wandern auch weıterhin
Menschen aQus en Teılen der Welt aQus den unterschiedlichsten Gründen nach Deutschland
ein ährend ein1ıge hıerher kommen studieren, suchen andere Arbeit oder bıtten
u polıtısches Asyl

Aber 1n weıten Teılen hat sıch die Sıtuation gravierend geändert. Wır en heute
Ausländer der zweıten oder drıtten Generation In Deutschland 1Ne große nzah dieser
Miıtbürger sınd Chrıisten, dıie sıch einer christlıchen Kırche des andes, In dem s1e eben,
anschließen, aber CS 1st sehr wichtig für SIC, eıne Gemeinde {inden, dıe die Iradıtionen
der Kırche des He1imatlandes pfleg

Eıinige dieser Kırchen Sınd ıtglie: des Weltkirchenrates und arbeıten mıt
dem okalen ökumenischen Rat des Jeweiligenes Andere dagegen bemühen sıch noch

diese ıtgliıed- bzw Partnerschaften.

Afrıkanische Kırchen Im Rhein-Main-Gebiet

Dıe me1lsten der afrıkanischen Kırchen In Rhein-Main-Gebiet und auch aruber hinaus
S1INd überwiegend pfingstlic und charısmatisch. Kıinige gehören großen Organisationen mıiıt
Hauptsitz 1n Afrıka all, andere dagegen sınd völlıg unabhängig ohne irgendeine Bındungeine Organisation, wlıeder andere ehören einer Organisation auber. Afrıkas und
en ihren Hauptsitz irgendwo iın Europa oder den USA

Dıe Strukturen In diesen Kırchen sınd sehr unterschiedlich ährend ein1ge mehr oder
wenı1ger in ıhren Strukturen den SOgenannten Landeskirchen/Stadtkirchen gleichen, en
andere pr  1SC eiıne Konzession Von der reglonalen oder internationalen Zentrale ihrer
Organisation.

Die melsten dieser Kırchen wurden UT Missionare egründet, dıe Von ihrer
Urganisation AT Verbreitung des Evangelıums nach Kuropa geschickt wurden. S1ie en
hre eigene gelistliche Oorm und Gottesdienstordnung, in der Freiheit und Unabhängigkeit1m Namen Jesus Christus herrscht.

Dıe me1lsten VvVon ihnen arbeiten mıt dem Okalen ökumenischen Rat ZUSAMMEN, während
andere sıch davon dıstanzieren und lıeber mıt anderen okalen afrıkanischen Kırchen oder
den internationalen christlichen Örperschaften der USA zusammenarbeiten
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DIie afrıkanıschen Missionskirchen 1mM Rhein-Main-Gebiet können 1n olgende Gruppen
unterteılt werden:

Okumenisch verbunden

Pfingstliche /charısmatische Kırchen
The Church of the Lord (Aladura), angen, Rhein-Maın
Bethel al Brotherhood, Frankfurt/Maın

i thıop1an Protestant Congregatıion, rankfurt/Maın
Ka Celestial Church of Christ, rankfurt/Maın

Orthodoxe Kırchen
® Coptic Orthodox Church, Frankfurt/Maın
M thıopı1an Orthodox Church, Frankfurt/Maın

Erıterian Orthodox (CChurch; Frankfurt/Maın

Andere afirıkanısche Geme1linden
Erıterian Protestant Congregation, Frankfurt/Maın

O  M Ecumenical Afrıcan Congregation, Tan.  Maın

Okumenisch nıcht verbunden

Pfingstlıche Kırchen
Revelatıon Church of God, Wıesbaden
Church of Pentecost, Frankfurt/Maın

K  C Chrıstian Church Outreach Mi1ss1o0n, Frankfurt/Maın

MI1ISSLO Afrıcana ? Lur der afrıkanischen Diaspora In der
Missionierungsdebatte Remissionierung »Missıion Reversed«

Das Wort »M1SS10N« 1st sehr problematisch geworden, und dıe Vorwürtfe die
1SS10N S1Ind gravierend, W1e 7B die Behauptung, 1SS10N se1 nıchts anderes als
»relıg1öser Hausfriedensbruch«, TIranskulturellismus oder Westlicher Kolonijalısmus us  z

Jle oben erwähnten Beispiele en »M1SS10N« 1n Miıßkredit gebracht.
1SS10N ist trotzdem DOSIL1LV betrachten, WEeNN dıe erwähnten Beispiele und

ihresgleichen verme1lidet. 1SS10N bedeutet, dem Weg Gottes 1n diese Welt hınein folgen
und (GGemennschaft und Solıdarıtät mıt den Menschen ewahren 1Ss1on bedeutet In
CrSTET Linie, Menschen für EeESsSUus ekehren, WC S1€e wollen, für Jesus gewınnen
(Matthäus 6,18-20; Johannes

1sSs1on hatte immer mıt Aufbruch und Erneuerung der Kırche {un
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In Deutschland g1bt CS viele Afrıkanische Relıgi1onsgemeinschaften, dıe sıch durch en
es mi1iss1onarıscher Aktıvıtät auszeıiıchnen. Eınige dieser afrıkanıschen Kırchen
erzielen gegenwärtig Deac  1C. Missionserfolge.

Adura s Missionsbegriff: Das Wort (die 1bel, die Botschaft esu ist das Wichtigste,
nıcht die Jeweılıge Kultur Deswegen dürfen die afrıkanıschen Miss1onare hıer In
Deutschland und anderswo nıcht den gleichen Fehler WIe ihre amalıgen europäıischen
ollegen machen nıcht kultureller J] ransfer oder Transkulturellismus, sondern Miss1onile-
I1uUuNng 1mM Sinne der Evangelısatiıon 1st notwendig.

Es 1st neben Evangelısatıon auch wichtig, uUulseceiIen europäischen ern und Schwestern
zeigen, eine andere FOrm, den Gottesdienst felern, exıistlert. Dies soll eine

gegenseıltige Bereicherung für dıe europäıischen und dıe afrıkaniıschen Chrısten se1IN.

Die Mıssıon der Afrıkanisch- Unabhängigen Kırchen
(Afrıcan Instituted Churches AIC)

Diıe 1SS10N der Afrıkanisch Unabhängigen Kırchen In Deutschland und auch anderswo
kann kurz und bündıg als Remissionierung 1.e »Umkehr der 1SS10N« (Mıssıon Reversed)
beschrieben werden. Dıese Missionskirchen sınd hler,

sowohl Cuc als auch verlorene Seelen für Jesus Christus gewIinnen;
aber auch, dıie Erwartungen aller Christen mıt dem gleichen Hıntergrund oder der
gleichen Tradıtion In Übereinstimmung mıiıt der eılıgen chrıft rfüllen;

(jott anzuerkennen In selner unermeßlichen Weısheıt, für jede HOHE Generation eın
Bewußtsein Schalitien und seine Kınder ıhm ZUTÜC.  ringen.

ıne kurze Fallstudie, dıe 1INDI1IC In das en und den Glauben der Church of the Lord
(Aladura) In Deutschland g1bt, wırd genügen, die 1Ss10on der afrıkanischen Kırchen ıIn
Deutschland und auch 1n anderen Regionen In apper Weıise beschreiben

The Church 0 the Ord (Aladura), Deutschland

Einleitung: Dıe Church of the Lord (Aladura) ist eıne ökumenische Gemeinschaft. Dıe
Kıirche 1st sıch ihrer relıg1ösen und kulturellen ITradıtion und Aufgabe bewußt, das
Evangelıum In alle und en dieser Welt verbreıiten.

Das OTruDa- (eine Sprache aAuUS dem südwestlichen Teıl Nigerias)-Wort »Aladura« bedeutet
»Gebetsgemeinschaft«. Die rundlage der Kırche kann kurz beschrieben werden mıt
musterhaft 1blısch, mächtig pfingstlıch, geistlıch evangelisch, ausschließlich ökumenisch.
aCı der und dem Pfingstgedanken eben, Im Greist evangeliscı und INn der
Auffassung ökumenisch.) Aus dieser Selbstbeschreibung geht hervor, dıe Church of the
Lord (Aladura) sıch eiıner christpfingstlichen Iradıtion verpflichtet hlt Diese rag für
dıe Gemeinde auch charısmatische Züge, weshalb durchaus VON einer charısmatisch-
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pfingstlıchen Geme1inde gesprochen werden kann DIe Church of the Lord (Aladura)
betrachtet ıhren Gottesdienst als eın geistliches Unternehmen. Das solıde Fundament der
Kırcheeauf J1ebe, ertrauen und offnung ıIn Gott; dre1 zentrale Wertvorstellungen,

denen sıch dıe Tätigkeıiten der Gemeinde orlentlieren. eTt. Anhänger dieser Kırche hält
sıch daran und praktizıert diese Tugend.

DIe Church of the Lord (Aladura) mıt ihrem internationalen Hauptsıitz In Ogere-Remo,
Ogun-s»tate, Nıgerl1a wurde 930 gegründe und hat bIs heute weltweıte Verbreıtung
gefunden.

Dıe Kırche 1LST Vollmitglıied VO.  S
& Or Councıl of urches eltkırchenrat
&® Organızatıon of A{ifrıcan Instituted urches (OAIC)
‚  ( British Councıl of urches

Chrıstian Councıl of Nıger1a

Darüber AINAUS 1st dıe Church the Lord (Aladura) ıtglie, Von
: International Mınıiıster1al Councıl of Great Brıtain IMCGB)

und Gründungsmitglıed des Internationalen Miınıisterlalrates VON Deutschland IMCOG)

Es ist lange her, 1mM Jahre 9725 die Vorsehung dem verstorbenen Reverend Dr Os1ah
Olunowo Osıtelu, dem ersten Prıimaten und Gründer der Church of the Lord (Aladura),
en  e, se1ine 1SsS1oNn sıch nıcht L1UT auf die Yorubas 1n Nıgerl1a beschränken sollte,
sondern auch auf »people beyond the « auf alle eıle der Welt erstrecken soll

Diıiese Offenbarung als Teıl Von Gottes Seelen-Rettungs-Plan (ein Bewußtsein
rfüllte AB während se1Nes SaNZCH Lebens Hr ©  ( eın Zeugnıis für dıe Kırche
abzulegen, die Kırche bestätigen und se1ne Botschaft über den südwestlıchen Teil
Nıgerlas alles egann hinaus verbreiten bıs In alle eıle Niger1as, Westafrıkas
und nach Europa. Dıe Kırche ält nıcht nach, ihre 1SsS1o0N 1n andere e1ie der Welt
bringen Man kann die Anwesenheit der Church of the Lord (Aladura) In Deutschland, den
USA und anderen Teıjlen der Welt sehen als Kundgebung und T  ung der Offenbarung
Gottes Os1ı1ah Osıtelu 1m S 9725

Die Einrichtung In Deutschlan

Dıie Church of the Lord (Aladura) In Deutschland wurde 994 in angen gegründet. Dies
WAaT die Gemeinde der Kırche In Deutschland Die Kırche hat 1Un weltere Gemeilnden
1n Hamburg, etersen, Frankfurt/Maın und Gebetsgruppen 1n Bremen, Düsseldorf und
KöÖöln
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Gemeindeaktivitäten

Gottesdienst: DIiıie Church of the Lord (Aladura) felert ihren Sonntagsgottesdienst und
andere chrıstliche Feste SOWIE Hochzeiten und Taufen mıiıt viel esang und Tanz und
begleitet VON Musıkınstrumenten, der afrıkanischen Tradıtion entsprechend.
OVe €eAS: Mahl der Nächstenliebe en ersten Sonntag 1M Monat felert die Kırche
ihr »LOve east« nach dem Gottesdienst, wobel alle Gemeindemitglieder gemeinsam
verschiedene Speisen und Getränke mıteinander teılen.
121 'achtwache en etzten Freitag 1m Monat kommt die Gemeinde eiıner
Nachtwache ZUSAMIMCNH, Gott mıiıt Liıedern preisen und (Gott beten Das ist
nıcht überraschend oder verwunderlich, da die Kırche die aC des Gebetes glaubt.
Das TU auch der Name »Aladura« dausS, Gebetsgemeinschaft.
Bıbelstunde Dıe Gemeinde trıfft sıch jeden Mittwoch, die studieren. Dies
ist ein JTreifen, be1 dem allerle1 Fragen gestellt werden können, gleichgültig ob s$1e das
ema des ages betreffen oder nıcht
Tabıeorar Day (Aussprache: »Taborah«): Das Tabieorar est wiıird jedes z
August efelert und wurde 1937 VO ersten Priımat und Gründer der Kırche eingeführt.
Beratung: Gemeindemitgliederen die Möglıichkeit, ihren Pastor jeden Sonntag nach
dem Gottesdienst oder Jjedem anderen Tag nach Absprache für e1in Beratungs-
gespräc) reffen

Dıie 1SSLON: DIie 1sSs1on der Church of the Lord (Aladura) In Deutschland und
anderswo Ist C5S, die gute Botschaft allen Leuten In Deutschland bringen, unabhängig
VON ihrer Natıionalıtät, Rasse oder polıtischen Eınstellung. Vr dıe 1SS10N sol] also eıne

61 kann
andere orm des Gottesdienstes vorgestellt werden, be1l der jeder Gottes Gegenwärtigkeit

Das Hauptzıiel dieser 1Ss1on 1st CS, ITlCUEC und verlorene Seelen für Jesus Christus
gewınnen. Eın Kkommentar 1n einer Presseveröffentlichung des Christlıchen Rates In
Nıgerla (Chrıstian Councıil of 1gerla VoN 960 über die »Aladura Kırchen« beschreibt die
Sıtuation der Hauptkirchen »DIie ewegung der Aladura-Kirche ist dus dem en der
Kırche herausgetreten 6I besser gesagtl aus dem fehlenden Leben).« Das Erkennen des
fehlenden Lebens 1n den Missionskirchen 1st nıcht 1Ur auf die Nigerianischen Kırchen
ESCHT.  t’ sondern etir1ı auch alle anderen Kırchen der Welt

Deshalb 1st eiINn Teiıl der Aufgabe der Church of the Lord (Aladura), solche »lauwarmen«
Seelen erwecken und dıe Kırchen, dıe weder he1ß noch kalt Siınd In den ugen Jesus
Christus (Offenbarung 5.16), wieder he1ß auf Christus machen und S1€e Ihm
zurückzubringen. Das geschieht nachweılsbar 1n Nıgerla und anderen Teılen der Welt
Einige Bräuche der Church of the Lord (Aladura), z.B das Benutzen verschiedener
Musikinstrumente, uIien nach Freude, Tanzen, Klatschen S 95,1-7: ‚1-6 ei6. :
es Was die Missionskirchen vorher verdammt hatten, wurde NUunNn aufgenommen In den
SOgenNannten »maılnlıne« (Landes- oder mts-) und »Gospel-«(Evangelikalen-)Kirchen.
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Mitglieder DIe Miıtglieder der Church of the Lord (Aladura) angen stammen dus den
unterschıedlichsten Teılen der Welt beispielsweise aus Großbritannıien uba Deutsch-
land (GGhana en1a Niger1a T1N1da| Tobago und den USA

Okumenisches Verständnts Uund dıe Zusammenarbeıt innerhalb des AIC.
(Afrıkanısch Unabhängigen-Kirchen »Afrıcan Inıtiıated/

Instituted Churches«)

In Epheser 1ST lesen »Ihr alle se1d CIn Le1ib euch en ebt C (Ge1lst ıhr
habt alle C116 offnung, dıe euch Gott egeben hat als CT euch (Gemeılinde rief
Es X1bDt für euch 11UT Herrn 1Ur Glauben und LU C1I11C au{lie Und iıhr kennt
1L1UT den Gott den Vater VONN allem W as ebht Er steht über allen Er wiırkt UrCc alle
und allen «< Des »Denn WII alle en und Nıchtjuden klaven und Frele
sınd der au{fTfe e denselben Ge1lst den Leıb Christı eingegliıedert worden
und WII en auch alle demselben Gelst Anteıl ekommen << Korinther 12 13)

DIe unterschiedlichen Konfessionen Tradıtionen und Kulturen Deutschland kuropa
und weltweiıt S1Ind CC große Herausforderung und Aance dıe Bedeutung VOIN Okumene

verstehen und begreifen JUNIT DIVERSITITY« Eıinheit der Vielfältigkeit
(Epheser Korinther L2 12 13)

Für uns bedeutet 68 Okumene verstehen und praktızıeren sıchg
kennenzulernen UTC Informationen Treffen Besuche SCINCINSAINC Pro) ekte und
Kooperationen

kınıge der afrıkanıschen Kırchen Deutschland arbeıten mıiıt anderen Konfessionen
kooperleren be1 verschlıiedenen Projekten mıt dem Uuro der Okumeniıischen

Verbindung und nehmen aktıv Workshops te1l SIC planen und TeN Festivals uUrCc
DıIe Kooperatıon Chrısten 1St sehr bedeutend In Korinther 12 26 1St lesen
»Wenn irgendeın Teıl des KÖrpers leidet dann leiden alle anderen 190081 ıhm Und WEeNN

iırgendeıin Teınl gee) wırd freuen sıch alle anderen mıiıt << DIe Kırchen USSCI1 eshalb
diesem Sinne zusammenarbeıten Um dies ETITEKTIV iun können UuSSCI SIC verfügbare
Ressourcen teılen anderem auch dıe Kırchengebäude und dıe finanzıellen Miıttel Sıe
en auch OrsSorge reffen Christen aufeinander einwırken sıch &n
kennenlernen und spezle rfahren W as Okumene bedeutet »daß alle (Chrısten)
C111 werden WIC WIT (Dreieinigkeit C1NS S1INd« Johannes K IT und wichtigsten

SIC das Wort ottes hören lernen und anaC. handeln
Im Rhein-Maıin-(Gebilet g1Dt CS CIN1ISC rojekte, S für S Chrıisten der T-

schiedlichsten Tradıtionen und Kulturen zusammenkommen S dem allmächtigen Gott
dıenen, ıhm beten und INCINSAMC Feste felern.

Am Z März 998 trafen sıch rund 3() ausländısche Gemeılnden aus dem eın Maın-
Gebiet Dachverband gründen Damıt wollen S1C ihre Interessen der
Gesellschaft gegenüber den ehorden oder den etabliıerten deutschen Kırchen besser

aber auch dıe Vielfalt des chrıstlıchen auDens sıchtbar machen
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Schlußwort
»Ihr Menschen dUus den anderen Völkern se1d also nıcht länger Fremde und aste Ihr

gehö mıt Volk Gottes und se1d In Gottes Hausgemeinschaft aufgenommen. « (Epheser
2,19)
lle christlichen Kırchen und Konfessionen tellen den Le1ib VON Christus dar und

err Jesus Christus ist der Kopf dieser Kırchen Deshalb sollen dıe egriffe W1e
» Fremden-Kirche« oder »E inwanderer-Kirchen« weggelassen und UrCcC den Begrıff
»Mi1ssıonskirchen« ersetzt werden. S1e aben eine Aufgabe hler und iıhre Aufgabe ist C5S,
HEuE und verlorene Seelen für Christus gewıinnen.

Wenn Sıe wollen, mögen Sıe N »Umkehr der 1Ss1on (Mıssıon Re-
versed)«, W1e Jene, denen über Christus seinerzeıt gepredigt hat, und dıe Jetzt auf
das Gebiet zurückgekehrt SInd WI1Ie die rediger selnerzeit über Christus 1ın al]
selner Güte en Einwohnern dieses Gebiet predigen.
Es g1bt airıkanısche Miıssıonen In Deuitschland
s  s Innere Missionierung für A{frıkanerInnen

Außere Missionierung für alle Menschen:
NECUu Seelen für Jesus Christus gewinnen
verlorene Seelen wıieder für Jesus Christus gewıinnen
lauwarme Seelen, dıe weder he1ß noch kalt für Jesus Christus SInd, erwecken

DiIe Sıtuation In Deutschland kann nıcht isoliert betrachtet werden, 1st aber exemplarısch
für Westeuropa und dıe Welt

Dıe Kooperation Christen der verschiedensten Konfessionen, JIradıtionen und
Kulturen 1st sehr wichtig für unlls alle auf dem Weg Z Einigkeit, für dıe Herr Jesus
Christus gebetet hat Johannes Wır ollten dieses NEUE Bewußtsein und die geistige
Erneuerung begrüßen Gott hat unlls dieses In selner immensen 1ebe, Güte und unergründ-lıchen Weıisheit egeben, Uulls ihm zurückzubringen, WIT iIhn verehren und
anbeten In Wahrheit und 1mM Gelst »Und die Ihn anbeten wollen, mMussen VO Gelst der
Wahrheit NEeUu geboren sSeIN. Von olchen Menschen 111 der Vater angebetet werden.«
Johannes 4,23-24)

Unser nlıegen soll se1n, dıe unterschiedlichen Konzeptionen m1ssionarischer Arbeiıt, dıe
sıch 1n Europa entwickelt aben, In einen 0g miıteinander bringen el geht CSinsbesondere die Zusammenarbeit mıt pfingstkirchlichen, charısmatischen und
evangelıkalen Bewegungen In Deutschland und Europa.

Wır sollen unNns öffnen für Gott, geistliches Geschenk empfangen. »Es g1btverschıedene aben; doch e1in und erselbe Geilst teilt S1e aus ber das es ewirkt en
und erselbe Gelist Aus freiem Ermessen g1bt CT jedem se1ine besondere igkelit.«

Korinther 124
Missionarische mpulse der afirıkanıschen Gemeinden 1n Deutschland können nıcht

geleugnet werden. Der Miıssıonslandschaft hat sıch verändert. Der Welt 1st eine »Global
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Vıllage« geworden. Missionsarbeıt findet überall heute Es g1Dt daher nıcht mehr WIE
Cr eın Missionsgebiet.
og und Zusammenarbeıt soll zwıischen den Amtskırchen und den afrikanischen

Kırchen stattfiınden, dıe ökumenische dee ach VOTTIIC bringen Es soll el eın
en und Nehmen zwıischen Zwel Partnern seIN.
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DIE IH  SE HELSINK
VonNn ıkka Ruokanen

ıne Planungsgruppe (dıe rTuppe bestand aus Männern, Frauen, Theologen und Laien)
hat mıt der dee begonnen, einen neuartıgen Gottesdienst veranstalten. Diıe Vorberel-
tungsphase hat e1in Daar Monate gedauert und viele Sıtzungen 1mM Herbst 08’7 1n Anspruch
SCHOMUNCN.

Am 10 Drı LO W äal CS ndlıch sowelıt, dıe Eröffnungsmesse konnte gefelert werden.
eıtdem en sıch Jeden Sonntag O00 Leute aus der Hauptstadt und der mgebung
In die Mıkael Agricola-Kırche ZUT Thomasmesse gesammelt. Bıs heute SInd CS etwa 500
Messen SCWESCH.

Anfangs en dıie Messen 190088 1mM Herbst und Frühling Die Sommermesse
fand 995 In den etzten ahren en WIT auch Weıhnachts- und Ostermessen
veranstaltet.

Um eine TIThomasmesse fei1ern, werden 50—-70 Lajıen gebraucht, etiwa 20 davon
sınd Musıker Dıiıe Laıien, die mıtmachen wollen, können CS UrcC Einschreiben ihrer
Namen 1n dıe Veranstaltungsteilnahmelisten tun.

Was LSL eine Thomasmesse? Dıe 1I1homasmesse 1st eın evangelısch-lutherischer Gottes-
dıenst, der sowohl alte lıturgische Tradıtionen der Kırche als auch der Okumene aufniımmt.
ren Namen hat s1e nach dem Apostel Omas, VON dem üDerljıeier! wird, CT viele
Fragen hatte und gerade nıcht problemlos lauben konnte Der Vorgang einer Messe wırd
auf den ersten Seıten des TIThomas-Liederbuches erläutert.

Wer SInd dıe Messebesucher? Sonntag für Sonntag fiinden sıch tausend Leute aus der
HMauptstadtregion und dessen mgebung In der Thomasmesse eın Dıe Thomasmesse 1st
besonders den Berufstätigen und Jungen Erwachsenen elıebt

Dıie Gestaltung der Messe? en Sonntag raucht die TIThomasmesse 70 Freiwiıllige,
teilweise auch Lalen. twa 20 Leute sınd Musıker Dıe Diener den Seıtenaltären, dıe
Leser der Bıbeltexte, ZWEeI precher der Sündenbekenntnisse und Küche  en wechseln
sıch Messe für Messe ab An der Austeilung des bendmahls SInd neben s1eben Pfarrern
auch Laıen beteiligt.

Wann Wr dıe Thomasmesse? Die Messe wurde prı 988 eifelert.
Nach monatelanger Vorbereitungszeit 6S ndlıch SOWEeItL. Dıie kleine ruppe VonNn
Männern und Frauen, Theologen und Lalien, dıie VOIN iıhrem gelistlichen Hıntergrund sehr
unterschiedlich Warch, hatten sıch über die Grundelemente eInes neuartıgen Gottesdienstes
geeingt. Für einen Stadtbewohner ware CS leicht SCWESCH, der Thomasmesse te1ıl-
zunehmen, aber dıe Messe hätte mehr das geistliche Suchen eines Besuchers wahrnehmen
mussen.

Wann wırd dıie Thomasmesse gefeiert ? Die erans!  g 1INnde' jeden onntag 18
In der Mıkael Agrıcola-Kirche, ehtaankatu 28 Seı1t ein1gen ahren veranstalten WIT
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auch während der Sommermonate eiıne kleinförmıge Sommermesse (dauert 17 Stun-
den) Zu den Weihnachts- und Osterzeıiten werden Sondermessen efelent.

Ollı altonen SO 1SE dıe IThomasmesse entstanden

Offizıiell begann die Planung der Thomasmesse 1mM Herbst 087 UTrC einen el ıIn
dem etwa 4.() Pfarrer und Lalıen zusammengerufen wurden, sıch besinnen,
welcher Weise Helsinkı eıne Gottesdienstgemeinde bräuchte.

Den TIe aben 111 Valtonen (Pfarrer/Journalıst und 1ıkka Ruokanen (Pfarrer/TIheo-
log1eprofessor) verfaßt ber inhaltlıch basılerte GT auf vielen einzelnen Gesprächen mıt
Menschen, dıe sıch In verschliedenster Weise eın und einsam fühlten In Helsinkı

In dem TIe wurde das geistliıche Gelände vorgestellt, aus dem eine NEUC Geme1ininschaft
entstehen sollte

Lalenverantwortung
DER geistliche » Allein-sein« und die Einsamkeıt 1n der Großstadt
Die Entwicklung, dıe immer mehr einer Entfremdung VON Kırche und Gemeinde

Man wollte eine NCUC, moderne Weise finden für solche Menschen, dıe das
e1iCc| (Gottes nıcht kennen, insbesondere mıt 1C auf dıe baldıge O-Jahr-Feier der
Kırche
DIe rage eıne rweckung In der und einen Gottesdienst

Von nfang WarlTcl be1 diesen Zusammentreffen eine bunte Schar VOoN Menschen, dıe
aus unterschıiıedlichen geistlıchen Kontexten kamen Miıt nna-Maı)ja Rauıttıla kamen
Wiırkungen Aaus Taize, UTe €e1J0 Telaranta und Ahtı Hırvonen VON der 1SS10N.
DIie Erfahrungen VON 11Ruokanen kamen adus der Volksmesse 11J0 Rauhanıemi und
anı Rajanıemi brachten VOIl der charısmatıschen ewegung miıt Miıt Rıtva
alme und Ollı Valtonen Vertreter VO »Frühstückskre1s«, mıt ırkko Eskola und
e11a Valtonen Miıtglıeder der ewegung eiıner Bıbelstudıumsgruppe SCcCHCH us  z

Dıie ruppe bestand ZUT Hälfte aus Laıen und Z anderen Hälfte dus Theologen und das
mıt e  aC) Ebenso verhielt 65 sıch mıt dem Verhältnis VON Männern und Frauen.

Die Treffen en wöchentlıiıch und 6S kamen immer mehr Leute dazu Am Ende
des ahres N TeilnehmerInnen

Wır aben In Gruppen gearbeitet, In denen efragt hat, Was Jeder einzelne braucht,
W äas VO jeweıllıgen Hıntergrund des einzelnen einflıeßen kann und muß, den
geistlichen amp durchzuhalten
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Aırı rasten: Erfahrungen einer Leıiterin der Fürbittengruppe
In der Thomasmesse

Der Leıiter der Fürbitte darf die TIThomasmesse dus verschiedenen Gesichtspunkten
sehen. Eınerseıits sıeht CT dıe Aufregung, WC dıie Menschen arbeiten und andererseits den
Friıeden und dıe Gemeinschaft, dıe Gott chafft

Als einer der Leıter der Fürbitte möchte ich VOT em sıchern, Gott sıch Sanz
besonders für uns alle interessiert, VOT em für uUlNlseceIen Alltag, In dem WIT en Wır
können Ihm mıt ulNllseren Anlıegen gehen Ich möchte auch ermutigen, solche
Gebetserhörungen anzunehmen, die nıcht In ulNlseiIen eigenen ahmen hineinpassen.

DIe Fürbitte i1st ein Kennzeıichen und e1in wesentlicher Teıl der Ihomasmesse. Ich meılne
nıcht 11UT das, W as auf dem auptaltar geschieht. Für miıich 1st CS sehr wichtig, WIT
gewöhnlıche Menschen In verschıedenen Altersgruppen 1n der Fürbittengruppe sınd,
WIT uns mıtten den Menschen bewegen und alßbar se1n können. Das macht die
Thomasmesse einem und vertrauten est ÜUTEC dıie Gegenwart Gottes wırd
S1e für unlls einem gemeinsamen est

Raımo Kulsmanen: Erfahrungen eines Liturgen In der Thomasmesse

Den Theologen 1st gelehrt worden, der Lıturg den Gottesdienst, den dıe Gemeinde
ausführt, leıtet. In der TIThomasmesse wırd dies Wırklıichkeit, denn die Gemeinde aktıv
mıt und verwirklıicht den Gottesdienst. Das macht dıe Thomasmesse eiliner Heraus-
orderung.

1ne Herausforderung eNiIsStie auch dadurch, 1n der Messe die Atmosphäre des
»20  ıchen Unerwartetseins« und doch voll Von Erwartungen empfindet. Weıl alles In dem
Moment Jebendig ist, in dem dıe Liturgie gefelert wird, kann der Liıturg nıcht alleın auf
sıch bauen. Er kann empfinden, Gottes Möglıchkeiten wachsen. Ich habe CS sehr gul
mpfunden, In jJeder Messe In jedem Moment irgendetwas geschehen kann Der Liturgmul anacC. streben, CT alle Selbstverständlichkeiten verme1ıdet und CT selbst ıIn jedemTeıl der Messe motivlert ist
er den fünf feststehenden Chor:  1edern oder normalen Liedern und den Teılen der

Liturgie, dıe für die Messe komponiert worden sınd, g1bt 6S us1 auch während der
Fürbitte und während des bendmahls

Das ben der us1 geschieht ZWEe] tunden VOT dem egınn der Messe. Für die Taıze-
Lieder g1bt 6S fertige Arrangements, aber für die anderen Lieder macht der Leıter der
Instrumentalisten dıe Arrangements für die Spieler und ach Möglıichkeit auch für dıe
dänger Der Chorleiter übt mıt dem Chor und der Leıiter der Instrumentalisten mıt den
Vorsängern und Instrumenten.

Die richtige ischung In allem ist eine zentrale Arbeiıt, damıt das Vorspielen der
Musiker gul gelıngen kann
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Die Olsalbung In der Thomasmesse

Nach dem Sündenerlal} und dem obgesang 01g In der Liturglie der Thomasmesse dıe
Fürbitte. S1ie fängt damıt all, der Leıter der Fürbitte über dıie geistlıche
Bedeutung der Fürbitte sagtl Er erklärt auch, dıie öglıchkeı hat, dıie
Seıtenaltäre gehen, dort beten aber auch, VOTIIC ZU Hauptaltar
ommen kann, mıiıt Jjemandem dort beten und dıie Ölsalbung empfangen. Dazu
lıest der Fürbittenleıter gewöhnlicherweise einen VON den beıden Bıbeltexten Adus dem
Neuen estament, entweder 6, 13 oder S, 14. in denen WIT das Vorbild für
und Ölsalbung en ıne der tellen 1st WEeNN 6S ıchtig allegorısch auslegen kann

Luk 10,34 Der Herr esus erzählt dort über den barmherzıgen Samarıter, WI1Ie (1

dem geraubten und geplünderten Mann SCHANSCH 1st und se1INe unden mıt Ol und Weın
gesalbt und gebunden hat Auf dem Itar stehen gerade das Ol, der Weın und das Brot,
das en das den Menschen nachher ausgeteıilt wIird.

Am nfang der Fürbitte sınd alle dıie, dıe be1 dem en! helfen, VOITIIC a
Wenn die 1181 und das Sıingen anfängt, kommen VON der Gemeijnde diejen1gen dazu, dıe
dıe Fürbitte für sıch wünschen.

Zuerst 1äßt der Abendmahlshelfer den Hılfesuchenden se1n nlıegen rzählen und
möglıcherweiıse auch seinen Vornamen e1ım und 1mM espräc) 1st 6S leichter
und natürlıcher, selınen amen gebrauchen. Zum Schluß macht dıe Ölsalbung, 7.B
1n folgender Weılnse: taucht den Zeigefinger und den aumen 1n und macht e1in
Kreuzzeichen auf dıie Stirn Dann kann den egen aussprechen, wobel dıe Hand
auf seinen Kopf hält und Sagl »Ich sa diıch (NN) mıt Ol 1M Namen des Vaters, des
Sohnes und des eılıgen Gelstes und bete 1mM amen uUuNseIcs Herrn Jesus Christus,

An Man kann auch einen apostolıschen Gruß aussprechen oder aber einen Tropfen
1n seine rechte Hand nehmen und beım Handauflegen dıe genanniten Worte aussprechen.
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Broer, Ingo Schlüter, Rıchard (Hg.) Christentum und Toleranz, Wiıssenschaftliche Buchge-
sellschaft Darmstadt 1996 2

Der Sammelband enthält dıe Referate des Slegener Theologischen Symposiums des Faches
Katholısche Theologıe der Gesamthochschule Sliegen VO ber die Toleranz. Das
ema erschıen schon deshalb bedeutsam, we1ıl In eiıner eıt des verbreıteten Fundamentalismus
sıch nıcht selten ıne Haltung ze1gt, »dıe In Rıchtung entschiedener Gewıißheiıt der eigenenÜberzeugung und der Verachtung der Pluralıtät der Meınungen tendiert« und damıt dem e1s der
oleranz völlıg wıderstrebt. diıeser Sıtuation I1st das Symposium sowohl verschıedenen Posıtiıonen
IM aulfe der Chrıistentumsgeschichte als auch den systematıischen Posıtionen nachgegangen. Für das
Ite estamen beschreıbt der Bonner Alttestamentler HEINZ-JOSEF ABRY die oleranz als
Ergebnisse eıner Suchbewegung. uch WENN Im Alten JTestament keine ausdrücklichen ermını
für 1oleranz gıbt lassen sıch doch Beisoiele pragmatıscher Toleranz aufzeigen. Dıe Hauptfrage
betrifft dıe Vereıhinbarkeiıt VON Monotheismus und Toleranz. FABRYS Beıtrag bezeugt den Facetten-
reichtum der Fragestellung. RUDOLF PE, Passau, bespricht das ema innerkirchlicher Toleranz

Beıspıiel des Parusieglaubens, WIEe 1Im Evangelıum gegeben Ist Wıe auch INGO BROERS
Beıtrag, ebenfalls ausgerichtet auf das N 1er ber ehr auf dıe paulınıschen Brıefe, machen alle
dre1ı dıe Heılıge Schrift betreffenden Überlegungen deutlıch, daß Toleranz WwWıe Intoleranz wesentlıch
mıt der rage der Identitätswahrung {un en Dıie her hıistorisch Orlıentierten Beıträge werden
abgerundet VON NG SPEYERS Rückfrage nach JToleranz und Intoleranz In der en Kırche.
Der Sprung In dıe Neuzeıt begıinnt mıt JUÜRGEN ERBICKS Ortung der JToleranzfrage Im Kontext des
modernen Pluralısmus, Toleranz In hohem Maße Im Geiste der Staatsräson propagıert ırd
Weıtere Motivatiıonen ergeben sıch Adus der Freisetzung des wählenden Subjekts, dus der wachsen-
den Hochschätzung des Anderen In seinem Andersseın, In der pluralıstischen Anerkennung der
Anderen. Am nde ste hıer dıe rage nach der Entscheidung zwıschen eıner JToleranz, dıe
Geltenlassen oder Anerkennen bedeutet In gewIssem Sınne HEINZ-GUÜNTHER STOBBE diese
Erwägung fort, WEeNN Toleranz zwıschen Postmoderne und Fundamentalısmus ansıedelt. Seine
Beschäftigung mıt der relıgıösen Begründung der Toleranz ist eın Plädoyer für Ehrfurcht und
Achtsamkeit. Es folgen wWel weıltere Beıträge über dıe Toleranz INn der innerkirchlichen Okumene
ARD SCHLUÜTER) und zwıschen dem Christentum und den Nachbarrelıgionen (WOLFRAM
EIßE); letzterer behandelt VOT em relıgıonspädagogische Anstöße Der and als Yanzer annn In
seınem Aufbau und seiner Durchführung als ıne gelungene Eınführung In dıe JToleranzproblematik

besonderer Berücksichtigung des Christentums angesprochen werden.

Düsseldorf Hans Waldenfels

von Brück, Regına u,. Michael: Dıie Welt des tibetischen Buddhismus. Fıine Begegnung, OSsel-
Verlag München 1996: 160

Unter den verschıiedenen Formen des Buddhısmus findet inzwıschen In Europa der tiıbetische
Buddhismus dıe weiıteste Aufmerksamkeıiıt und dıe nachhaltıgste Verbreıtung. Es bedarf daher be]
aller Bemühung 00 Verständniıs des Buddhısmus Im allgemeınen iImmer mehr der gründlıchen
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Darstellung und Beschäftigung mıt dem tiıbetischen Buddhismus. Das Ehepaar VON RU' hat
während eiınes langjährıgen Aufenthaltes in Indıen ıne tiefe Freundschaft mıt dem Dalaı ama
entwiıckelt, dıe wiıederum einer sympathıschen Kenntniısnahme des tibetischen Buddhısmus
geführt hat Eıne, nıcht dıe einzıge Frucht dieser Begegnung ist das vorliegende Buch, das
ausgehend VON einem geschichtlichen Überblick dıe Gelisteswelt Tıbets eınmal unter den
Gesıichtspunkten Grundlagen (nochmals stark den gemeiınsamen Säulen des Buddhısmus
ausgerichtet), Geıist, Bewußtseimsebenen und mentale aktoren, dann Meditatıon, tantrısche Praxıs
und Uniıversum der na| behandelt, ehe dann 1Im eıl »Medien und Tancen« dıe besonderen
Seıten tiıbetischer Praxıs ausgeleuchtet werden: Orakel, Inıtıation, dıe Hiıerarchie der Geıister, dıe
mediale Erfahrung. Das uch ist iıne gul leserliche Eınführung In dıe Sondergestalt des ußerst
jebendigen tiıbetischen uddhısmus.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Büchele, Herwig: Ine Welt Oder keine. Sozialethische Grundfragen angesichts einer ausbleibenden
Weltordnungspolitik, Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 1996: 2

Diıe »Globalısıierung« ırd eute für wirtschaftlıche Krısen und den notwendıgen »Umbau des
Sozlalstaats« verantwortlic gemacht Sıe OÖst dıe ngs dUs, daß die Industrieländer iıhren en

In Zukunft kaum mehr werden halten können. S1ıe ırd Jedoch uch ideologısch ZUT

Durchsetzung partıkularer Interessen auf Kosten anderer mıßbraucht. In der üblıchen »Stand-
ortdebatte« wırd »Globalısıierung« als eın objektiver Sachzwang behandelt, dem INan sıch ohl der
übel ANZUDaASscCH habe el geräa| dus dem Blıck, daß dieser Prozel sehr ohl VON Menschen
gemacht wırd, daß polıtısch gestaltbar Ist, Ja dal} gerade Politiker und Unternehmen dus den
reichen Industrienationen diesen Prozeß Sanz entscheıidend steuern

Der Öösterreichische Jesuıt HERWIG BÜCHELE, der Nalı 1978 der Unıversıität Innsbruck
Sozıalethık ehrt, mMacCc die vielfältigen TODIeme des Globalısıerungsprozesses bewußt, verdeutlicht
dıe Verantwortung der Chrısten für die »eIne Welt« und skıizzıert Perspektiven für ine » Weltinnen-
polıtık« und » Weltordnungspolıitik« einschlıeßlich der dafür notwendigen globalen Institutionen.

In seıner Analyse beschreıbt das internatıonale polıtısche und ökonomıische System als eın
System, In dem verschiedene und unterschiedlich mıt aCcC und Ressourcen ausgestattiete Akteure,
dıe zueinander In einem Konkurrenzverhältnıs stehen, Jeweils strategısch-eigennutzenorientiert
handeln In der Logık des »Gemeingüterdilemmas« (21) führt 168 ZU[ Schädigung der gemeInsamen
ökologıschen und soz1ı1alen Lebensgrundlagen. Diıe Eıinflußmöglıchkeiten der ebenfalls miteinander
konkurrierenden Natıonalstaaten und der wenıg mächtigen überstaatlıchen Organısatıonen nehmen
Zugunsiten wirtschaftlıcher Machtkonglomerate ab SO wachsen Wäal dıe weltweıten Interdepende-
A Gleichzeıtig nehmen Jedoch dıe Ungleıichheiten Je globaler dıe Prozesse werden,
wenıger ann [Nan offenbar In dem bekannten emphatıschen ınn VON der »Eınen Welt« Sprechen.
Den zunehmenden Verflechtungen entsprechen keine ethısch verantwortetien und ratiıonal geplanten
Gestaltungen VON gemeiInsamen Regeln und globalen Rahmenbedingungen, dıe notwendıg waren,
damıt dıe raft dieser Eıgendynamıiık gebündelt und pOsItIV orlentiert würde.

Ausgehend VO  — der alttestamentliıchen Erzählung VO Turmbau Babel legt BUÜUCHELE Im
zweıten Kapıtel eın ethisch-theologisches Fundament für das Handeln der Chrısten angesichts der
beschriebenen Herausforderungen. Letzter Bezugspunkt der VO  — ıhm geforderten Umkehr Ist der
dreieine ott BUÜCHELE ist sıch darüber Im kKlaren, daß damıt ZunachAs 91008 grundlegende
Orlentierungen für Christen gegeben sind, dıe sıch auf den Boden res Glaubens den trinıtarı-
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schen ott tellen können er ist durch diesen Ansatz das Problem gelöst, WIe Chriısten diese
Oriıentierungen In dıe konkreten Gegenwartsprobleme hinein konkretisıeren können, noch WIE dieser
ethische Nspruc in einer Weılse übersetzt werden kann, daß auch VON Nıcht-Christen akzeptiert
wırd Be1I beıden Aufgaben sınd Chrısten und dıe Kırche darauf verwliesen, Im Dıalog mıt allen
anderen nach der bestmöglıchen Verwirklıchung des Gememmwohls suchen, nach Regeln und
Institutionen, dıe In faırer Weıise den Interessen er entsprechen.

Im drıtten Kapıtel gıbt BÜCHELE Hınweise auf möglıche Strukturen und Instıtutionen, dıe helfen
Könnten, das globale »Koordinationsdilemma« bewältigen. Er dabe!1ı dıe Idee eines
homogenen Weltstaates als unrealıstisch ab Er spricht sıch für die allmählıiche Entwicklung einer
pluralen Weltautorıität auf der Basıs schon bestehender Ansätze In Analogıe föderatıver odelle auf
natıonalstaatlıcher ene qUuUsS, wobe!l der Weg dorthın erst schrittweise mıt Hılfe eıner »KomponIt1e-
renden Ethık als Weglehre« erproben se1

Das besprochene Büchleın schärft VOT em die ethisch-theologische Reflex1ion über dıe
Verantwortung VON Chrısten und Kırche, beschränkt sıch in diesem eıl jedoch weıtgehend auf dıe
ethiısche Plausıbilısıerung auf der Basıs chrıstliıchen Glaubens. Man würde zuvıe]l erwarten, WE
111a das uch der Komplexıtät der fachwıssenschaftlichen Dıskussionen in den entsprechenden
polıtıkwıssenschaftlichen und ethısch-philosophischen Dıskurszusammenhängen INessen würde,
denen In dieser Küuürze nıcht gerecht werden kann

Odenthal Gerhard FUulD

Delgado, Marıano Lob-Hüdepohl, Andreas: Markierungen. eologlie In den Peichen der Zeit,
Morus Berlın 1995; 364

Dreißig Jahre nach dem nde des Vatıkanıschen Konzıls fragte das Katholıische Semiminar der
Berlıin mıt der Berliner Dıözesanakademie In eıner Vorlesungsreıihe während des

Studienjahres 199394 nach jenen »Zeıchen der Zeıt«, VON denen dıe Pastoralkonstitution Nr
eindrucksvoll gesprochen hat Dıe Überlegungen stehen unter 1er Orlientierungsworten, dıe
stellenweıse SCZWUN£SCNH erscheıinen: Zeıtbestimmungen, I1 Quellensicherungen, 1808
Subjektwerdungen, Herausforderungen. Im ersten, themenmäßıg stärksten e1] geht niter
verschiedenen Rücksıchten iıne Theologıie, dıe ihren Ort findet und der eıt gerecht wırd ıne
Theologıe zwıschen unıversalem Nnspruc und partıkularer Eınstellung Stichwort »Kontextualı-
tat« W ALDENFELS), die Zukunft des Christentums angesıichts der »Wiıederkehr der Relıgion«

ADO), polıtısche Theologıe (LB PETERS), femimnistisch-theologische Markıerun-
SCH MEYER-WILMES), dıie Rezeption des Konzıls In Ameriıka M Qhıer stellt sıch
sofort dıe Frage nach der Rezeption In anderen Teılen der Das Orientierungswort
veremnıgt Tre1l eher bıbelorientierte Beıträge: Christen und ihre Jüdısche urzeln ZENGER), das
Jesus-Drama und den JTeufelskreıs der Gewalt (J NIEWIADOMSKI), den Dısput zwıschen tiefen-
psychologischer Schriftdeutung und hıistorisch-kritischer Exegese ERKLEIN). Dıe Frage der
neuzeıtliıchen Subjektwerdungen werden moraltheologısch konzertierter Verantwortung LOB-
HÜDEPOHL), ekklesiologısch der Volkwerdung der Kırche KLINGER), lıturgisch
Verhältnis VvOon Gottesdienst und Menschwerdung GERHARDS) erläutert Es bleiben wWel weıltere
Beıträge, dıie WwWas locker angehängt erscheınen, ZUT Entgrenzung der Kırche Im Dıenst der
Dıakonie FUCHS) und ZU interkulturell-ınterrelig1ösen Lernen SIMON). Der and lenkt
den Blıck In der Tat auf Fragestellungen, dıe s1e eacnte werden der Theologıe eiınen
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deutliıchen ezug ZUT heutigen Raum-Zeitlichkeit DZW ZUT heutigen geschichtlichen Weltsıtuation
schenken Der aufmerksame Leser ırd sıch vielen Stellen In seiıner eigenen Sıtuation
wıedererkennen.

Düsseldorf Hans WaldenfelLs

Dumoulin, Heinz Spiritualität des Buddhismus Einheıit In lebendiger leinel Grünewald Maınz
1995; 280

Miıt dem Tıtel »Spirıtualıität des uddhısmus« knüpft be1ı Henr 1 de Lubacs Feststellung
d der Buddhısmus SE 1 »Uun faıt spirıtuel«, »eIn geistlıches Ereign1s«. Das uch Ist zugleıc Zu
Vermächtnıs des 1Im Jahr seines Erscheinens 1995 verstorbenen berühmten Zenforschers
geworden. eıl finden sıch ıne eıhe früherer Studıen, dıe überarbeıtet, stellenweıise gekürzt
NCUu vorgelegt werden. Dıieser e1l] ist überschrieben: Grundakkorde. Dıe Überlegungen richten sıch
auf Sınn und Heıl, den Geschmack der Erlösung, g1bt Hınweise ZUT Mediıtatıon, uns und
ult In eıner Zeit, In der dıe rage ach eıner ınneren Sınnlichkeit Aktualıtät gewınnt,
bleıben dıe weıthın In sıch abgerundeten Kapıtel den genannten Ihemen lesenswerrt. Im eıl 1{1
erinnert VT die spırıtuellen Züge der Buddha-Vıta, Asoka, den iıdealen buddhıstischen
Herrscher, das Fahrzeug des Hörens. Angesıchts der NCUCICN Forschungen wırd Asoka vielleicht
her etiwas idealıstisch gezeıichnet. V{. gelıngt aber, den für dıe verschiedenen buddhıstıschen
Rıchtungen hintergründıgen Seıten spırıtueller Ausstrahlungs überzeugendes Relıef geben
e1] 111 Ist nach der Beschäftigung mıt der Gründergestalt und dem Frühbuddhısmus der Vıelfalt des
Mahayana gew1dmet, den Weısheıtssutren, der sıttlıchen Ordnung, dem Löwengebrüll der Königın
Srimala. dem Blumenschmucksutra, dem Lotussutra, dem Buddha des Lichtes und Lebens Amıda)
wenıger dem Tıbetischen uddhısmus. Dıe elatıv kurzen Kapıtel wırken WwW1ıe Wege aufgelesene
Früchte eInes langen Studiıums. Das Werk en! beım eı des Bodhıisattva. Hıer verwelst N auf
WEeI Übersetzungen des Namens Avalokıtesvaras, dıe lauten: »Der Herr, der sıeht« oder »Der Herr,
der NÖrt«. Dıiese Versionen könnten ıne Brückenfunktion einnehmen und einem tarken Impuls
Im interrelıg1ösen espräc werden, zumal dıe vieldiskutierte Frage ach Personalıtät bzw
Interpersonalıtät und Apersonalıtät ach WIe VOT nıcht abgeschlossen ist ULIN faßt seıne Sıcht
der Dınge ann dahıns dal} dre1ı Leıtfäden buddhıstıiıscher Spiırıtualıität benennt das
Streben nach Iranszendenz, den kenotischen Wesenszug und dıe als eal vorschwebende
Bodhisattva-Gesinnung. eın uch ist zugleıch en starkes Zeugni1s für seıne freundschaftlıche
Verbundenheıt mıt Dietrich Seckel, der für seınen en Freund dıe ıllustrıierenden Bılder ausgesucht
und kommentiert hat anches LCUETITE Werk ZU buddhıistisch-christlichen Dıalog aus apan, den
USA und Europa hat LIN nıcht mehr wahrgenommen. Das Ist nıcht verschweıgen. och
selbst WeT darın einen kleinen angel entdecken sollte, kann mıt en nach dıesem etzten uch
DUMOULINS greiıfen und sıch auf den Weg des Buddha einstiımmen lassen.

Düsseldorf Hans Waldenfels
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Grundmann, Christoffer Leibhaftigkeit des ells Eın missionstheologischer Diskurs über das
Heılen In den zionistischen Kırchen Im südlıchen Afrıka, LIT-Verlag Hamburg 1996 298

Dıe überwıegende Mehrheit der Autorinnen und Autoren, dıe sıch mıt der Rolle relıg1öserewegungen Im raschen Umbruchprozeß In Südafrıka befaßt haben, hat die Bedeutung der Mainline
Churches herausgestellt, VOT em der Miıtglıedskirchen des Südafrıkanischen Kırchenrates und
anderer ökumeniıscher Institutionen, die polıtısch Im Wıderstand dıe Apartheıd standen Dabe!
wurde me1lst übersehen, dal} gerade 1Im etzten Jahrzehnt dıe ahl der Sogenannten AfrıcanIndependent (Instituted) Churches sprunghaft ZUSCNOMMEN hat da dıe Prognoseberechtigt erscheınt, da dıe Zukunft des Christentums 1ImM südlıchen Afrıka wesentlıch VOonNn dem
sozlalpolıtischen Verhalten der AIC bestimmt ırd

1es gılt In besonderem Maße für dıe zionistischen Kırchen, dıe sıch dadurch auszeichnen, daß
SIE sıch VO  — den Jradıtionen der aus der westlichen Missıon hervorgegangenen Kırchen abgekoppeltund eigenständiıge, der tradıtionellen afrıkanischen Weltanschauung und Lebensweilse eher
entsprechenden Formen der Spiırıtualität und Theologie entwiıickelt haben Im Mittelpunkt der
Gottesdienste vieler zioniıstischer Geme1iminschaften stehen Heiılungszeremonien, dıe VO  —_ charısmatisch
und prophetisc begabten Persönlichkeiten ausgeführt werden. In der deutschen Forschung ıne
rühmlıche Ausnahme Ist Hans-Jürgen Becken g1ıbt aum nennenswerte Beıträge den AT
des zioniıstischen Iyps

Es Ist daher außerst begrüßenswert, da CHRISTOFFER RUNDMANN In seiner Habiıilıtations-
schrift dıe Vorstellungen VO  —_ eıl und Heılung, WIe sSIEe sıch INn den zionistischen Gemeinschaften
manıfestieren, eıner sorgfältigen theologischen Analyse und Kriıtık unterzıeht. Seıine Untersuchungerorter' dıe Thematik aus Miss1ıonswissenschaftlicher Perspektive. Es geht ihm darum, »den
genumen Beıtrag der /Z10nısten deutlıch Gehört bringen und ZUuT Dıskussion tellen«
Bemerkenswert Ist dıe Gründlichkeit, mıt der RUNDMANN dıe umfangreıche Literatur ZU I1hemasıchtet und krıtiısch auswertet 1e6Ss gılt VOT em für dıe detaıllierte Darstellung der Heilungspraxisdes süudafrıkanischen /10N1ısmus. In dıesem Kernstück der Untersuchung geht unter anderem
prophetische Aufgaben, Dıagnose, Behandlungsmethoden und Krankheıten, für dıe iıne Heılungrbeten wırd.

Im folgenden Kapıtel werden »Fragen, Anfragen, Rückfragen« behandelt, dıe der V{. dıePraxıs und Theologie des zıionistischen Heılens stellt und die den ökumeniıschen Dıalog mıt den AIC
qualıifizieren und ihn strukturıeren sollen Es Ist eın Verdienst des Vf.s ıne oberflächliche und
unkrıtische Idealisierung und Romantisierung der »Ganzheiıitlichkeit« dieser Kırchen verme1ıden.Ihm Ist andererseıts auch dıe »neo-paternalıistische« Versuchung bewußt, »dıe urtümlıch gelebteFrömmigkeit domestizieren und eiıner europälschen Theologie gefügıg machen, ihr
anschlıeßend ‚Rechtgläubigkeit: und ‚ Irrlehre« attestieren«. Trst VO  i diıesen Voraussetzungen herbenennt dıe » Iheologischen Desiderate«, anschlıeßend seınen eigenen missionstheologischenEntwurf den »Methoden und Kategorien« und »Struktur und eiıner Theologie derLeıibhaftigkeit des Heıls« skızzlıeren. DiIe Studıe Ist nıcht Nur eıIn wichtiger Beıtrag ZUu[T For-Sschungsgeschichte der AIC sondern stellt auch eın Meısterwerk interkultureller Hermeneutik dar,
dürfte
das beispielhaft für dıe theologische Dıskussion innerhalb der Ökumenischen Christenheit seIn

Hamburg Erhard Kamphausen
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Hunermann, etier (Hg.) Grott ein Fremder In UNSerem aus Dıe Zukunft des AaAUDeENS In

Europa Quaestiones dısputatae 165), Herder Freiburg-Basel-Wıen 1996; AD

Der and faßt der Herausgeberschaft des damalıgen Präsıdenten der Europäischen
Gesellschaft für Katholısche Theologıe dıe Referate des Kongresses der Gesellschaft9
der 1Im August 1995 In Freising stattfand Dıe sıch rapıde andernde Sıtuation relıg1ösen Lebens In
den verschıedenen Teılen kuropas, dıe rückgängıgen Zahlen der Gottesdienstbesucher, dıe

ansteıgenden Kirchenaustritte , der ückgang geistlıcher Berufungen, dıe Tradierungskrise des
Glaubens und der Plausibilitätsschwund kırchlichen Lebens, verbunden mıt der Ausbreıtung eıner
eher dıffusen Religiosıtät unterschiedlichster Herkunft, führt nach UNERMANN ZUT rage, ob ott
inzwıschen eın Fremder In uUunseIrIem aus kuropa ırd (s orwor Er bındet denn auch einleıtend
dıe Fragestellung In überzeugender Weiıise Das Dot sıch schon deshalb d eıl in
verständlıcher Weise ıne VON Referaten zeıtweılıg auch VO ema abführt Im SanzZch sınd

eferate, dıe J6 auf ihre Weıse das ema einkreisen. Am Anfang ste ıne krıtische
Gegenwartsanalyse VON PAUL SJ Parıs) un! dem Tıtel »Europa und seiıne Götter«
(15-29) in der der Abschied VO ott der Chrısten In den Symptomen des europäıischen Nıhiılıs-
INUS und seıinen Ersatzgottheıiten, dem ott des Lıberalısmus, des Augenblicklichen, des Nützlıchen

erkennbar Ist. MICHAEL BUCKLEY SJ (Boston) beschreıbt anschlıeßend den Aufstieg des
mMmodernen Atheısmus, der ann freıliıch in dieser Form keın spezıfısch europäilsches, sondern eher
eın westlıches anomen ist (30-51) »CGott ırd ZU Außenseıiter« formulıert VAN

ılburg, Dennoch ist dıe Gegenfrage erlaubt, 1eweılt sıch die alttestamentlıche Erfahrung
des verborgenen Antlıtzes Gottes in der heutigen relıgıösen Krise Or{tse'! azu ALTER GROBß,
Tübingen, ergänzt durch Beobachtungen den Stromate1s des Clemens VON Alexandrıen,

sıch das Bewußtseıin VON der Fremdheit und Vertrautheit (Gottes als Frühchristliıche Rezeption
eines platonıschen Motivs ausmachen älit (HILDEGARD ONIG, Tübıngen, Vom Ver-
stummen Gottes In der OLA schreıbt anschlıeßend JEAN-PIERRE WILS (Nıjmegen, 96-122),
bestimmt In starkem Maße VO  > der Sıtuation ach Auschwitz. ach diıesen verschıedenen
Erörterungen, in denen dıe systematısche Theologı1e weıthın draußen VOT bleıbt, ber auch kuropa
höchstens Ort der Erörterung, wenıger ıhr Grund ist, wendet sıch ENRICO CHIAVACCI (Florenz) der
ökonomischen Realıtät Europas und der damıt verbundenen Konzeption des Chrıistentums
-1 Hınsıchtliıch der Ökonomie spricht CHIAVACCI VO  — Nıederlage und Chancen der chrıst-
lıchen Ootscha zumal dıe ökonomiıschen Entwıicklungen In iıhren gesellschaftlıchen Auswirkungen
INn der chrıstlıchen ora nıcht eingeholt worden sınd. Er ordert ıne Cu«c Grundeımnstellung, dıe
In wWwEel Forderungen Ausdruck findet: a) Du sollst NIC danach treben, dıch bereichern.
Wenn du hast, ann hast du geben. DıIe moraltheologısche Aufgabenstellung wırd ann VO  >

RL-WILHELM MERKS (Tılburg) fortgeführt, WEeNNn Im L.ichte der autonomen ora die
moralısche Erfahrung als Weg ott entfaltet, wobel ıhm nıcht zuletzt das Verhältnis VOIN

ora und Dogmatık geht4-1 (Gottes Fremdheıt ırd sehr stark nochmals in den etzten 1e7r
Beıträgen herausgearbeiıtet. IU (Catanıa fragt nach ott als Fremdem In der
Kırche„wobel der immer wıieder NEU akzentulerten Christologie besondere Aufmerksam-
keıt geschenkt wırd. RIEDEL-SPANGENBERGER alnz) geht der wichtigen rage ach der
Erwähnung (Gottes in europäischen Verfassungen nach 1-18 PAUL ULEH (Wıen)
re dıe Thematık u WENNn pastoraltheologisch formulıert: DiIe Fremdheit des enschen ImM
Hause Gottes 5-20 hılfreich sınd hıer dıe statıstıschen Feststellungen. Der and schlıeßt
mıt einem Beıtrag des Herausgebers: Der fremde ott Verheißung für das europäische aus
(203-22 Am nde dieses inhaltreichen Bandes auf. dal} hıer VOT em Iheologen sıch
gesprochen en Das führt dem fast unvermeıdlichen Ergebnis, daß der Regionalbenen-
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NUuNg »Europa« dieser Kontinent nde selbst ohne Onturen bleıibt Das Ist aber ann
ohl auch der auffallendste Schönheıitsfehler des Bandes.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Heyden, Ulrich V  — der Heike Liebau (Hg.) Missionsgeschichte Kirchengeschichte
Weltgeschichte. Chriıstliche Missionen IM Kontext natiıonaler Entwicklungen In Afrıka, Asıen und
Ozeanien (Mıssıonsgeschichtliches Archıv, Franz Steiner Verlag Stuttgart 1996; AF

Der vorlıegende Sammelband ist duüs den Referaten eiıner JTagung hervorgegangen, die VO
bıs Oktober 1994 dem gleichen Tıtel In Berlın an Hıstoriker, Kırchengeschichtler,
Miıssıonswissenschaftler, Ethnologen und Anthropologen beschäftigten sıch In insgesamt
Beıträgen mıt der Interaktıon und Interdependenz VON Miss10ns-, Kırchen- und Profangeschichte,
wobe1l sıch genere WEeI thematische Schwerpunkte herausstellen lassen: zu eiınen dıe
gewiıchtige der Miıssıonsgeschichte für dıe außereuropäische Regıonalgeschichte, ZUuU anderen
dıe nıcht mıinder große Bedeutung miıssıonarıscher Quellen sowohl für dıe relıgı1ös-Kırchengeschicht-
lıche Entwicklung außereuropäischer Regionen und Länder als auch überhaupt für die Geschichte
und Gegenwart dieser Gebiete: tellen doch nıcht selten, namentlıch in Kulturräumen hne
Schrıiftlichkeit, dıe Zeugnisse der Missıonare NIC| zuletzt aufgrun| ihrer Sprachkenntnisse dıe
Desten Beobachter dıe wıichtigsten Quellen für dıe prä- und Tühkoloniale Geschichte dieser
Regıonen, ıhrer relıg1ös-kulturellen und soz10ökonomischen Strukturen, dar Eın Großteil der
Beıträge Ist daher der »Rekonstruktion« VON Vergangenheıt Beıspielen vornehmlıch adus Afrıka
gewıdmet. eıtere Blöcke wıdmen sıch der »Begegnung« VOnNn europälischen Mıss1ıonaren und
indıgenen Gesellschaften SOWIEe der Entstehung und Entwicklung der »Jungen« bzw Natıonalkirchen
Im Kontext der Jeweılıgen Regıonal- bZzw Natıonalgeschichte, wobe1l eiwa en Beıtrag WIE der VO  =
OUNG-WHAN PARK für Korea verdeutlıicht, daß dıe Verbreıitung des Christentums nıcht notwendıg

europdische Missıonare gebunden WaT Auf dıe Verbreıtung des Chrıstentums ohne den
weltlıchen Arm VON Kolonıialısmus und Imperijalısmus hebt auch der Missıonswissenschafftler
ERNER USTOREF in einem der 1er Hauptreferate ab, WCNnNn dıe seiner Meınung nach den
Miıss1ıonaren VON Hıstoriıkern zugeschrıebene »Kolonial- und Conquıista-Mentalität« als »unzureıichen-
de Sıchtweise« definiert. Seine D berechtigten Eiınwände andern freılıch nıchts WIe schon das
In dem Sammelband a  e Lateinamerika-Beispiel leicht zeigen könnte der hıstorısch

Verzahnung VO chrıstlıcher Missionsausweitung und europäischer Kolonialausbreitung.IC verıfızıerbare » Iheologismen« helfen da kaum weiıter. on eher bedenkenswert Ist daher der
unıversalhistorische Ansatz VON MANUEL EI In einem weıteren Hauptreferat, der verbunden
mıt dem Plädoyer ZUuU Verzicht auf larmoyante Moralısıerung auf dıe letztlich unabdıngbareKahmenbedingungen VO  —; europäischem Imperijalısmus und Kolonıialısmus für dıe Ausbreitungchrıstlicher Missıon verwelst: übersıeht der Hıstoriker EISS doch auch nıcht dıe »Dıalektik«
mMissionarischer Tätigkeıt, die kolonıaler KOooperatıon gleichzeıtig, z.B V1a Missionsschulen
(ein vernachlässıgter Aspekt des Sammelbandes), Modernisierungseffekte und natıonale EmanzIıpa-tıon vorantrıeb. Dıe Ihesen VON NIELS-PETER RITZEN, Schlußbeitrag des Blocks ZUT Methodik
der Missionsgeschichtsforschung SOWIe des Gesamtbandes, scheinen den echten Weg zukünftigerMissionsgeschichtsschreibung welsen: Ine Überwindung der tradıtionellen missionarischen
Erfolgsgeschichte und dıe Hınwendung eıner quellengestützten Missionsgeschichte Iinnen«,dıe den Einfluß der Missıon auf dıe Jeweilige Gesellschaft untersucht und dıe Begegnung mıt dem
Chrıistentum In den Miıttelpunkt ruC dıe Behandlung der Betroffenen als handelnde Subjekte »ihrer
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eıgenen Geschichte 1Im aum ıhrer eıgenen regıonalen Kultur«; Brüche und Kontinuıltäten In den
remden Kulturen wahrzunehmen, ber eswegen interkulturelle Bezıehungen und Befruchtungen
nıcht vernachlässıgen; und schlıeßlich: offen seın für Fragestellungen und methodiısche /Zugänge
henachbarter Wissenschaften, eiwa der Geschichte und Ethnologıe. Vıeles VonNn diesen Forderungen
Mag der insgesamt aspektreiche Sammelband bereıts einzulösen, für anderes g1bt bedenkenswerte
Anstöße.

OFS. GründerMunster

Käser, Lothar Fremde Uulluren Eine Einführung In dıe Ethnologie für Entwicklungshelfer und
kıirchliche Mitarbeıiter In Übersee, Verlag der Evang.-Luth. Mıssıon rlangen, Verlag der
Liebenzeller Mıssıon ahr 1997; 3472

Der utor verbrachte fünf Te (1969-197/4) 1m Auftrag der Liebenzeller Mıssıon auf Toon,
einer der Inseln des uu Atolls, In Mikronesıien als Lehrer Seine oft schmerzvollen Erfahrungen
1m Umgang mıt eıner fremden ultur regien ıhn d Ethnologıe studıeren und en dieses
vorlıegende uch inspırlert. Wıe vielen anderen Entwicklungshelfern und selbst kthnologen ergıng

ıhm nıcht anders als jenen, dıe meınen, etiwa VO  — remden Kulturen verstehen und in
TrTemden Kulturen eIW. verändern können, ohne ernsthaft dıe Verankerung der einheimıschen
Menschen In ıhrem transzendenten wahrzunehmen. Es g1ibt heutzutage viele Eınführungen
in dıe Ethnologıe, ber keıine WIEe dıe vorlıegende, dıe sıch ZU 1e1 SCEHZT: In eiınfacher und
anschaulıcher Sprache ethnologısche Grundgedanken Nıcht-Ethnologen näher bringen. aß
dieses 1e] gelungen ist, ann INa rundherum anerkennen.

Der Inhalt des Buches umfaßt eınen kurzen brıß der Geschichte der Ethnologıe, dıe eute keıne
spezliellen »Schulen« klassıschen Stiles mehr enn! DIie Unterscheidung VO  ; Ethnologıe, dıe sıch
ausschlıeßlich mıt der ultur schrıftloser Völker befaßt und dıe Kulturanthropologıe, dıe allgemeın
dıe Kulturen der Völker bearbeıte, ist obsolet Sıe wırd vielleicht noch VON einıgen deutschen
Schultheoretikern aufrecht erhalten, hat aber 1Im internatiıonalen Vergleıch längst keine aseIns-
berechtigung mehr Es olg ıne Erklärung des Begriıffs »Kultur« und seıner konkreten Aus-
praägungen In Umwelt, Wırtschaft, Technologıe, Ergologıe, Verwandtschaft, Psyche, Denkformen,
Sprache, Relıgion und Medizın. Sehr erhellend sınd dıe immer wıeder eingeflochtenen, konkreten
Beıispiele dus der eigenen Erfahrung, dıe dem Leser das uch nıcht eıner trockenen, theoreti-
schen Abhandlung werden lassen.

Kritisch anzumerken sınd einıge Ausführungen, dıe Wal den angepeilten LeserkreIis nıcht weıter
storen werden, ber dennoch der Vollständigkeıt halber gesagtl werden mussen. DıiIe Definıtion des
Begrıffes »Kultur« als »Strategie der Daseinsbewältigung« (3 ıst m.E MrZz gegrıffen. Vıele
Bereıiche der Kultur WIe dıe unste, dıe Sprache, der pDOr! eic dıenen nıcht unmiıttelbar der
Daseimsbewältigung, sondern sınd USdruCcC menschlıicher Spontanelıtät, ohne eınen dırekten
funktionalen ezug ZU Überlebenskampf besıtzen. eradezu falsch werden dıe Ausführungen,
WEeNnNn der uftfor sıch auf das Gebiet der Phılosophıe begıbt, WIEe sıch beı der Definıition VonNn

»Begrıff« ergıbt: »Für dıe Praxıs brauchbarsten ist dıe Formulıerung, 00 Begrıff se1 eın Dıng,
ıne E1igenschaft, eın Verhalten oder eın Vorgang In gedachter Form« (42) Eın Begriff ist nıcht das
gedanklıche Abbild eines Gegenstandes der Oorgangs, sondern bereıts dıe gedanklıche Abstra  10N
des konkreten Dınges oder organgs, ıne allgemeıne Vorstellung des »Dinges« oder des
» Vorganges«. hne diese Fähigkeıt, allgemeıne Begriffe bılden, waäare dıe Fähigkeıt der Sprache
überhaupt nıcht möglıch.
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Dıe /Zuordnung bestimmter Relıgıonsformen Wırtschaftsformen ist problematısch. So ist
überhaupt nıcht erwlesen, dal} Wıldbeutergesellschaften ıne »anımıstische Relıgi10n«.besitzen 63)
oder daß für SIE »dıe Instıitution des Schamanen« charakterıstisch Ist (64) Es gıbt Wıldbeutergesell-
chaften, dıe keıine Schamanen kennen Pygmäen Afrıkas), und moderne Industriegesellschaften, In
denen das Schamanentum geradezu 00M\| orea) Ebenso sınd dıe Erklärungen für dıe Herkunft
der Verwandtschaftsformen nıcht sehr hılfreıich. DIe Matrılinearıität dus dem lateinıschen Grundsatz
»mMafer SCINDCT ESi« erklären wollen, grenzt Kaffeesatzlesere1 (69) enn dieser
Grundsatz gılt uneingeschränkt für alle Verwandtschaftsformen. Matrılinearıtät scheımint eher die
Kultivierung des Bodens und den Bodenbesıtz geknüpft seInN. enn dort, dıe Tau den en
kultiviert und besıtzt, können ehesten dıe Machtverhältnisse und er Abstammungslınıen
innerhalb der Famılıenzugehörıigkeıt matrılınear gestaltet werden. SO bestimmen auch dıe
Besıtzverhältnisse beı den höheren Ackerbauern und be1ı den Vıehzüchtern dıe Patrılınearıtät (73
735

uch der Begrıff der »Inkulturation« Ist nıcht richtig erfalßt »Damlıt bezeıichnet INan dıe
Übertragung eInes Kulturelements dUus eıner Kultur In ıne andere, In der Fuß faßt, S1IEe
angepaßt wırd Der hıer geschilderte Vorgang wırd In der Lıteratur mıt »Akkommodation«,
»Assımıilation« und »Akkulturation« bezeıchnet. »Inkulturation« dagegen l besagen, daß eın
remdes Element sıch In eıner kulturellen mgebung verformt, da nıcht mehr als
»fremdes« wahrgenommen wird, sondern als »authentisches« in dıe eıgene Kultur integriert
erscheınt. Demgegenüber Nı dıe »Enkulturation« für dıe menschlıche Psyche grundlegend, »dal}

einem Indıyiduum nıcht möglıch Ist, seıne Kultur wechseln Wohl aber ann ıne zweıte
Kultur lernen, WENN auch be1ı weıtem nıcht vollkommen WIe seıne Erstkultur Deren Strategien
werden immer 1Im Vordergrund stehen und seın Handeln entscheıdend bestimmen« 19) Jeder, der
ängere eıt In eıner anderen Kultur gelebt hat, wırd dıesen Satz voll und Danz unterstreichen
können.

Im Kapıtel über dıe Relıgıon (191-224 wırd WwWas schematısch verfahren. Der Satz
»Schriftreligionen sSınd In der ege monotheistisch« stimmt nıcht Er stimmt 91088 für dıe
Jüdısch-christliche Tradıtion (worunter ich uch den siam rechne). Für alle anderen Schriftrelig10-
1ICM aber Ist falsch der Hınduismus besıtzt eınen vielfältigen Götterhiımmel, der Buddhısmus In
seiner Form Ist weder INONO- noch polytheistisch, sondern atheıstisch, Taoısmus und
Konfuzlanismus sınd Reliıgionssysteme, dıe dus diesem Unterscheidungsmerkmal Danz herausfallen.
Das Höchste Wesen Ist häufig nıcht eın »Ot1US« (SIC 197) sondern eın » Deus Ot10SUS«, das Numinose
leıtet sıch nıcht VON »NUMINOS« (SIC 209) ab, sondern VO neulat »NUMINOSUS« (numen, numına).
Gravierender als diese ethymologıschen Fehler Ist das Fehlen des Zusammenhangs VOonN Mythos und
ult Auf 199 he1ßt »Mythen Ssınd mündlıch überlieferte Erzählungen. Ihre eigentliche
Funktion ist C Sachverhalte, dıe nıcht auf einfache Weılse erklärbar sınd, In ıne HandlungkKleıden, dıe INan erzanhlenBuchbesprechungen  189  Die Zuordnung bestimmter Religionsformen zu Wirtschaftsformen ist problematisch. So ist es  überhaupt nicht erwiesen, daß Wildbeutergesellschaften eine »animistische Religion«.besitzen (63)  oder daß für sie »die Institution des Schamanen« charakteristisch ist (64). Es gibt Wildbeutergesell-  schaften, die keine Schamanen kennen (Pygmäen Afrikas), und moderne Industriegesellschaften, in  denen das Schamanentum geradezu boomt (Korea). Ebenso sind die Erklärungen für die Herkunft  der Verwandtschaftsformen nicht sehr hilfreich. Die Matrilinearität aus dem lateinischen Grundsatz  »mater semper certa est« erklären zu wollen, grenzt an Kaffeesatzleserei (69), denn dieser  Grundsatz gilt uneingeschränkt für alle Verwandtschaftsformen. Matrilinearität scheint eher an die  Kultivierung des Bodens und den Bodenbesitz geknüpft zu sein. Denn dort, wo die Frau den Boden  kultiviert und besitzt, können am ehesten die Machtverhältnisse und daher Abstammungslinien  innerhalb der Familienzugehörigkeit matrilinear gestaltet werden. So bestimmen auch die  Besitzverhältnisse bei den höheren Ackerbauern und bei den Viehzüchtern die Patrilinearität (73,  75).  Auch der Begriff der »Inkulturation« ist nicht richtig erfaßt (113): »Damit bezeichnet man die  Übertragung eines Kulturelements aus einer Kultur in eine andere, in der es Fuß faßt, an sie  angepaßt wird ...« Der hier geschilderte Vorgang wird in der Literatur mit »Akkommodation«,  »Assimilation« und »Akkulturation« bezeichnet. »Inkulturation« dagegen will besagen, daß ein  fremdes Element sich in einer neuen kulturellen Umgebung so verformt, daß es nicht mehr als  »fremdes« wahrgenommen wird, sondern als »authentisches« in die eigene Kultur integriert  erscheint. Demgegenüber ist die »Enkulturation« für die menschliche Psyche so grundlegend, »daß  es einem Individuum nicht möglich ist, seine Kultur zu wechseln. Wohl aber kann es eine zweite  Kultur lernen, wenn auch bei weitem nicht so vollkommen wie seine Erstkultur. Deren Strategien  werden immer im Vordergrund stehen und sein Handeln entscheidend bestimmen« (1 19). Jeder, der  längere Zeit in einer anderen Kultur gelebt hat, wird diesen Satz voll und ganz unterstreichen  können.  Im Kapitel über die Religion (191-224) wird etwas zu schematisch verfahren. Der Satz  »Schriftreligionen sind in der Regel monotheistisch« (193) stimmt so nicht. Er stimmt nur für die  Jüdisch-christliche Tradition (worunter ich auch den Islam rechne). Für alle anderen Schriftreligio-  nen aber ist er falsch: der Hinduismus besitzt einen vielfältigen Götterhimmel, der Buddhismus in  seiner strengen Form ist weder mono- noch polytheistisch, sondern atheistisch, Taoismus und  Konfuzianismus sind Religionssysteme, die aus diesem Unterscheidungsmerkmal ganz herausfallen.  Das Höchste Wesen ist häufig nicht ein »otius« (sic 197), sondern ein »Deus otiosus«, das Numinose  leitet sich nicht von »numinos« (sic 209) ab, sondern vom neulat. »numinosus« (numen, numina).  Gravierender als diese ethymologischen Fehler ist das Fehlen des Zusammenhangs von Mythos und  Kult. Auf S. 199 heißt es: »Mythen sind mündlich überlieferte  . Erzählungen. Ihre eigentliche  Funktion ist es, Sachverhalte, die nicht auf einfache Weise erklärbar sind, in eine Handlung zu  kleiden, die man erzählen ... kann. Durch diese Aktualisierung erscheint das Unerklärbare sinnvoll  und sein Vorhandensein begründet.« Seit den Studien von Mircea Eliade ist wohl allgemein  geläufig, daß Mythen nicht etwas erzählen oder begründen wollen, sondern den Ursprung der Dinge  und der Welt im rituellen Nachvollzug gegenwärtig setzen. Aus diesem Gegenwärtigsetzen des  Ursprungs erhält die Gemeinschaft (und durch sie der einzelne) die notwendige Lebenskraft für die  Jetzt konkret anstehende Aufgabe der Lebensbewältigung. Es geht hierbei nicht um eine rationale  Erklärung gegenwärtiger Ereignisse durch die Erzählung von Mythen, sondern um die sakramentale  Kraftübertragung der transzendenten Macht im kultischen Handeln.  Sankt Augustin  Joachim Piepke  ZMR - 83. Jahrgang - 1999 - Heft 2annn Hc diese Aktualısiıerung erscheımnt das Unerklärbare sınnvoll
und seIn Vorhandensein begründet.« Seıt den Studıen VonNn Miırcea Elıade ist ohl allgemeın
geläufig, daß ythen nıcht erzanlen oder begründen wollen, sondern den Ursprung der ınge
und der Welt 1Im rıtuellen Nachvollzug gegenwärtig seizen Aus diesem Gegenwärtigsetzen des
Ursprungs erhält die Gemeiminschaft (und durch s1Ie der einzelne) dıe notwendıge Lebenskraft für dıe
Jetzt konkret anstehende Aufgabe der Lebensbewältigung. Es geht hıerbel nıcht iıne rationale
Erklärung gegenwärtiger Ereignisse Urc dıe Erzählung VON Mythen, ondern dıe sakramentale
Kraftübertragung der transzendenten aC Im kultischen Handeln

Sankt Augustin Joachım Pıepke
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Knitter, qul Horizonte der efreiung. Auf dem Weg einer pluralistischen Theologıe der
Religionen, hg Jaspert; Adus Engl Fıcker, Lembeck Frankfurt a.M., Bonifatıus
Paderborn 1997:; 423

TStmals In deutscher Übersetzung und NUun leicht zugänglıch ırd mıt dıesem and ıne Auswahl
VON zwelundzwanzıg Aufsätzen des Relıgionstheologen PAUL KNITTER, der VOI em durch seın
Werk »NO er Name? Critical durvey of Chriıstian Attıtudes Toward the or Relıg10ns«
(New V-OTK. weiıte Beachtung fand DıIe Entstehung dieser Aufsätze erstreckt sıch über eınen
Zeıitraum VON 965 bıs 1995 Und dieser Umstand mMacC auch, einmal abgesehen VO  — den
spezıfıschen Ihemen, den eigentlıchen eız des Buches aus enn spiegelt dıe allmähliche
Entwiıcklung eines zunächst urchaus exklusıvistisch denkenden Relıgionstheologen eiınem
erklärten Vertreter des pluralıstischen relıgıonstheologıschen Modells wıder. So spricht KNITTER in
seinem autobiographischen Vorwort (13-27) auf seıne eigene theologısche Bıographie rück-
blıckend, uch nıcht VO  — ungefähr VON »Etappen der Odysse« (14) Das eıgentlıch Spannende dieses
Bandes ist somıt, 1eS$ se1 VOTWCE geschickt, nıcht sehr, da ß hıer inhaltlıch ollkommen Neues
geboten würde. Statt dessen ermöglıcht dem Leser, SOZUSaßCNH ıIn bıographischer erdıichtung,
den Reflexionsweg eines Theologen ZU Vertreter eines relıg10nstheologıschen Pluralısmus
nachzuvollzıehen. Gerade für Jüngere Theologen Ist das uch deshalb höchst aufschlußreich.

Diıe 1er Aufsätze des erstien Blockes » Vom Exklusiyismus P Inklusıyiısmus« (29-89) tehen
och Sanz un dem Zeichen der Fragestellung, WIe das Verhältnıs des Chrıstentums den nıcht-
chrıistlıchen Relıgionen bestimmen ist lar Ist hiıer für KNITTER bereıts, dal} dıe Kırche »Iihre
Aufgabe den Relıgionen« »Nıcht Urc ihre aC. nıcht UrC| hre hervorragende tellung, nıcht
durch ihre gesprochenen orte und ıhre Evangelısatıon«, sondern Urc das »Zeugnıis, das
testimonıum TES chrıstlıchen Lebens« erfüllt (45) Deutlıch wırd in dieser 4aSsSe aber auch bereıts
das entscheıidende theologısche Problem einer Verhältnisbestimmung des Chrıstentums den nıcht-
chrıstlıchen Relıgionen, nämlıch das der Chrıstologıe. SO oOMmM: nıcht VO  — ungefähr, daß dıe
entscheidende Auseimandersetzung In diıeser eıt mıt arl ar geführt wırd. Be1 ar erhebt
den efund, dieser schlıeße WAarT keineswegs ein Rechtfertigungshandeln Gottes anderen als
chrıstliıch-relıg1ıösen enschen aus Wohl ber verhıindere der Christomonismus Barths, In anderen
Relıgıionen 00 wirklıches Geschehen VON Offenbarung zulassen können (65D Deutliıch spürbar
ist In diıesen uIisatzen dıe mıt dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl verbundene Aufbruchstimmung,
dıe Ja auch iıne Neubestimmung des Verhältnisses den nıcht-christlichen Relıgionen umfaßte.
Und eindeutig benennbar Ist auch dıe für den In dieser eıt bestimmende katholische Referenz-
1gur, nämlıch arl Kahner ber ist eben auch Rahners Theorıe VO Chrıstentum,
dıe für KNITTER 1ImM Rückblick verhinderte, daß sıch habe vorstellen können, daß » Weısheıt und
na: In anderen Iradıtiıonen anderes se1ın könnte als ‚Spiegelung« der der Wahrheiıt
und der nade, dıe In Jesus Chriıstus inkarnıert 1St« (18)

Dıe 1Im 6C » Vom Inklusıyismus ZU Pluralısmus« 91-174) zusammengefaßten sechs Aufsätze
zeigen, WwWıe KNITTER ZuU Modell eines relıgı1onstheologischen Pluralısmus findet. In diıeser ase
se1Ines Denkens wırd die christologische Fragestellung zentral, und dies deshalb, e1] für
KNITTER eben »das Verständnıiıs VON T1StUS« Ist, das den »ökumenische(n) Dıalog mıt anderen
Dıalogen behıindert«. (4130° vgl auch 150, A OO passım) Näherhın fragt KNITTER, 019 dıe
Absolutheiıt, se 1 sıe exklusıv oder inklusıv verstanden, eın notwendıger Bestandteil der Lehre Von
der Inkarnatıon und tradıtıoneller chrıstologıscher ussagen Se1« Und dıe damıt verbundene
rage lautet 9108081 (0)800001 ausschließlich Jesus soterl10ologıische Relevanz zu? (vgl 170) KNITTER
selbst dagegen fordert iıne Transformatıon klassıscher Chrıistologıe In Rıchtung eıner heozen-
triıschen Chrıstologıie, dıe erlaubt, »dıe Eınzıgartigkeit und unıversale Bedeutung dessen
bekennen, Was ott In Jesus gelan hat«, dıe aber eben auch erlaubt, »dıe Eıinzigartigkeit und
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unıversale Bedeutung dessen anzuerkennen, Was das göttlıche Geheimnis durch andere OIfenbDar'
hat«

In eınem drıtten OC sınd Aufsätze 7A0 ema »Pluralısmus und Befreiung« 53
versammelt, dıe, WIEe der Tıtel schon andeutet, deutliıch VON Entwıicklungen In der lateinamerıka-
nıschen Befreiungstheologie inspirliert Sınd. In dieser ase seines Denkens ırd die rage virulent,
» dıe Theologıe der Relıgıonen VON der Theologıe der Befreiung lernen muß« aber auch,
WOTIN beıde konvergıieren können. Miıt John ıck TuC 191088 das Krıterium soteri1ologıischer
Effektivıtä: INS Zentrum der Reflex1ion, eın Krıterium, das ermöglıcht, den Dıalog der Relıgionen

orlıentieren, ber auch, der befreiungstheologisch vorrangigen Optıon für dıe Margınalısıerten
festzuhalten (vgl 1 891) €e1 brauchen ach KNITTER »sSolche heilsorientierten Krıterien nıcht

eıner orm der Letztbegründungsideologie oder einem archımedischen Punkt In der
Ethık außerhalb der Praxıs der Befreiung und des Dıalogs führen«

Der vierte und letzte OC enthält »Beıispiele für einen pluralıstiıschen Dıalog« e  P dıe dUus
der Sıcht VON Kanuıiıtter eınen gelungenen interrelig1ösen Dıalog darstellen, der VO  — der orge den
leidenden anderen Menschen, aber auch VON der Sorge dıe ökologıischen Grundlagen der Welt
geleıstet ist Namens- und Sachregister beschließen den and

SO nachvollziehbar MIr auf den ersten Blıck viele der Motive sınd, dıe den V{T. auf seinem
theologıschen Weg vorangetrieben aben, wenıg vermag ich aber auch verschweiıgen, daßß
ıch dıe Og1k, mıt der KNITTER sıch VO inklusivistischen odell verabschiedet, und dıe
angeblıche Notwendiıgkeıt, mıt der sıch der Ermöglıchung des Dıalogs wıllen dem pluralıst1-
schen odell zuwendet, ann etztlıch doch nıcht überzeugen. Dal sıch ott selbst In nıcht
überbietbarer und INn einmalıg-endgültiger Weıse in der Geschichte Jesu geoffenbart hat, gehört,

meıne ich, konstitutiv und unablösbar ZU chrıstlıchen Glaubensbekenntnis. Und WCNNn dıe
altkırchliche Gotteslehre und Chrıstologie dıiese Grundüberzeugung des christlıchen Glaubens auch
In ontologıscher Perspektive hatten explızıeren wollen, annn doch UT deshalb, weıl [Nan dıesem
Glauben begründet festhalten können wollte Man wırd weıt gehen dürfen behaupten,
da bıs eute dıe uCcC nach eıner gee1gneten Denkform für die Chrıstologie und Gotteslehre von
keinem anderen Interesse geleıtet Ist, als dieser hermeneutischen Aufgabe der Theologıe auch In
ihrer begründungslogischen Dımensıon nachzukommen. Um anders Es Ist der Glaube,
daß Gott selbst In der Geschichte Jesu sıch in seıner letztgültigen Bestimmtheit für dıe Menschen
geoffenbart hat, und enschen VON der unbedıingten Bedeutsamkeiıt dieses Ereignisses für alle
Menschen überzeugt sınd, daß S1e auf der Eınmalıigkeit dieses Ereignisses insıstieren und deshalb
auch 1Im interrelıg1ösen Dıalog (!) VO  —_ ıhm Rechenschaft ablegen wollen Solange aber dieser
Ansıcht festgehalten iırd und dus der Sıcht derjenıgen, dıe VON der Eiınmalıigkeit dieses Ere1ignisses
überzeugt sınd, uch festgehalten werden muß, ist immer schon präjudiziert, daß der relıg10NS-
theologısche Weg In den Pluralısmus abgeschnıitten ist Die Vorstellung, da damıt eın ernsthafter
Dıalog mıt anderen Relıgionen verhindert sel, 01g daraus keineswegs, geschweiıge denn, daß dıe
Verkündigung dieser Botschaft nochmals In Gewalt umschlagen ürfte, da dıes den Inhalt dieser
Botschaft en würde. Und erst reCc olg daraus nıcht, da INan prinzıpiell dıe Vorstellung
VON heıilshaften Ekreignissen In anderen Relıgionen ablehnen MU.  @, oder Zal, diese Ansıcht ware
dann In der Tat fatal und würde sıch nıcht mehr auf dem Boden des II Vaticanums bewegen, daß
INnNan relıg1Öös Andersdenkenden en ernsthaftes ethisches Engagement absprechen könnte. Wohl aber
folgt dann, daß Chrısten immer noch insiıstieren müßten, daß ;ott sıch In der Geschichte Jesu In
einer Unbedingtheit hat, dıe vergleıichslos ist, und daß gerade hlıerın dıe spezıfische und
aufrechtzuerhaltende Dıfferenz den anderen Relıgionen lıegt Diıese Dıfferenz ist aber keineswegs
margınal, sondern bestimmt In emımnenter Weise auch das Weltverhältnis des Menschen Im Glauben
schon Jetzt auf dıe unbedıingte Zusage Gottes seifzen dürfen, schon Jetzt, angesiıchts der
Antınomien ethıschen andelns, VO  — den orgaben des Evangelıums zehren dürfen, bestimmt
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uch noch eınmal dıe Oonkrete Hınwendung den Margınalısıerten ber andere Relıgıonen CIn

olches Zeichen der Menschengüte Gottes kennen darüber MU. doch och gestrılten werden

Münster Magnus Striet

Dıe Anschriften der Miıtarbeıter dieses Heftes

Dr Lourdusamy Chinnappan OFM Franzıskanerkloster Angerzellgasse
6020 NNSDTUC

Dr Reinhart umme Bernsteinstr 100 Stuttgart
Prof Dr h.C ult Jürgen Moltmann Blıesingerstr 25 übıngen
Most Ref Dr ufus Osıtelu Weserstr 1 1 Langen
Hr Anselm Prior OFM Lumko Instıtute Box 5058 Delmenville 1403

Südafrıka
Pater Francısco Anton1o Jımenez Rosarıo Seminarı1o Pontific1o anto 10omaäs

de Aqu1ıno Apdo AÄAV Sarasota Esq Nünez de Caceres anto
Domingo Dominiıkanische epublı

Prof Dr IT Ruokanen, Faculty of eology, Box 55 Helsıinkı
Erzbischof Sılvestre Scandıan, Ca1lxa Postal 107, 0703| U H) Vıtorl1a,

Spir1ıto anto, Brasılıen:
Pfr Karlfrıedrich cnaller Juliıus Kerner Str übıngen
Prof Dr Tanz er Pradler Str 6020 nnsbruck

ZM 83 ahrgang 999 Heft 2



Das vorliegende Heft vereinigt dre1 unterschiedliche Beıträge. Der Rostocker Relıgions-
wıissenschaftler AaUsSs OCcCk beschre1bt In seinem Beıitrag »DIie Ta der Prophezeıijung
und dıe a der Gelster« anhand zweler Beıispiele aQus dem westafrıkanischen Kontext
dıe relıg1öse Dımension innergesellschaftlicher ONiIlıkte Das eine e1splie STtammıt AQus
dem Umkreıis des ın Nordnigeria wırkenden Muhammadu Marwa und seliner ewegung,
dıe ekannter dem amen Maıiıtatsıne Ist, und der als » Vermittler-Fıgur 1mM chnıtt-
ereich VOomn slam und Afrıkanischen TIradıtionellen Religionen« eine entsche1i1dende
spielt. Zum besseren Verständniıs der Maitatsiıne-Bewegung erinnert ock den
1SMUS, der In den bısherigen Interpretation dieses Phänomens kaum beachtet wurde,
obwohl ST seı1t der ersten Islamısıerung estairıkas lebendig geblıeben ist Das andere
e1ıspie sStammt aus Lıberı1a, das Ende der &er Jahre In einen eskalıierenden Bürgerkrieg
gerlet, dessen Ursache nıcht interethnıscher sondern »>IN der polıtıschen Rıvalıtät
machtbesessener Polıtiker« suchen welche dıe ONIlıkte ethnısch etikettierten.
Allerdings g1bt 6S hıer einen kaum beachteten Zusammenhang zwıschen anarchıischer
Gewalt und der uflösung der spiırıtuellen Ordnung, Was dem lıberianischen Bürgerkrieg
kultische Dımensionen verleıht. Dieser wırd erst dann gewahr, WC auftf dıe tradıt10-
nellen Konzeptionen VOIN Al und Machtkontrolle, W1e s1e 1n Geheimgesellschaften der
OTo finden sınd, geachtet wırd. Dıe beiıden Beispiele zeigen nıcht 1Ur das destruktive
Potential, das relıg1ösen Faktoren innewohnen kann, sondern eröffnen auch Perspektiven
aıf möglıche Alternatiıven Jenselts der Gewalt Das gılt für mahdiıstische Tradıtionen WIeE
auch für das Poro, in dem dıe soz10-polıtische Kontrolle über dıe unsıchtbaren Mächte
gefunden werden soll Religionsgeschichte zeigt nıcht zuletzt darın ihre praktısche
Relevanz, sS1e WI1Ie ock den beiıden Beispielen verdeutlicht dıe polıtısche
Bedeutung relıg1öser ymbolı SOWIE relıg1öse Dımensionen poliıtischer Dıskurse auf-
e

Im Unterschie: dem mehr zeitgeschichtlıchen Beıtrag VON Oock beschäftigen sıch
dıie beıden folgenden Beıträge VoN Leo Both und Claudıa VoN Collanı mıt Problemen
rüherer Rel1ig10ns- und Missıonsgeschichte. Der Bonner Privatdozent Both sıch
mıt dem staatspolıtischen Aspekt des Köni1gs sSo. auselnander, WIeE s$1e sıch dus den
über den indischen Subkontinent verteilten Inschriften ergeben. SsSo stutzt se1ine
Herrschaft auf das unıversale Gesetz, auf den Dhamma, WOMmMIt dıe Verpflichtung der
Menschen eiıner sıttlichen Verhaltenswelise ıIn Übereinstimmung mıt der Jradıtion
gemeınt 1st und weıtgehend der griechischen eusebe1l1a entspricht. Mıt der Dhamma-
Verkündigung soll sSo als Herrscher legıtımıert werden. Wer den Dhamma befolgt,
dem wırd VON dem seinen ufgaben und iıchten nachkommenden Herrscher »den
Gewinn des Diesseits und des Jenseıts 1n Aussıcht« gestellt. So sıeht CS als se1iNe
Verpflichtung all, für das eıl der Welt wirken. uch Von den Reglerungs- und
Verwaltungsbeamten wırd eın entsprechendes er  en erwartet Both ze1igt In seinem
Aufsatz, Ww1Ie so ıIn selner Religionspolitik Toleranz und Staatsiınteressen verbinden
verstand
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DIie Würzburger Missionswissenschaftlerin und China-Expertin VoN Collanı erinnert
In ihrem Beıtrag das große kartographische China-Projekt der Jesuılten egınn des
18 Jhs., das ın IN Zusammenhang mıt deren Akkommodationsmethode steht Die
kartographischen Kenntnisse der Jesulten ollten dıe Neugierde chinesischer chüler
wecken und damıt möglicherweise deren Interesse für das Chrıistentum. ESs Waren VOI

em französische Jesuıten, dıie ıIn dem für stronomıie und artographıe renden arls
ausgebilde wurden, und dıe 1mM Projekt eıne wichtige splelten. VON Collanı geht
auf e1ne kleine Ep1isode dieses großen Projektes ein Ausgehend VOI der Analyse zweler
Schriftstück: des Deutschen Jesuılten 1lı1ıan Stumpf zeigt dıe Autorıin TODIeme
interkultureller Verständigung auf. Sıe geht der rage nach, WCI als erster die dee einer
kartographischen Gesamtdarstellung Chıinas hatte und geht auf die weıtere Entwıcklung
des VO Kalser angxX1 geförderten Projektes ein Dazu lıefern dıe ausgewerteilen Quellen
VOIl Stumpf detaıllıerte Informationen, insbesondere W ds das den Kalser irrıtierende,
eigensinn1ıge Verhalten VON Bouvet eirı
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DIE DHAMMA-PROKLAMATION
DEN INSCHRIFTEN ASOKAS

(CA 268233 CHR.) ALS ITTEL
ZUR ERRSCHAFTSLEGITIMATION UND

ERRS  AFTSSICHERUNG
VonN Leo Both

emäß der bud  1stiıschen Tradıtion Önıg so der große Förderer des
Buddhiısmus 16 LUI In Indien, sondern auch Jenseı1ts der Reichsgrenzen soll CI den
Buddhıiısmus verbreıtet, das drıtte ONZ1 nach Patalıputra einberufen und Stupas
erbaut en In se1ıner grenzenlosen Freigebigkeıit chenkte CI SaflZ Jambudvıpa, se1n
gesamtes Herrschaftsgebiet, der bud!  1stıschen Gemeinde, und se1ın Sohn Mahendra soll
maßgeblıch der Missıonilerung Ceylons beteiligt SCWESCH seIN. UrCc diese buddhıistı-
schen Legenden beeinflulßit, behaupten einıge Gelehrte, ' sSo den Buddhismus als
Staatsrel1g10n eingeführt habe,“ und vergleichen Asokas Funktion bel der Verbreitung des
Buddhiısmus mıt der des römischen Kalsers Konstantın 306-337 CHhr.) hinsıchtlich
des Christentums.? Bhandarkar vertritt dıe Ansıcht, sSo bestrebt SCWESCI sel,

JETER SCHLINGLOFF Ist der Ansıcht, daß uns In den Inschriften Asokas dıe äaltesten buddhistıischen Zeugnisse
erhalten selen. SCHLINGLOFF »König so und das Wesen des altesten Buddhımus«, In Saeculum 36 (1985)
3263323

ach der Auffassung VO'  — RIGORUW MAKSIMOVIC ONGARD-LEVIN hat sSso In den etzten Lebensjahren seiıne
Polıtik der relıgı1ösen Toleranz aufgegeben und den uddhısmus stärker gefördert. ONGARD-LEVIN auryan ndıa,
New 985, 347

Und In der Brockhaus Enzyklopädıe el Ashoka förderte dıe Ausbreıtung des uddhısmus UTrC| MiIsSssion «
Brockhaus Enzyklopädie. In vierundzwanzi g Bänden, völlıg NEU bearbeitete Auflage, Mannheım 987

179
»About eighty after hıs time Taxıla Was taken DYy ASOka, who afterwards ascended the throne of Magadha

and made 1Sm the relıgıon of his Vvasl domıinı0ns.« JOHN W ATSON MCÜCRINDLE Ancıent 1a
Described In Classıcal Literature, *'1901] Amsterdam 97/1, Anm 4, 33234

»Asoka dagegen leß der re des Erhabenen und dem bud  istıschen Mönchsorden nıcht [1UT In ndien
weıtgehende staatlıche Förderung zuteıl werden, ondern entsandte auch seinen Sohn Mahında als Mıiıssıonar nach
Ceylon uch ach Hınterindıien sollen bereıts Missıonare Asokas elangt seInN. SO stieg der uddhısmus Urc die
Aktıvıtät VO einer indıschen ZU Rang eıner Weltreligion CIT]| SCHUMACHER Die Edikte des Aalsers
SOKA Vom Wachstum der Inhneren Werte, Konstanz 948,

»In his patronage of 1SM, 1C| helped transform local nto A worl|! relıgıon, he has Deen Compared
Constantine In relatıon Chrıstianıty«. RADHAKUMUD OOKERJI 'OKQ, ['1928] 972,

»Constantine the Great issued the 1C| of ılan In 313, Dy 1C| Christianity Was recognızed by the Roman
Empire, and he Convened the first Councıl of Nıcaea, but there IS NO [Cason SUDDOSC that these actı1ons resulted from

[1C  E morTal nsıght and ıttle indıcatiıon suggest that his CONversion influenced his conduct and indeed he Was nNOT
aptıze, until the time of his ea| In SA Moreover, Chistlanıty Was establıshe' In the Koman empire, whiıle
Buddhism Was expelle« from Indiıa.« IKAM MCKEON The Edicts of Asoka, Chicago 959, WL

ZM ahrgang 999 eft



Leo Both196

das Herrscher-Ideal eINes Cakravartın Dharmaraja verkörpern, WI1Ie CS 1mM Pali-Kanon*
beschrieben wird ” Entsprechen erklärt CI alle Vergleiche Asokas mıt anderen historischen
Gestalten® als unzulässıg. inz1g die Parallele mıt dem eılıgen Paulus, hinsıichtlich der
Transformatıon einer kleinen In eiıne umfassende Weltrelıgion, Läßt AB gelten.’

In selner Hıstoire du Bouddhısme Indien® legt der Buddhologe Etienne Lamotte den
Inschriften Asokas mehr Gewicht als den buddhiıstischen Quellen be1 und ze1gt sSo. mehr
als aatsmann denn als Buddhiısten Zwar rklärte so In der ersten kleinen Felsenıin-
schrıft, CI eın buddhıistischer Laıenanhänger sei, jedoch kommt Lamotte dem
Schluß, der VOIll so In den Inschrıften propaglierte Dhamma nıcht mıiıt der
bud  1istıschen Lehre gleichgesetzt werden dürfte Er weilist darauf hın, alle wichtigen
bud  1stıschen egriffe und ren 1n den Inschriıften gänzlıch fehlen SO sucht
vergeblich ach den Vvier en Wahrheıten, dem en achtfachen Pfad, dem Prinzıp des
Entstehens In Abhängigkeıt oder dem Nırvana-Konzept (Palı nibbäana).‘ Daher betrachtet
Lamotte den Dhamma Asokas als eiıne Oorm der bud  1istıschen Laijenethik !* Entschıeden

C die Vorstellungen ab, so einen bud  iıstıschen Staat gründen wollte oder
seıne Gesandten und Beauftragte buddahıistıische Missıonare SCWESCH waren och hält

658 Lamotte für sehr wahrscheıinlich, Asokas Dhamma-Unterweısungen den en für
die buddhıiıstısche 1SS10N bereıteten.
on Ludwig Alsdorf hat auf den staatspolitischen Aspekt der Asoka-Inschrıften

hingewiesen, ** und Ulriıch Schneider, der dıie 14 großen Felseninschriften bearbeıtet hat,

»Asoka Wäds patron of the Buddha’s doctrin and Wäas responsıble for ralsıng 1Sm from the SLatius of A 0Ca
sectarıan creed of Ekastern 1a hat of OIC of the princıpal rel1g10ns of the world.« INES CHANDRA SIRCAR
Inscriptions O Soka, '1957] 1967,

Lakkhana-Suttanta, 13 Sutta des Digha-Nıkaya.
BHANDARKAR SOKAG, *1923] alcutta 203 Dagegen stellt OMILA HAPAR dıe Tage, OD dıe

Beschreibung des C akravartın Im Cakkavattıiısihanadasutta (Dighanikaya H, 5811) In der Zeıt VOT SO entstanden sel,
der OD dieser lext erst UTrC| sSo inspirlert worden se1°? OMILA HAPAR SO and the Decline the
Aauryas, ()xiford 1961,

Darunter der schon Kalser Konstantın, aber auch ark urel Marcus Aurelıus Antonınus *121 CRr
regierte VOINN 161-180 CHr.); S  r} der TO| 7-8 CNr} SOWIe der Moghul Kaiser Akbar (*1542-1605

CHLJ)
BHANDARKAR, 22107 DE

X ETIENNE AMOTTE Hıstoiure du ouddhisme 1en, des orıgines FITE Saka, Parıs 1958, 255-256; SOWIEe dıe
englısche Übersetzung History O Indıan Buddhısm From the Origins the Saka Era, Parıs 988 (Publications de
|’Institut Orientalıste de Louvaın 36) 233234

»[CJ] adhı.  n adhätıyanı Vasäanı YyUam hakam uUDÄSaKE. C] eıt mehr als zweielmhalb Jahren bın ich 1NUNMN eın
(buddhistischer Laienanhänger.« Zur Edıtion der leinen Felseninschriften 'AUL KENT AÄANDERSEN Studies In the
Minor Rock Edicts of Asoka, Critical edıtion, reiburg 990, 1253

1U AMOTTE Hıstory 1an Buddhıiısm, 228
‚AAMOTTE, A 230

12 Zu der Unterweisung der Laien uUpASaka) Lakkhanasuttanta (Digha, I, 142-79), Singalovada (Digha, 1,
180-93) und dıe verschıedenen Gahapatıvag ga (Majyjhima, 1, 339-413:; Samyulta, I: 68-80 und Angultara, IV,
208-35)

I4

13 ‚AMOTTE, a:a:0©;. 234
»Daß der Kalser eın frommer 15 Wäl, bezeugt DE in seinen Inschriften mehrfach; GT berichtet Im

Kleinen Felsenedı VON seiner Bekehrung und seinem danach zunächst N1UT geringen, später aber gewachsenen
Glaubenseıifer ber VO!  —_ diesen persönlıchen Bekenntnissen abgesehen in den für das olk bestimmten (ıim
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charakterisiert den Önlg sSo folgendermaßen »Und alledem kommt, für den dafür
empfänglıchen Leser, das TIeDNIS eiıner großen Persönlıichkeit, eines Polıtiıkers VON Rang,
der fern jeder Schwarmgeistere1 ernst und entschlossen eiIne Pax un| anstrebt . «”

In diıesem Aufsatz möchte ich den staatspolıtıschen Aspekt der Inschrıften Asokas
anhand VOoN dre1 Fragen untersuchen:

Wiıe legıtimiert sSo se1ne Herrscha
Wıe motivliert CI seıne Untertanen, seliner Herrschaft anzuerkennen?
elche Malhnahmen ergreift CT ZUT icherung selner Herrscha

Die Legitimation seiner Herrschaft
on dıe Verteilung der Inschriften über den indıschen Subkontinent lassen die

Bedeutung, dıe sSo ıhnen e1maß, erkennen. ıne Konzentration VOIN Inschriften findet
1M Kerngebiet der Mauryas entlang der Y amuna und der Ganga SOWIe 1mM Norden

dıe Provınzhauptstadt axıla und 1mM en Suvannagırı. uch entlang der Reıichs-
SICHNZCNH wurden Inschriften aufgestellt: 1m Nordwesten be1 Kandahar, 1mM Westen De1l
Girnar und Sopara und 1mM Osten De1l Jaugada und Dhaulı

Vermutlich!’ rhielt sSo dıe nregung ZUT Aufstellung VON Säuleninschriften VON den
achämeniden Königen yTrOS I1 (  9-5  9 Dare10s (  1-4 oder Xerxes
(  —4 och Was die relıg1öse Herrschaftslegitimation ange g1bt CS einen
graviıerenden Unterschie: Dare10s VON sıch: »Ahura azda machte miıch ZU Önıg

Unterschie:« VON den dıe buddhıistısche Gemeinde gerichteten) Edıkten alles speziıfısch Buddhıistische; weder kommt
der Name des Buddha VOT och erscheınt eın einz1ıger der wesentlichen buddhistischen Terminı und Lehrgegenstände
Man hat diıesen auffällıgen Gegensatz damıt erklären wollen, daß dıe 1er gepredigte Ooral- und Sıttenlehre eıne Art
vereinfachter La:enbuddhismus der 00 uddhısmus In nascend:! se1 [1] scheıint mır dagegen völlıg sıcher, daß
dıe Ausschaltun alles spezıfısch Buddhıistischen eın bewulßter staatspolitischer Akt der charakterıstisch indischen
relıgı1ösen Toleranz Ist, dıe der Kalser In dem Derühmten ZwOoOlIllten Felsenedı In klassıschen Wendungen verkündet.«

Beiträge ZUF Geschichte Von Vegetarismus und Riınderverehrung IN Indıen, Wiıesbaden 962 AWL 961, Nr
6), y

15 SCHNEIDER: Dıie großen Felsen-Edıikte Asokas, krıtische Ausgabe, Übersetzung und Analyse der TeXE: Wiles-
en 978 (Freiburger Beıträge ZUu!T Indologıe: I,

16 HERMANN ULKE JITETMAR ROTHERMUND Geschichte ndiens Von der Induskultur DILS heute, [ Stuttgart
München 998, Karte Y 482

1/ on mehrfac| wurden dıe Argumente für eıne Abhängigkeıit der Inschriften Asokas VOIN achämeniıdischen
Vorbildern zusammengestellt. So sollen die Palastsäulen des Dareı1o0s und des Xerxes In Persepolis den Säulen Asokas
als Vorbilder edient en uch das Publiızıeren VO! Edıkten auf Felsen der auf Säulen könnte So. VON den
Achämeniden übernommen en Ferner ist erwähnen, daß dıe Kharosthi-Zeichen VONN einer aramäıschen Schrift
abgeleıtet wurden und daß dıe altesten Kharosthi-Inschriften auf dem indıschen Gebiet des Achämenidenreiches
efunden wurden. uch der ang der Edıkte devanam DIYO Diyadasi S!  a hevam aha »der Jebling der Götter, ÖnıgPıyadasi, pricht SO« erinnert achämenidische Inschriften wıIıe ZU eispiel: atıy darayavaus x$ayaßiya » C}  n ‚prıchtDareios, der KÖönl1g«, uch die Verwendung des iranıschen egriffs dip! tür ‚Inschrift« VOnN dem ıIranischen
Eınfluß So bezeichnet Asoka se1ıne Schreıiber In der Inschrift VO  —_ Shähbäzga{hi als dipakara, wohl In ehnungdas Iranische ipıbara. ABIO SCIALPI »I he Ethics fSO and the Relıgious Inspiration Of the Achaemenids«, In
East and West, New Series 34 (1984) 5574 SOWIEe SKAR VON INUBER Der Beginn der Schrift und TUSchriftlichkeit INn Indien Stuttgart 99() (A 989, NT 19 532538
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auf dieser Erde«.!8 ber In Indıen g1Dt 65 nıcht eine 1gemeın anerkannte Vorstellung eines
einz1ıgen, höchsten ottes DIies wIird auch der Selbstbezeichnung sSo. devanam DIYO
»Liebling der Götter« eutlic. ber indem so se1ıne Herrschaft auf das un!versale
esetz, auf den Dhamma (Sanskrı Dharma), tützte, der mıt der aägyptischen Maat oder
dem chinesiıschen 1930 vergleichbar ist, grenzie OT keine der damalıgen Relıgionen aus SO
entspricht Asokas Dhamma  19 auch nıcht der bud:  1stıschen Laienethik, sondern bezeıiıchnet
ganz gemeın dıe Verpflichtung eines jeden Menschen eıner sıttlıchen Verhaltensweise
In Übereinstimmung mıt der Tradıtion:«. Dıese Verpflichtung besıtzt sowohl für dıie
Buddhisten als auch für dıe ‚JIvikas, dıe Jaiınas und dıie Brahmanas Gültigkeıit.

In der griechischen Übersetzung einer Asoka-Inschrıift, die 1ın Kandahar efunden wurde,
WIrd der Begrıiff Dhamma mıt dem griechıschen Wort Eusebeia »Frömmigkeıt, TO
korrektes er  en gegenüben den (Göttern und Menschen«“ wiedergegeben. Diıiese
griechische Übersetzung trıfit dıe Bedeutung, ın der sSo den Begrıiff amma
gebrauchte, recht gul, W1e WITr der folgenden Zusammenstellung der amma-Pflıiıchten
entnehmen onnen
S  S& Gehorsam gegenüber den en und den Respektspersonen,
8 OIlıches Benehmen gegenüber den en, den rern, den Freunden, den Bekannten

und den Verwandten SOWIeEe gegenüber den rahmanas und Sramanas,
C korrektes et  en gegenüber den klaven, den Dienern und den rmen,
T Freigebigkeıt gegenüber den Brahmanas und Sramar_1as SOWIe gegenüber Freunden,

Bekannten und Verwandten,
„  5 das Nıcht-Töten VON Lebewesen,

das Sprechen der Wahrheıt,
E dıe äßıgung 1mM usgeben und 1m orten VOIN Reıichtum.

egen dıe nnahme, CS sıch be1 Asokas Dhamma- Tugenden Unıiversalıen
handelt, könnte einwenden, sıch das Verbot, TIiere oOten, die pfer-
praxI1s der Brahmanas richten könnte Doch Ludwig Alsdorf zeigt 1ın se1ner Abhandlung
Beiträge ZUr Geschichte VonN Vegetarismus und Rinderverehrung In Indıen, das Ahımsd-
ebot, keıin Lebewesen verletzen, einer gemeıinindıschen Geistesbewegung entsprungen
GEı  21 ema| den usführungen SCOTIS lag der Ersatz der Tieropfer (yajna) UrCcC

Auramazdd mam XSyam AaKkUnNnAUS ahydayd BUyd ‚ABIO SCIALPI, a.a.0.; hierzu auch das Kapıtel 3 Der
Önıg als der erwählte Stellvertreter der Gottheit, Önıg »Nach dem ıllen Ahuramazdas«« In der Dissertation VO:  —_

REGOR AHN Relig1iöse Herrscherlegitimation Im achämeniıdischen Iran. Die Voraussetzungen und die Struktur ihrer
Argumentatıon, Leiden 992 cta Tanıca: 31), 196-199

19 hierzu den Exkurs Der dıe hamma-Belehrung as VOIN ULRICH SCHNEIDER, a.a.Q., 156-160
X) OENEN AACKER Iheologisches Begriffslexikon zZUmM Neuen Testament, Band LE upper-

tal-Neukırchen 997, 533: SOWIE PH GGERMONT OFTUZER TIhe Ora Edicts O} King SOKA nNcCLude: the
Greco-Aramalc Inscription of andahar and Further Inscriptions of the '"aurıan Period, Leıden 1962,

»„Das kann doch NUT bedeuten, dalß nıcht eIwa der Jinısmus und eıches gılt fortior1 VO! uddhısmus dıe
eigentliche Quelle der Ahımsa Wäl, dıe, wıe oft ANBCHNOIMNMECN, VOIN den Reformrelıgionen auf dıe brahmanische Relı-
g10N übergegriffen hätte; vielmehr 1St eutlıc! dalß uddhısmus und Jinısmus 910808 teilnehmen eıner gemeinindischen
Geistesbewegung, dıe TEeNNC| beı ihnen besonders günstıge Vorbedingungen traf und er VvVon ihnen mıt besonderem
ıfer aufgegriffen und mıtgemacht wurde.« ALSDORF, aa
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unblutige pfer (DUJA) ren!| dieser Epoche und daher richtete sich diese Polıtik
Asokas LU bestimmte Grupplerungen nnerha der brahmanıiıschen elıgıon So
er N auch autalyas Arthasastra »(Dle Pflıchten) aller (Bevölkerungsgruppen S1nd
das 16 Verletzener Lebewesen) dıe Wahrhaftigkeit die Ehrlichkei das Fehlen VON

1ßgunst und Boshaftigkeıit dıe Nachsiıcht «
Besonders eutliıc wırd Asokas unsch mıiıt SCINCN Dhamma- Tugenden dıe

uDerlıelferte Iradıtion anzuknüpfen WC) GE der zweıten kleinen Felseninschrift C1I11C
Auswahl der oben genannten amma ugenden mı1T der Bemerkung SCAHI1€e€.

»[1] Auf solche e1ise sSo ıhr (das Namen des Lieblings der GöÖtter WEISCH

J] Auf solche e1I1se Sso iıhr dıe Elefantentreiber die Schreiber dıe Wagenlenker die
Braähmanas WECISCI IK| Auf solche Weıise sSo ihr dıe chüler unterweısen WIC 6S
der alten ege entspricht %e

sSo vergleıicht sıch mıiıt dem Lehrer und Untertanen mıiıt den chülern und
up das indısche eal des Lehrer chüler Verhältnisses Dagegen bezeichnet
GT sıch Separatedikt als Vater und Untertanen als Kınder In der vierten
großen Säuleninschrift bleıibt sSo be1l dem Bıld der Vater-Kınd Beziıehung und vergleicht

Beamten mıl erfahrenen Ammen Dıe Vergleiche mıiıt dem Vater und dem Lehrer
dıe e1 für dıie Erzıehung und Unterweisung der Kınder verantwortlich SInd machen
eutlic so Urc dıe Dhamma Verkündung Funktion als Herrscher
legıtimiert

Auch die roberung Kalıngas reC.  ertig sSo nachträglıch als C1INC ‚Eroberung MUTIC
den Dhamma: SO el G der 13 großen Felsenıinschrift NSCHIL. dıe
rmahnung der eroberten Völker » Dıiıese roberung aber wırd VO Jeblıng der
GÖötter als dıe größte angesehen nämlıch dıe roberung ure den amma Denn
SsSo möchte den besiegten Stämmen CIn gerechter Herrscher SCIMH und den Dhamma
nahebringen ema. uUuNnserIeMm Verständnıiıs wırd adurch keın Eroberungskrieg legıtimiert
Doch Ulrich Schneı1ider hat ec arau hingewlesen sSo ZWaT SCIMN Bedauern
über den Kalınga Feldzug ausdrückt aber 6r keın wirklıches Schuldgefühl besıitzt oder
gal eue ZCIEt25

Nun möchte ich dıe Herrschaft Asokas den VON Max er aufgestellten Herrschafts-
zuordnen In SCINCT Studıe Wırtschaft und Gesellscha Grundrıiss der verstehenden

S0ozlologie untersche1det er olgende dre1 ypen legıtimer Herrschaft
Dıe Herrschaft rationalen ers die auf dem Glauben die Legalıtät gesatzter
Ordnungen eru

Zu der rage weichen rsprung dıe Ahımsa Idee hatte S ANNS ETER SCHMIDT » I he Orıgın of Ahlmsäa«
elanges Indianısme Ia MEemoltTe de LOULS Renou Parıs 9658 625 655 und HEESTERMAN »Non-Vıolence and
S5acrifice« Indologica Tauriınensia 12 (1984) 119 12

Sarvesam ahımsa $AUcCcam anasüyanrsamsyam ksamd (Arthasästra 13
23 [1] hevam tumphe äanapaydtha devandänampıyavacanena [J] hemeva Anapaydatha hathi-yarohäni  H karanakanı

yügydäcarıyanı bambhanäanı tumphe IK] hevam nivesaydatha AMTEVASIN Yyarısa PDOTUNd DAaKıll. dem Kürzel Er«
(Erragudi Yerragud') NDERSEN Studies In the Miınor Rock Edıicts Soka, 1371

I4 [P] LYAM mokKhyamute VIJUNYE devaänampiyasa dhammavijaye. SCHNEIDER, Q 118- 119
I5 SCHNEIDER, aa 175
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DIie Herrschaft tradıtionalen ers, dıe auf dem Alltagsglauben dıe Heiligkeit
VOIN jeher geltender Tradıitionen und dıe Legıitimität der Urc. sS1e ZUT Autoriıtät
Berufenen eru.!
Die Herrschaft charısmatischen ers, dıe auf der außeralltägliıchen Hıngabe
dıie Heiligkeıit oder die Heldenkraft oder dıe Vorbildlichkeiteiner Person und der uÜure
S1e offenbarten oder geschaffenen Ordnungen beruht26

Gundsätzlich besıtzt Asokas Herrschaft tradıtıonalen Charakter so ist der Enkel des
Dynastie-Gründers, und GT beruft sıch auf die Tradıtion. och UrC seıne Dhamma-
TOKlamatıon erhält seine Herrschaft zusätzlıch einen charısmatischen Zug Und sSo 1st
sıch der Außergewöhnlichkeıit seliner Dhamma-Proklamatıon bewußt So schre1ıbt O ıIn der
s1ehten großen Säuleninschrift, auch TE Könıge für das Wohlergehen des Volkes
esorgt hätten, jedoch 1LUI C: würde dıe ntertanen 1m Dhamma unterwelsen.

Dıiıe OlLvalıon der Untertanen ZUmM (rehorsam

Max er versteht Herrschaft »dıe ance, für einen Befehl bestimmten Inhalts
be1l angebbaren Personen Gehorsam finden«. Dagegen definıiert CI ‚Macht: als »] ede
ance, Nnnerha einer soz1alen Beziehung den eigenen ıllen auch Wıderstreben
durchzusetzen, gleichviel worauf diese ance beruht« .“

Diese Bereitschaft der ntertanen, se1ıne Herrschaft anzuerkennen und selinen An-
ordnungen gehorchen, motıvlierte sSo In verschlıedener Hınsıcht. In elf VON den
dreilun:  reiß1ig ekannten Inschriften?? orderte sSo se1ne Untertanen aufl, den Dhamma

efolgen, und tellte iıhnen als Belohnung den Gewıinn des Diesseıits und des Jenseıts in
Aussıcht. Und W1Ie schon erwähnt, bestand eine der VONN sSo proklamıierten Dhamma-
ugenden 1m Gehorsam gegenüber den Respektspersonen, alsSo auch gegenüber selnen
Beamten und ıhm selbst .“

Abgesehen davon, dıe Menschen für dıe Verwirkliıchung ihrer 1eje auf der Erde
selbst verantwortlich SInd, können WIT der p großen Felseninschrift und der s1iebten
großen Säuleninschrift entnehmen, so auch Laien, dıe 1mM amma fest verwurzelt

schon 1er 1mM Diıesseıts Ehrungen und en zukommen 1eß
Andererseıts tellte sSo seıne Herrschaft In den Dıenst selner Untertanen, damıt S1€e

1mM Diesseıits glücklıch werden und Uurc seine Dhamma-Unterweisung 1mM Jenseıts den
1mMmme gewınnen. In der sechsten großen FelseninschriftelC » ] Denn ich betrachte

26 MAX EBER UrtSCHhA) und Gesellschaft. Grundriss der verstehenden Sozlologie, revidierte Auflage
besorgt VO Johannes Wınckelmann, übıngen 1972, 124

A EBER, Aa 28
IX In der O: 9., 10 Ia und 13 großen Felseninschrift, Im und Separatedıikt SOWIE In der : Y und

großen Säulenıinschrift betont Asoka dıe tıgkelt, den Dhamma efolgen.
29 ARRY ALK die Bedeutung VO aV ladh DZW Av radh mıt ‚für sıch einnehmen: der ‚zufriedenstellen«

und betont, dal der Hımmel 1Im Jenseıts eine Art VO' Autoriıtät darstelle, wıe der Önig Im Diesseıts, dıe €l
zufriedenzustellen sınd. » 1)as Säulenedıi ASokas«, ıIn Festschrift Dieter Schlingloff, Reinbek 1996, 29-46
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CS als Pfliıcht für das eıl der SaNZCH Welt wıirken [L} Und WOIUIN 1LINIMMNET
ich miıch bemühe das 1ST ich möchte schuldfre1 VOT den Geschöpfen werden einerseıts
möchte ich hıenıeden möglıchst viele glücklich machen andererseıts sollen SIC Jenseıts
den Himmel* SCWINNCH <

so sıch ohl bewußt die Untertanen 1Ur solange den eiehlen
Herrschers gehorchen wollen solange SIC das efühl aben der Herrscher SCINCN

ufgaben und iıchten nachkommt Und ZU BeweIls CI keine leeren Versprechun-
SCH macht lesen WIT der sı1ehten großen Säuleninschrift dıe CI 26 Jahre ach SCINCT

Könıgsweıhe schreıben 1eß » Ön1g 1yadası der Jeblıng der (G‚jÖötter pricht
folgendes [R] Und den egen 1e ich Feigenbäume pflanzen damıt) SIC den 1I1eren
und Menschen Schatten penden angohaıne 1e3 ich anlegen [S] lle acht TOSAS
|zwıschen 14 und Km] 1e ß ich Tunnen graben und Herbergen errichten [T] Zum
Vergnügen der lere und der Menschen 1e ß ich hler und dort viele en bauen |U]
Aber dies 1SL geWl C1iN Vergnügen |V] Denn mıiıt verschıedenen nNnne.  1C
keıten wurde das olk schon VON rüheren Könıgen und auch VoNn 1900808 erfreut | W | Dies
aber wurde VOoOn 190088 gelan damıt dıe (Menschen) dem hamma Weg folgen <<

DIe Aussage Asokas diese Anneh:  iıchkeıten schon VOIl rüheren Könıgen
eingeführt wurden darf als eleg dıe orderung Kautalyas
Arthasäastra 373 die Verwaltungsbeamten des KÖn1gs ollten Wasser- und Landwege anlegen

Handelsstädte und Bewässerungsanlagen bauen lassen schon VOT sSo Beachtung
gefunden hat

Ferner richtete sSo ZUT Örderung des Allgemeinwohls 13 Jahre nach SCINeET
KÖönıgsweıhe das Amt der hamma Mahamatta CIM die (T alle fünf Jahre Visıtatl1ons-
LEISCH aussandte In der fünften großen Felseninschrift erteılte GF ihnen den Aulftrag,
Land den Dhamma verbreıten sıch nach dem Wohlergehen VON klaven Dıenern
Armen en Strafgefangenen erkundıgen und gegebenenfalls diese T-
tutzen Und diıesem Sinne eı 6S Separated1 » Zu folgendem WeC 1ST
diese Inschrift hlıer angeschrıeben auf die Stadtrıichter unablässig bemüht
dıie Menschen nıcht ohne rund Fesseln gelegt werden oder ohne rund gefolte
werden <<

Ganz Sinne SC1INCS unıversalen hamma-Begriffs Asoka als JeNseIgE Heilsvorstellung den Hımmel
(Svarg2a und nıcht das buddchıistische rvana.

[I] Kataviyamate hi savalokahuıte. ICı palakamäanı akam ıfl bhütaä-nam yeham,hıda anı sukhäapaydamıi palata SVaAag am aladhayatıu. Vgl SCHNEIDER, O 108— Hx}
B de  ampiye pıyadası s  a hevam anh.  Dı [R] nıgohäanıi LOpApItänl, chäayopagäni hosamltı

DASUMUNISANAM. ambävadıkya LOpADpIA. i adhakosikyani udupänänı ANADAapDILLANL. nımsıdhiya kalapita.
aADANAanıi bahukı Iala lala kalapıtanı patibhogaye DASUMUNISANAM., [UJ lahuke ea patibhoge nama
ViVidhäaya 31 sukhayandya pulıimehi LAajihı sukhayıte oke /WJ ıIMAam dhammänupatipati anupatipajamtu
f1 etadatha ea kate ULTZSCH Inscriptions of Asoka, Corpus Inserıiptionum Indiıcarum, p UOxford 924
ISZ auch dıe zweılte große Felseninschrift ı SCHNEIDER, O; 104 - 105

33 Arthasastra
Taye athaye LYam [ip! likhita hıda ENd nagala-viyohalaka SAaSValam SUMayam YUJEVU {l, ena JANAS$a akasmd

palıbodhe akasmad palıkılese SLYA {l Zur Edıtion und Übersetzung UDWIG ALSDORF Asokas Separatedikt
VoN Dhaulı und Jaugada, Wıesbaden 962 AWLM, 1962, NT 1) e38 SCHNEIDER, O: 8A —94
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sSo War bemüht, eın gerechter Önlg se1INn. In der vierten großen Säuleninschrift
ordnete CI »[K] Denn dıes 1st wünschen: Cr nämlıch dıe Gleichheıt (aller
Menschen) be1 einem Rechtstreit bzw Prozeßß und dıe Gleichheıt be1 der Bestrafung
gibt.«”

1€eS$s eine revolutionäre Neuerung Denn ZUl eıt Asokas dıe Kastenunter-
chıede schon ausgeprägt, und 1ın der Manusmrtı oder auch in autalyas Arthasäastra
werden 7.B verschıedene TaImahbhe für dıie verschiedenen asten varna) 1mM einer

geschlechtlichen Beziehung eiıner Brahmanın genannt. ”®
Darüber hınaus verpflichtete sıch Soka, für dıe Angelegenheıten sel1ner ntertanen

ansprechbar se1In. In der sechsten großen Felseninschrift el 6S »(D] Zu jeder Zet
während ich CSSC, 1m Privatgemach, 1im Schlafgemach, In den Stallungen (?) In der e?
1mM Park, überall en mI1r Berichterstatter über dıe Angelegenheıten der eute
berichten.«

Und welter: » Denn nıcht werde ich nachlassen 1n persönlicher nstrengun
und rascher Erledigung der Angelegenheıiten. 1} Denn ich betrachte CS als meıne Pflıcht,
für das eıl der Welt wirken.«?'

Im Vergleich hlerzu möchte ich ZWel erse aus Kautalyas Arthasäastra zıtleren, die
Vorschriften für den Ön1g enthalten: »Jede dringliıche Angelegenheit soll CI anhören und
keine lasse GE vorüberschlüpfen; 11UT mıt ühe oder gal nıcht mehr 1st ın Ordnung
bringen, W as versaum ! hat.«

Und In der Freude der Untertanen besteht dıe Freude des Kön1gs und 1m eıl der
ntertanen se1ın Heıl, nıcht W as ıIhm selber 1eh wäre, ist eıl für den Önlg, sondern Was

den ntertanen 1eb ist, das 1st se1n Heil. «3
uch VON seinen Verwaltungsbeamten erwartete so Pflichtbewußtsein und

Gerechtigkeıit. Im Separatedikt 1 se1ıne Beamten VOT schlechten Charaktereigen-
schaften Ww1e Neı1d, ähzorn, Grausamkeıt, Übereilung, ange ıfer, rägheıt,
Schlaffheıit erner WIeS CI jeden selner Beamten all, eınen ollegen ermahnen, der
se1ne Anweısungen nachlässıg befolgte.”

35 [K ichıtavıye hı1 eSsda, Kımtı ? viyohalasamata SLYa damdasamata Ca ULTZSCH, 220 2
Eın Ksatrıya, der mIL eiıner Brahmanın Verkehr hatte, soll die nöchste Strafe ezahlen, eın Valsya verliert se1in

BanZCS abe und eın Sudra wırd In einem Strohfeuer verbrannt (Arthasästra 4.13:32) auch Manusmrti STA
Zu der Gleichheit beı der Bestrafung (dandasamaltd) schreıbt HARAPRASAD SHASTR » The Brahmanas ave always

laımed the prevılege of Immunıty irom crimınal puniıshment. For offences, however heinous, their hıghest punıshment
Was banıshment wıth all theır and pOossession from the Kingdom Capıtal punıshments WOIC unknown them.«

SHASTR »(CCauses Of the Dısmemberment of the Maurya Empire«, ın JASB May 1910, 260
37 [D)]malam adamanasd Me olodhanası gabhägalası VaCcası ViInıtası uyanası Savalda pativedaka atham janasa

patıvedayamltu [H/ nathı AI 10Se ulhänası athasamtılandaye kataviyamate hI savalokahıte
SCHNEIDER, aa 0.. 108-109
38 SUarTvam atyayıkam aryam $Srnuydän nätıpdtayel
krcchrasädhyam atıkrantam asadhyam Vapı Jayate // (  utalya: Arthasästra 1:19.30)
DrajJäsukhe sukham raJnan prajJüänam hıte hıtam
nätmaprıyam hıtam rajnah prajJüändm priyam hıtam // (Kautalya: Arthasastra 1.19.34)

Das altındısche Buch VO:  z 'elt- und Staatsleben, das Arthacästra des autılya, AUS dem Sanskrıt übersetzt und
mıt Eıinleitung und Anmerkungen versehen VOIl JOHANN AKOB EYER, [ ’Leipzig Graz 1977,

39 »{L.] Demgegenüber Mu iıhr euch vornehmen, einen Miıttelweg gehen UTrC| olgende Charaktereigen-
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och dıe Motiıvatiıon selner Untertanen Gehorsam gegenüber seliner Herrschaft 1st
11U1 dıe eıne Seıte der edaılle sSo sıch selner aC durchaus bewußt und auch
ewillt, VOoN ihr eDTrTauCc machen, falls ıhm der Gehorsam verweıigert würde. Man
kann 6S mıt Lenıin » Vertrauen 1st gul, kKontrolle ist besser« oder mıt »Zuckerbrot
und Peıtsche« umschreıben, dıie Inschrıften Asokas lassen erkennen, CI dıe üge
selner Herrschaft nıcht schleıfen 1eß oder S einem pazıfistischen Schwärmer wurde
und den Niedergang seiner Dynastıe verursacht habe, WI1Ie CS VON Raychaudhuri“”
Vertreien WwIrd.

Asokas Dhamma- Verkündung als ein Instrument
der Herrschaftssicherung

Dies soll 1mM 1NDI1C auf dıe verschıedenen Bevölkerungsgruppen dargestellt werden.

Dıie Herrschaftssicherung INn ezugQ auf dıe erwandtschaft
und die eigenen Beamten

In der en großen Felseninschrift chrıeb sSo » Sıe dıe amma-
Mahamattas|] sınd überall, hier (d.h In Patalıputa] und ın den auswärtigen Städten, mıt
sämtlıchen Privatgemächern meılner er und Schwestern SOWIE meıner sonstigen
Verwandtschaft befaßt.«*'

schaften aber elıngt 1€S$s nıcht vollständıg: UTrC| Neıid, Jähzorn, Grausamkelıt, Übereilung, Mange!l ıfer, räghelıt,
Schlaffheit N] er müßt iıhr euch vornehmen: ‚Möge ich diese Eiıgenschaften nıcht aben.« [O-P] Diıe Grundlage
auptsache aber VON lNledem Ist, Immer freı seın VOIN ähzorn und Übereilung. Wer eiwa sSschla ISt, der soll sıch
aufraffen und sıch In ewegung seizen, sıch hren und sıch fortbewegen. 1Q] Wer VON euch ebenso ansıeht, der
sol] Immer wlieder einem andern (seiner Kollegen) ‚Sehet, und lautet dıe Anweisung des Lieblings der
Götter! Großen Nutzen bringt deren SCNAUC Ausführung, großen chaden ihre nıcht PCNAUC Ausführung; 15 ] WEÜNN
[Nan Ss1e nämlıch unvollkommen ausführt, gewıinnt [Nan nıcht den Hımmel, gewınnt INan nıcht en König.«[T] Zweiıfa-
chen Gewıinn bringt ämlıch schon das Normalmaß dieses erkes, wievıel mehr erstL, Wäds arüber hinausgeht!
Wenn ihr D aber vollkommen ausführt, werdet ihr den Hımmel gewinnen und Schuld mich edig werden.«

[LJ [ala IcChitaviye uphehi Kiımli: majham patıpadayema fl [M}J Iimehi Cu Jäatehl sampatıpajalti: ISAYQ, Asulopena,
nıthüliyena, tülandya, ANAdVullya, alasıyena, kılamathena [NJ ICHALLAVILYE kimlti: ete Jata huvevu MAamda tL [O] SA

SaAV4aSa müle andsulope atüland [PJ nitiyam. Kılamte SIyA {1, Tena samcalitaviye fuvatılaviye elaviye Va
hevammeva dakheya tuphaka, Iena Vataviya M amne: »dekhata, hevam hevam devänampiyasa anusathı!

[R] mahä-phale sampatıpada, maha-apdye asampatipalti. NI vipatipadayamine hı elIam nathı SVAaRaSa aladhı
lajaladhi.« [1] duäahale H“ IMASa Kammasa ute IMNMand atıleke! [UJ sSampatıpajJamine eIam SVagam aladhayi-

satha INAama ananıyam ehatha Zur Edıtion und Übersetzung ALSDORF, a a:0®. AI SOWIe SCHNEIDER, Aa O
84-94

RAYCHAUDHURI: Polıitical Hiıstory of Ancıent NAdLA, Calcutta L9S33 O E ea
[MJ hıda Aahılesu nagalesu SUVESl olodhanesu Dhäatınam Me bhagininam Va DI UMNE näatıke SAVAaLa

Viyapatd. SCHNEIDER, Qa 108-109
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Ulriıch Schne1ider hat schon darauf hingewlesen, so Urc. dieses alle se1ıne
er und Schwestern den Dhamma-Mahamattas, deren Befugnisse bIs 1n dıe Privatgemä-
cher reichen, unterstellte .“

In der s1ebhten großen Säuleninschrift verfügte SOKAa, auch die Schenkungen se1ner
Verwandten der Kontrolle der Dhamma-Maham:  attas unterliegen.“ Damıt erschwerte 61

auch eventuellen Verschwörern dıe Möglıchkeiıit, Palastiıntrıgen finanzıell unterstützen
In diıesem Zusammenhang sEe1 auftf dıe s1ebhte große Felseninschrıift verwıliesen, In der 6C

el »[E] Freigebigkeıt aber, se1 Ss1e auch sehr groß, i1st be1l einem, der nıcht Selbst-
ezähmung, Herzensreinheıt, Dankbarkeiıt und feste Zuneigung hat, Sanz geW1
Niedriges.«“*

Denn jemand, der ohne dıe VoNn sSo genannten Voraussetzungen Schenkungen macht,
verfolgt eigennützıge 1e1e

Ich habe schon darauf hingewlesen, so In den Separatedikten seıne Verwaltungs-
beamten ZUT gerechten Pflichterfüllung aufforderte Doch sSo belıelß 6SN nıcht be1l der
bloßen Aufforderung. Der olgende Teıl des zweıten Separatedikts lautet;: » Und
folgendem WeC werde ich alle füntf Jahre einen Mahamatta eiıner Vısıtationsreise
aussenden, der nıcht hart, nıcht heftig sondern VOINl milder Handlungsweise se1n wird,
dıes erkunden: Machen S1e |dıe Stadtrichter] das auch S! WI1IeEe me1ılne Anweilsung
lautet?««P

DIiese Inschrift belegt, sSo se1ne Verwaltungsbeamten regelmäßı1g kontrollıerte.
Doch hat das OTIeNTlıche Aufstellen des Ediıkts noch eıne andere KOonsequenz. Denn so
nannte damıt allen ungerecht behandelten Nntiertanen den Ansprechpartner, dem S1e ıhre
Beschwerden konnten, und ermöglıchte ihnen auf solche Weıise, sıch
Wıllkür und Ausbeutung wehren.

Asokas Argwohn gegenüber der eigenen Verwandtschaft und den Verwaltungsbeamten
Wäal gewl berechtigt. uch Kautalya fürchtete dıe VON diesen beiıden Gruppen ausgehende
Opposıtıon und eventuelle Revolten. Im Arthasastra w1ıdmete DT gleich mehrere Kapıtel der
ru  ng und Kontrolle der Reglerungsbeamten SOWIE der Überwachung der Prinzen.“® Das

4° SCHNEIDER, Aa 162
43 »|DD] ESs wurde VonNn mMır verfügt, dalß sIE auch mıt der Verteilung der en meılner ne und auch der anderen

Prinzen meıliner Köniıginnen bDefaßt sınd, damıt beispielhafte hamma- T’aten sınd und dem efolgen des Dhamma-
emäßen (dienen).«

/DD] däalakaänam DI INeEe Kkate amnanam devikumalanam Ime danavisagesu viyapata hohamltı f1
dhammäapadänathaye hammänupatipatiye. HULTZSCH Inscriptions O} SOKGA Corpus Inscrıiptionum Indıcarum.

1) (Oxford 1924, 151
/E] vipule pl Aane Aa nathı SAYAME bhävasudhı Kılanala didhabhatıita 1CcCe bäüdham. SCHNEIDER, aD

K9=-14:)
45 [Z)] 1a athaye akam mahämdatam DAMCASU DAMCASU VaASesl niıkhamaylsaml, akhakhase achamde

sakhinalambhe hosaltı, elam atham Jänittave: am DI tatha Kalamtı tha MAamdad anusathi? {l Zur Edıtion und Übersetzung
ALSDORF, Aa O: 32-3% SOWIE SCHNEIDER, aal 84-94

Buch, Kapıtel Erkenntnis der Lauterkeit der Unlauterkeiıt der en Beamten UTC| lıstıge Proben
Buch, 11 Kapıtel Die Anstellung VOIN Geheimdienern Dıie Errichtung VON Spionagestellen)
Buch, 17 Kapıtel Der Überwachung der Prinzen
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Ende der Maurya-Dynastıe bestätigt nachträglich dıie Rıchtigkeit VOIN Asokas Mıßtrauen.
IC einmal 5() Jahre später wurde der letzte Maurya-Herrscher Brhadratha VOonNn seinem
eigenen General Pusyamıtra Shunga während einer I1 ruppenparade ermordet 185

Chr. )=

S 2 Dıie Herrschaftssicherung In Bezu? auf dıe verschiedenen
eligionsgemeinschaften

Obwohl so sıch als Laien  änger Buddhısmus bekannte, lassen dıe beıden
Inschriften, dıe b dıirekt dıe buddhıistische Gemeıinde richtete, In keıner Weise
erkennen, G1 ewillt WAarl, sıch der bud!  i1stıschen Gemeinde unterzuordnen. Im
Gegenteıl: CS W äal Soka, der sıch 1n dıe inneren Angelegenheıten der buddhistischen
(Jemeılnde einmischt und ihr Vorschriften machte. Hıerzu ZWEeI] Beıispıiele:

In der drıtten kleinen Felseninschrift VOIll Baırat empfahl sSo der buddhistischen
Gemeinde s1ıeben Texte*® ZUT besonderen Beachtung. In dem Aufsatz » Ihe Calcutta-Bairat
16 of ASoOka« rag Ulrich Schneider“* nach der generellen Absıcht ASokas, und stellt
eine Spannung zwıschen dem einleıtenden Satz »Ihr Ehrwürdigen, es W dsSs VON dem
Erhabenen Buddha gesprochen wurde, Wäal ohl gesprochen« und dem etzten empfohlenen
exti »dıe rmahnung Rahulas, dıe der TNhabene Buddha ezüglıc) der alschen Rede
verkündet hat« fest Nun zieht Schne1i1ider dıe 12 große Felseninschrift heran, WOTrIn so
eine äßıgung 1mM remder Religionsgemeinschaften forderte, und gelangt der
Schlußfolgerung, hler sSo auf einen konkreten nlaß hın dıe buddhistische
Gemeinde ermahnte, keine ügen verbreıten.

Als zweıtes eispiel möchte ich einen Hinweis, den Heınz Bechert In dem Aufsatz »The
importance of Asoka’s sSO-Calle\ Schıism Edict«” herausgestellt hat, aufgreıifen. Bechert
betont, sSo angesichts der ‚schaotischen Zustände 1mM Asokaraäma:« miıt selner
königlichen Autoriıtät dıe Eıinheit der bud!  istischen Gemeinde wiederhergestellt und
gesichert habe Meıner Meınung nach hat dieses Schismen-Edikt nıcht der ‚gläubige
udahist:« sSo verfaßt, sondern der Staatsmann, der hıer ordnungspolitisch eingreift und
auch finanzielle Aspekte berücksichtigen hat Denn die paltung der Gemeinde kann

Buch, Kapıtel Verhalten des VO! Hof verbannten Prinzen und Verfahren den VO! Hof verbannten
Prinzen

Buch, Kapıtel Wiıedererlangung dessen, WasSs Beamte VO! Eınkommen gestohlen en
Buch, Kapıtel Beaufsıchtigung der Regierungsbeamten.

47 KULKE ROTHERMUND Geschichte Indiens, München 998, 901-92
48 Von mehreren Indologen gibt CN verschiedene Identifikationen dieser Texte mıt den uns überlieferten kanoniıschen

Texten, WwWOobe!l einıge Zuordnungen Taglıc! leıben auch ETIENNE AMOTTE History of Indian ISM aa“
2351

49 LRICH SCHNEIDER » Ihe Calcutta-Baiırät 1C| of AsSoka«, In Indologica and15 Studies (in Honour
of Professor de 0ng2), Canberra 982, 1G

HEINZ BECHERT. » T he Importance of Asoka’s O-cCalle! Schıism Edict«, In Indologica and 15i Studies
(In Honour of Professor de ONng), Canberra 982, 61-68
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nıcht 1mM Interesse Asokas lıegen, weıl solche Splıttergruppen UTC| se1ine Dhamma-
Mahamattas wesentliıch schwier1iger kontrollıeren waren Berücksichtigt dıe s1ebte

große Felseninschrift, In der ST jeder Religionsgemeinschaft eiıne Wohnung zusıcherte,
entstehen TC jede Spaltung der Staatskasse u usgaben, dıe sSo aber 1Ur

der Voraussetzung tragen mochte, diese Religionsgemeinschaft den Dhamma efolgte.
DIe dre1 Schenkungsinschrıiften den Ajivika-Höhlen belegen, dıe Freigebigkeit

gegenüber allen Religionsgemeinschaften, dıe sSo ın seıinen Inschriften mehNnriaCc
forderte, keıin bloßes Lippenbekenntnis Wäal och zeigen se1ne Edıkte auch, G1 die

Religionsgemeinschaften nıcht ach dem Gießkannen-Prinzıp unterstuützen wollte
In der 12 großen Felseninschrift, dıe auch als Asokas Toleranz-Edıkt eKann! 1st,

Trklärte I« » 1C aber hält der Jjeblıng der Otter eschenke oder Ehrungen für
(wichtig) wle, Wachstum 1mM Wesentliıchen be1 en Religionsgemeinschaften sei.«)

Und in der fünften großen Felseninschriftel C » Sle, dıe Dhamma-Mahamattas,
sınd überall In meınem eic miıt den Dhamma-Anhängern efaßlit, (um festzustellen, ) ob
eiıner entweder Nur dem amma zugene1gt ist oder ob (bereıts) eine Ausrichtung auf den

amma besteht, oder OD eıner (SOgar schon) würdıg für Schenkungen ist. «”

Dıie Herrschaftssiıcherung In €eZu? auf dıe eroberten Völker

Diıe 13 große Felseninschrift, 1n der sSo die Greueltaten des Kalmga-Krieges
schilderte, wurde VON Ulrich Schneider ausführlıch

wWwe1 Punkte se1lner Analyse erscheinen mMIr besonders wichtig Zum einen deutet nıchts
auf eın wirklıches Schuldgefühl Asokas hın, und zweıtenel Asokas olgende
Außerung eine massıve Drohung »[M}] Und auch die Dschungelbewohner, dıe 1m IC
des Lieblings der Otter SInd, auch dıe CI freundlıch und bringt S1e ZU

achdenken IN] Und be]l RT eue des Lieblings der Otter wird ıhnen seıne) aC
verkündet, damıt s1e sıch zurückhalten mögen und nıcht getoötet werden. «

Zweifellos W äal sSo bereılt, eiıne NeCUC milıtärische Offensive unternehmen, sıch
diese Völker ıhm w1idersetzen ollten Er nıcht ‚eiınem Pazıfist jeden Preis:«
geworden. uch dıe Aussage 1mM ersten Separatedikt: »Und (auch) diese Überzeugung
sollen (dıe unterworfenen Grenznachbarn) gewinnen: Der jeblıng der GöÖtter wıird uns

tatha danam Va :  a Va devanampıye mamnaltı ha ıll salavadhı SLYC Savapasamdänam.
SCHNEIDER, O 1141415

Angesichts dieser Inschrift Klıngt dıe Beschreibung des Lebensendes VO SsSo nach dem Asokavadana recht

unglaubwürdig. Dort el daß Asoka seinen Besıtz der bud!  1stıschen Gemeinde geschenkt habe und daß
ampadın ıhn deshalb entmachtet habe JOHN STRONG The gen O King SOKA, Princeton 983, 28R

52 [N/ 1yam dhammanıiısite {l Va dhammäadhithäane fl Va däanasayute fl Va SaVala VIJLLaSI ammayutası
Viyapatd dhammamahdmädta. SCHNEIDER, 4A0 108-109

53 [M]J DI atavı devaänampıyasa VILLASI hotl, Iam DI anunayaltı anunihapayaltı. [NJ anulape pl pabhäve
devanampıyasa Vucalı ıf AaVvalapeyu DI hamneyu SCHNEIDER, aa ON FIO=-14777

ZM S ahrgang 1999 . HeftLeo Both  206  nicht im Interesse ASokas liegen, weil solche Splittergruppen durch seine Dhamma-  Mahämaättas wesentlich schwieriger zu kontrollieren wären. Berücksichtigt man die siebte  große Felseninschrift, in der er jeder Religionsgemeinschaft eine Wohnung zusicherte,  entstehen durch jede Spaltung der Staatskasse neue Ausgaben, die ASoka aber nur unter  der Voraussetzung tragen mochte, daß diese Religionsgemeinschaft den Dhamma befolgte.  Die drei Schenkungsinschriften an den Ajivika-Höhlen belegen, daß die Freigebigkeit  gegenüber allen Religionsgemeinschaften, die Asoka in seinen Inschriften mehrfach  forderte, kein bloßes Lippenbekenntnis war. Doch zeigen seine Edikte auch, daß er die  Religionsgemeinschaften nicht nach dem Gießkannen-Prinzip unterstützen wollte.  In der 12. großen Felseninschrift, die auch als ASokas Toleranz-Edikt bekannt ist,  erklärte er: »[B] Nicht aber hält der Liebling der Götter Geschenke oder Ehrungen für so  (wichtig) wie, daß Wachstum im Wesentlichen bei allen Religionsgemeinschaften sei.«°!  Und in der fünften großen Felseninschrift heißt es: »[N] Sie, die Dhamma-Mahamattas,  sind überall in meinem Reich mit den Dhamma-Anhängern befaßt, (um festzustellen,) ob  einer entweder (nur) dem Dhamma zugeneigt ist oder ob (bereits) eine Ausrichtung auf den  Dhamma besteht, oder ob einer (sogar schon) würdig für Schenkungen ist.4«  3.3 Die Herrschaftssicherung in Bezug auf die eroberten Völker  Die 13. große Felseninschrift, in der ASoka die Greueltaten des Kalinga-Krieges  schilderte, wurde von Ulrich Schneider ausführlich behandelt.  Zwei Punkte seiner Analyse erscheinen mir besonders wichtig: Zum einen deutet nichts  auf ein wirkliches Schuldgefühl ASokas hin, und zum zweiten beinhaltet ASokas folgende  Äußerung eine massive Drohung: »[M] Und auch die Dschungelbewohner, die im Reich  des Lieblings der Götter sind, auch die behandelt er freundlich und bringt sie zum  Nachdenken. [N] Und bei aller Reue des Lieblings der Götter wird ihnen (seine) Macht  verkündet, damit sie sich zurückhalten mögen und nicht getötet werden.«  Zweifellos war ASoka bereit, eine neue militärische Offensive zu unternehmen, falls sich  diese Völker ihm widersetzen sollten. Er war nicht zu »einem Pazifist um jeden Preis«  geworden. Auch die Aussage im ersten Separatedikt: »Und (auch) diese Überzeugung  sollen (die unterworfenen Grenznachbarn) gewinnen: »Der Liebling der Götter wird uns  * [BJ no cu tath@a dänam va püjä va devänampiye mamnati athä kiti: sälavadhi siyä savapäsamdänam. S.  SCHNEIDER, a.a.O., 114-115.  Angesichts dieser Inschrift klingt die Beschreibung des Lebensendes von ASoka nach dem Asokävadäna recht  unglaubwürdig. Dort heißt es, daß ASoka seinen gesamten Besitz der buddhistischen Gemeinde geschenkt habe und daß  Sampadin ihn deshalb entmachtet habe. S. JOHN S. STRONG: Zhe Legend of King ASoka, Princeton 1983, 288.  ® [NJ] e iyam dhammanisite ti vä dhammädhithäne ti va dänasayute ti va savata vijitasi mama dhammayutasi  viyapatä te dhammamahdmätä. S. SCHNEIDER, a.a.O., 108-109.  5 [M] a pi ca atavi devänampiyasa vijitasi hoti, tam pi anunayati anunijhapayati. [N] anutäpe pi ca pabhäve  devänampiyasa vucati tesam kiti: avatapeyu no pi ca hamneyu. S. SCHNEIDER, a.a.O., 116-117.  ZMR : 83. Jahrgang : 1999 : Heft 3 *
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verzeihen, W as verzıiehen werden kann«« ‚54 bedeutet nıcht, SsSo gewillt WAal, es
verzeıhen

Ferner geht aQus der vlerten großen Säuleninschrift hervor, so keinesfalls dıie
Todesstrafe abschaffte, ” und dem zweıten Separated1i können WIT entnehmen, C: auch
dıe Folter nıcht verbot. °°

Dıie Herrschaftssicherung als Famuıilien- und
Nachbarschaftskontrolle

In der und 11 großen Felseninschrift orderte sSo überspitzt formuliert
TTT gegenseıtigen Famılıen- und Nachbarschaftskontrolle auf, als GT nach der

Aufzählung der verschıedenen Dhamma-Tugenden chrıeb » Ebendas muß gesagtl
werden sowohl VON einem Vater, WI1Ie VOoN einem Sohn, WIE VOonNn einem ruder. WIe VON
einem Herrn, WIe VON Freunden oder Bekannten, Ja SOgar VON einem achbarn ‚DIies 1St
gut , dies muß gelan werden.« [E | em auf solche Weise handelt und W das auch der
Gewıinn hlıer In der Welt Ist, entsteht unendlıches Verdienst 1mM Jenseıits UÜfe dıe
Dhamma-Gabe. «>

Abschließend 1st noch erwähnen, W dSs Megasthenes über dıe Herrschaft Candragupta
chrieb Megasthenes, der dıe indische Bevölkerung In s1ıeben Klassen einteılte, berichtete:
»Die sechste Klasse der er sSiınd dıie Sogenannten uIseher SIie überwachen, Was 1mM
Land und 1n den tädten geschieht, und melden dies dem Önıg, sofern dıe er VON
einem Ön1g beherrscht werden, oder den ehörden, soweıt S$1e unabhängı1g SInd. S1ıe
dürfen nıchts alsches melden; und keıin er wurde Je angeklagt, elogen haben. «®

54 (G)Die Dhamma-Proklamation in den Inschriften ASokas  207  verzeihen, was verziehen werden kann««,° bedeutet nicht, daß ASoka gewillt war, alles zu  verzeihen.  Ferner geht aus der vierten großen Säuleninschrift hervor, daß ASoka keinesfalls die  Todesstrafe abschaffte,°” und dem zweiten Separatedikt können wir entnehmen, daß er auch  die Folter nicht verbot.°  3.4 Die Herrschaftssicherung als Familien- und  Nachbarschaftskontrolle  In der 9. und 11. großen Felseninschrift forderte ASoka — etwas überspitzt formuliert  — zur gegenseitigen Familien- und Nachbarschaftskontrolle auf, als er nach der  Aufzählung der verschiedenen Dhamma-Tugenden schrieb: »[D] Ebendas muß gesagt  werden sowohl von einem Vater, wie von einem Sohn, wie von einem Bruder, wie von  einem Herrn, wie von Freunden oder Bekannten, ja sogar von einem Nachbarn: >Dies ist  gut, dies muß getan werden.« [E] Indem man auf solche Weise handelt und was auch der  Gewinn hier in der Welt ist, so entsteht unendliches Verdienst im Jenseits durch die  Dhamma-Gabe. «>  Abschließend ist noch zu erwähnen, was Megasthenes über die Herrschaft Candragupta  schrieb. Megasthenes, der die indische Bevölkerung in sieben Klassen einteilte, berichtete:  »Die sechste Klasse der Inder sind die sogenannten Aufseher. Sie überwachen, was im  Land und in den Städten geschieht, und melden dies dem König, sofern die Inder von  einem König beherrscht werden, oder den Behörden, soweit sie unabhängig sind. Sie  dürfen nichts Falsches melden; und kein Inder wurde je angeklagt, gelogen zu haben. «3  * (G) ... hevam ca Jänevü iti: khamisati ne devänampiye aphäkä ti e cakiye khamitave. ... Zur Edition und Über-  setzung s. ALSDORF, a.a.O., 32-38 sowie SCHNEIDER, a.a.0., 84-94.  ° »[L] Und mein Befehl lautet, daß von jetzt an die Gefangenen, die schon ihr Urteil erhalten haben und zum Tode  verurteilt wurden, von mir (einen Aufschub) von drei Tagen zum Geschenk erhalten.«  [L] ava ite pi ca me ävuti bamdhanabadhänam munisänam tilitadamdänam patava-dhänam timni divasäni me yote  dimne. S_ HULTZSCH, a.a.0., 123.  K.R. NORMAN vertritt in dem Aufsatz »A$oka and Capital Punishment« die Meinung, daß vadha nicht mit »Töten«,  sondern mit »Schlagen« zu übersetzen sei, und versucht so zu zeigen, daß ASoka sein eigenes Ahimsä-Ideal nicht verletzt  habe. Doch dürfte diese Interpretation Normans an der Wirklichkeit vorbei gehen. Auch in der 5. großen Säulenin-  schrift [B-C] wird Vvadh in der Bedeutung »töten« verwendet.  Im 2. Separatedikt (Y) verbietet ASoka nur die grundlose Folter (akasma palikilese):  [Y] etäye athäye iyam lipi likhita hida: ena nagala-viyohälakä Sasvatam samayam yüjevü ti, ena janasa akasmä  Palibodhe va akasmä palikilese va no siyä ti. »[Y] Zu folgendem Zweck ist diese Inschrift hier angeschrieben: auf daß  die Stadtrichter unablässig bemüht seien, daß die Menschen nicht ohne Grund in Fesseln gelegt werden oder ohne  Grund gefoltert werden.« Zur Edition und Übersetzung s. ALSDORF, a.a.0., 32-38 sowie SCHNEIDER, a.a.O., 84-94.  ” [DJ esa vataviye pitinä pi putena pi bhätina pi suvämikena pi mitasamthutena pi ava pativesiyenä: iyam sädhu  iyam kataviye. [E] se tatha kalamtam hidaloke ca kam äladhe hoti palata ca anamtam pumnam pasayvati tena  dhammadänenä. Vg\. SCHNEIDER, a.a.O., 114-115.  *_ Diese Beschreibung findet man als Zitat bei STRABO, DIODORUS (1. Jh. v. Chr.) sowie ARRIAN (2. Jh. n. Chr.).  S. ARRIAN: Der Alexanderzug. Indische Geschichte, griechisch und deutsch, herausgegeben und übersetzt von  GERHARD WIRTH und OSKAR VON HINÜBER, München 1985, 641 und JOHN WATSON MCCRINDLE: Ancient India as  ZMR - 83. Jahrgang - 1999 - Heft 3hevam Ca Jänevu IL khamıisatiı Ne devanampiye aphaka {1 cakıye khamitave. Zur Edıtıon und ber-
eizung ALSDORF, 2a0 AD SOWIE SCHNEIDER, aa 84-94

55 »[L] Und meın Befehl lautet, daß VON Jetzt dıe Gefangenen, dıe schon ihr Urteil erhalten haben und ZUuU Tode
verurteilt wurden, VON MIr (einen Aufschub) VO TE agen ZU eschen erhalten.«
E (AVGO ıte DI Avult! bamdhanabadhäanam munisanam tilıtadamdanam patava-dhaänam fımnı! divasanı Me yoltedimne. HULTZSCH, 4a0 k:73

NORMAN vertritt In dem Aufsatz »Asoka and Capıtal Punıshment« dıe Meinung, daß Va nıcht mıt ‚ Töten«,
sondern mıt ‚Schlagen:« übersetzen sel, und versucht zeigen, daß sSo seIn eigenes Ahımsa-Ideal nıcht verletzt
Nal och ur diese Interpretation Normans der Wiırklichkeit vorbeı gehen. uch In der großen Säulenin-
schrift IB-C] wırd V vadh In der Bedeutung »LtOten« verwendet.

Im Separatedikt verbietet SO 1UT die grundlose Folter (akasma palıkılese):
elaye athaye 1yam [LDI ikhita hıda ENd nagala-viyohalaka SASVALAam SUMAYaM YüJevu f1, €eNad JANASA aAKkasma

palıbodhe akasmda palıkılese SLYA 1 »|Y ] Zu folgendem WEC Ist diıese Inschrift hıer angeschrıieben: auf dals
dıie Stadtrichter unablässıg bemüht selen, daß dıe Menschen nıcht hne TUN! In Fesseln gelegt werden der hne
TUN!| gefoltert werden.« Zur Edıtiıon und Übersetzung LSDORF, a d:©> 32-38 SOWIE SCHNEIDER, a.a.ÖQ., 84-945 / [DJ eSa Vataviıye DIitiInd pDI Dulena DI bhatina DI SUuVamıkena DL mitasamthutena DI AVa patıvesiyend: Iyam SAdNu
Lyam kataviye. [EJ tatha kalamtam 1daloke kam Aladhe Ol palata anamtam PDUMNAam DaSsavaltı Iena
dhammadänenäd. Vgl SCHNEIDER, a 2:0.., 114115

58 Dıiese Beschreibung findet INa als Ziıtat bel STRABO, IODORUS (1 Ehr 3 SOWIEe ARRIAN (Z JIh CHhL)ARRIAN: Der Alexanderzug. Ndadısche Geschichte, griechisch und deutsch, herausgegeben und übersetzt VOonNn
GERHARD IRTH und SKAR VON HINÜBER, München 985, 641 und JOHN WATSON MCCRINDLE Ancıent 1C
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208 Leo Both

Vergleıicht diıesen griechıschen Bericht mıt den beiıden apıteln des Arthasästra ””
In den Kautalya dıe Anstellung und dıe Aufgabe der Geheimagenten DZW Spitzel darstellte,
erhärtet dıes die ermutung, auch so sıch olcher Geheimagenten bediente,
se1ine Beamten und alle Untertanen kontrolliıeren.

Resümee

Soweit WIT uns ein Bıld Asokas aus den Inschriften machen können, dürfen WIT
DE bestrebt ZU Wohl se1ıiner NnNtertanen regjeren: ber dıe Inschrıiften und

deren Vergleıiıch mıt Kautalyas Arthasastra zeigen, so eiın realıstischer Staatsmann
und keın relıg1öser Schwärmer w1e dıe buddchiıstischen egenden uns lauben
machen wollen

uch den beiıden Hypothesen bezüglıch des Niedergangs der Maurya-Dynastıe VOIN

Haraprasad Shastrmt” und Raychaudhuri® möchte ich widersprechen: er unterdrückte
sSo. dıe Brahmanas, dıe Revolte Von Pusyamıtra als eine rahmanısche
Reaktıon auf Asokas ro-buddhistische Polıtik ansehen könnte, noch Waäalr sSo. In dem
Maße eın Pazıflist, als der Niedergang seiner Dynastıe Urc eıne pazıfıstische Polıtik
verursacht worden ware Das Gegenteıl sollte eze1igt werden, nämlıch Asokas
Relıgionspolıitik wesentlıch Z Stabilisierung des Reıiches beıtrug. Entsprechend betrachtet
auch Romıila Thapar®“ in dem Buch SOKQA and the Decline the auryas ZWel Schwächen
der Nachfolger Asokas als dıe Ursachen für das Ende der Dynastıe: Erstens herrschten S1e
1U Jjeweıls wenıge Jahre, und zweıtens besaßen s1e lem Anscheın nach nıcht dıe
erforderlıiche Stärke, die zentrıfugalen Kräfte der polıtischen, ökonomischen und sprachli1-
chen Vıelfalt auft dem Subkontinent bändıgen und dıe Eıinheıit garantıeren.

Gerade dıe Relıgionspolitik ASokas, dıie einerseıts VOIN Toleranz eprägt Waäl, und
andererseıts dıe Staatsınteressen wahren wußte, hat wesentliıch dazu beigetragen, die
FEinheit des Subkontinents während seilner 3’jährigen Herrschaft siıchern. Und C
hat der indısche Staat nach rlangung der Unabhängigkeıt das apıte der Säulen Asokas
ZU indıschen Staatswappen rhoben

Described INn Classıcal Liıterature. eing collection O ree: and Latın relatıng ndia, extracted from Herodo-
[OS, Strabo, Plinius, Aelıanus, KOsmas, Bardesanes, Porphyrios, Strobailos, Dıion Chrysostom, Dionysios, Phılostratos,
Nonnos, Diodorus SLCULus, the Itinerary and Romance Hiıstory of Alexander and other works. Translated Into Englısh,
WILN CODIOUS eriıtical iIntroduction and index, '1901] Amsterdam 1971

59 Arthasastra 5 1=1:  D
HARAPRASAD SHASTRI »(CCauses of the Dısmemberment of the Maurya Empire«, In JASB May 1910, 259-262

62
RAYCHAUDHURI Polıitical History of Ancıent NdlAa, Calcutta 1953, AAA

OMILA HAPAR SOKGa and the Decline 4] the AaUrYyas, Oxford 1961, 1972172
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Summary
According the 15tradıtion kıng so W d benefactor of 1SmM He

15 sa1ld ave promoted 1SM NOoTt only in 1a ıtself but outside 1a 00 15
egends made SOTMNC cholars belıeve that sSo made Buddhısm the relıg10n of HIS
kıngdom In spıte of thıs 15 tradıtiıon Etienne Lamotte pointed Ouft In hI1s Hıstoire du
Bouddhısme Indıen that the Dhamma 1 sSo proclaımed In hıs edıcts 1S NOoTL the
15 Dhamma but unıversal law 1ıke the Egyptlan Maat OT the Chıinese Tao sSo
professed hımself Buddhıiıst ayman Hıs edicts, however, aTrc the writings of
and nNOTL of Buddhıst mM1SS10Nary. In thıs Wan  e examıne polıtıcal intentions of
Asoka’s edicts Dy INCans of three questl1ons: How dıd he egalıze his claım power?

What Casons dıd he g1ve for accepting hI1s sovere1gnty? What dıd he take
safeguar h1s sovereignty?
In h1s inscr1ptions sSo egarded hımself dS the father 0)8 SUru of HIS subjects, whose

responsı1bilıty ıt Wäas teach the unıversal Dhamma. By howing hıs subjects the WaY
happıness 1n thıs WOT and In heaven sSo legalize: hIs claım leadership. In eleven
of the thırty-three known Inscr1pt1ons so requested hıs subjects follow the amma
eediess SdYy, ONe rule of the Dhamma W d obey the authorities. On the other hand
he specıfied what he understood by aınıng thıs WOT He had banyan and INanNgZO-
SIOVES planted, he had Wwe dug and rest houses 1088 Moreover he trıed establısh
Just admınistration wıth unıformity In Judicla procedure and punıshment. Ihıs W d5S quıte

revolution In COUNILIY wıth SyStem. All these WEIC intended
motivate his subjects aCCepL hıs sovere1ignty. But ST1 he dıd NOTL g1ve violence when
he hought 1t achleve hI1s g0al Neıther dıd he bolısh the eal OT
torture He threatened the forest trıbes of his empiıre wıth ea 1T they ffered resistance.
And CVCN the prıvate chambers of hIs relatives WCIC wıthın the DUrvVIeWw of his Dhamma-
officers.

The INSCrY1ptions g1ve ICason describe AsSoka’s kingship d weak ONC, 16
mıg have been the 1Cason for the decline of the auryan empire. As SCC lt, Asoka’s
polıtics ensured the stabılıty and unıty of the 1an subcontinent, 1C has always been
{  3 ap Dy Scparale languages, cultures eIic The ICason for the decline has be sought
IN h1Is weak SUCCESSOIS
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DIE DER PROPHEZEIUNG
UND DIE DER GEISTER

Anmerkungen relıg1ösen Diımensıion gewaltsamer Konflıkte
1m westafrıkanıschen Kontext

VON AaUs ock

ornehmlıch auf dem Gebiet der internationalen Polıtiık und der Entwıcklungszusammen-
arbeıit kommt se1it ein1gen ahren dem Phänomen der sogenannten »innergesellschaftliıchen«
On{TIlıkte besondere Aufmerksamkeıt arunter werden zume1lst ewaltsam
ausgetragene Auseinandersetzungen zwıschen verschıedenen Bevölkerungsgruppen
nnerha: eines Nationalstaates verstanden. Siıcherlich aben diese onilıkte In ihrer
gewalttätigen Dynamık Intens1ıtät und Häufigkeit ZuU  MMMCN.: der Wegfall der
ideologisch-militärıschen Polarısıerung zwıschen West und Ost hat dıe ZUVOTI mehr oder
weni1ger unfreiwillig eingegangenen » Vernunftbündnisse« aufgeweicht, und unterhalb der
propaglerten Eıinheit siınd nach der uflösung der Blöcke t1efe Risse ıchtbar geworden

denke NUTr das frühere Jugoslawıen oder die ehemalıge Doch der ypus
VOIl Konflıkten 1st nıcht NC  S Von »Stammeskämpfen« sprach Trüher:; heute ist
scheinbar mehr sophisticated VOI »trıbalen Auseinandersetzungen« oder »ethnıschen
Konflıkten« die Rede; S annte »relıg1öse Unruhen« ehören 1n diese Kategorie ebenso
Ww1Ie »Hungerrevolten«, »Landstreitigkeiten« usS  z

Doch CS geht 1er nıcht darum, In eine Debatte über dıe Typologisierung gewaltsamer
Auseinandersetzungen einzugreıfen. An dieser Stelle ist zunächst lediglıch festzustellen,

bestimmte Formen VOIN Konflıkten dem Yypus der innergesellschaftlıchen on{ilıkte
zugeordnet werden, deren enese einmal mehr dUus»s sozlalen, eın andermal eher dus

wirtschaftlıchen, eın drıttes Mal stärker AQus relıg1ösen, dann wieder vornehmlıc Adus

polıtıschen, kulturellen, ethnıschen oder anderen Faktoren erklärt wird. der rel1g10ns-
wissenschaftlıche AC hlerbe1l VOTI allem auf dıe relıg1ösen Phänomene und Aspekte dieser
innergesellschaftlıchen ON{Ilıkte gerichtet ist, versteht sıch ohl VON selbst

Nun INas kritisch efragt werden, ob CS denn wirklıch nötig sel, siıch NUun auch och dus

rel1ig1onswissenschaftlıcher Perspektive mıt dieser Problematı beschäftigen und damıt
womöglıch efahr laufen, eine relıg1öse Dımension dus olchen innergesellschaftlıchen
Konflıkten herauszulesen oder In S1€e hineinzuproj1zieren; SCHI1eHLC se1 Ja recht eutlic
erkennbar, ob Cr sıch rel1g1Ös motivlierte Auseinandersetzungen handelt Oder nıcht, und
außerdem habe letztlıch jeder vorgeblich relıg1öse Konflikt se1ne »eigentliche«, nämlıch
sO7z10-Ökonomische Basıs jedenfalls die Jandläufige Meınung
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711Dıe Kraft der Prophezeiung und dıie AaC)| der Geister

Dazu ist zunächst festzustellen, Religionswissenschaftler selbstredend das ec für
sıch In Anspruch nehmen, auch ema »Iinnergesellschaftliche onfliıkte«

und Verständnıs iıhrer Entstehungsbedingungen SsSOWI1e ihrer Erscheinungs- und
Verlaufsformen beiızutragen dies UuUMNlsSso mehr, Je offensıichtlicher relıg1öse Elemente eıne

pIıelen uberdem muß erst einmal noch geklärt werden, ob tatsächlıc eindeutig
rkennbar ist, CS sıch rel1g1Öös motivlilerte onilıkte handelt und nicht; und
ScCHhI1eHLIC steht auch ZUT Debatte, ob nıcht der relıg1ösen Dımension gegenüber der Oft
beschworenen soz10-Ökonomischen Basıs bısweılen eine Priorität zukommen kann

Dıe folgenden Ausführungen beschäftigen sıch mıt einıgen spekten der rage nach der
relıg1ösen Dımension innergesellschaftlicher onlflıkte, und ZW. vornehmlıc. 1m IC auf
ıhren relıgı1onsgeschichtlichen Hıntergrund und hinsıchtlich des Beıitrags der relig1ösen
Aspekte ZUT Dynamık des Konflıktverlaufs Zu diesem WeC werden ZWEe] Beıispiele VOIN

gewaltsamen Konflikten dUus dem westafrıkanıschen Kontext herausgegriıffen, dıe relıg1öse
Aspekte aufweılsen, diese Jedoch In außerst unterschıedlicher Weise erkennen lassen:
&. Im einen Fall scheint dıe relıg1öse Dımension auf der Hand lıegen, ist

vordergründıg, Urc die Etikettierung des ONMHIKTIS als »relıg1öser Konflikt« der
IC auf das omplexe Ursachengeflecht eIn uCcC weiıt verstellt werden TO.
Im anderen Fall muß dıie relıg1öse Diımension erst mühsam rhoben werden, da sS1e alles
andere als offensic)  ich 1st und efahr au hınter eiıner Vıelzahl In sıch scheinbar
»unerklärlicher« und unzusammenhängender gewaltsamer Eınzelaktionen der Wahr-
nehmung des Beobachters entgehen.

en der Endzeit Die Maıiıtatsıne- Unruhen der S0er Fre
In Nordnigeria‘

Kano, NordnigerI1a, Dezember 980 An diıesem aren Tag verdunkeln
Rauchsäulen den 1mMmme ber der chnell verbreitet sıch die Nachrıicht, S1e Von

Lastkraftwagen die VOIN den Anhängern eines exzentrischen muslımischen
Predigers nach Zusammenstößen mıt der Polıize1 1n Brand gEeSEIZL worden S1nd. Dies War
der bısherige Öhepunkt 1n eliner( VOIN kleineren Auseinandersetzungen, dıe zwıschen

D Zum ema »Maıtatsıne« findet sıch Literatur Im Überfluß! ber die Ereignisse V U!] Dezember 980 llegt eın
offızıeller Untersuchungsbericht VO  S eDOOKano Diısturbances TIDUNAG: of Inquiry (»Anıagolu-Report«) VO!
Drl 981 Von Beginn hat das darın enthaltene Mater1al Interpretationen9 die ber dıe Im Anlagolu-
Report selbst gegebenen Erklärungsversuche hinausgehen, WädS nıcht unerheblıich AaZUu beigetragen en Mag, dal sıch
eiıne solche intensive Debatte ber die Deutung des Phänomens »Maıtatsıne« entwickelte. An dieser Stelle selen
stellvertretend ledıiglıch gENANNL: CHRISTELOW, » I he ’Yan Tatsıne Dıisturbances In Kano Search for
Perspective«, In Ihe oslem Orl LX. (1985), 69-84:; ISKETT, » Ihe Maıtatsıne Rıots In Kano 980
Assessment«, In Journal of Religion In Afrıca (1987) 210-223; ISICHEI, » Ihe Maıiıtatsıne Rıisings In Nıgerlia
1980-85 Revolt OT the Dısınherited«, In Journal of Religion In Afrıca (1987), 194-208; STFELDT,
»Rumours of Maıitatsıne: Note ON Polıtical Culture In Northern Nigerlia«, ın Afrıcan Affairs Vol 88, No 35() (1989)
83-90; UBECK, »Islamıc Protest er Semi1i-Industrial Capıtalısm: ’Yan Tatsıne Explained«, In Afrıca Vol 55
Nr 4, 369-389
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dieser radıkalen ruppe und den Sicherheitskräften se1it Mıtte der 700er Jahre VCI-

schı1edenen Orten 1m Stadtgebiet immer wieder aufgeflammt WaTlieNn Wıe CS hieß, plante
dıe mıiılıtante ruppe, während des Freitagsgebets dıe Zentralmoschee In der S{al VOIl

Kano esetizen Dies wollte dıe Polıze1 mıt einem Präventivschlag verhindern aber
dıe SCHIECC ausgerusteten Sicherheitskräfte wurden zurückgeschlagen, die Mitglieder der
rTuppe etizten mehrere der Polizeilastwagen In Brand und amen 1n Besıitz der VOIN den
fl1ıehenden Siıcherheitskräften zurückgelassenen affen Am nächsten Jag rückten dıe
Polızeıtruppen mıt Verstärkung All, doch S1e konnten dıe Sıtuation nıcht Kontrolle
ekommen Zehn Tage später intervenlerte dıie TmMeEeE Ihr gelang 6S dem Eıinsatz
VON Panzern, Helıkoptern und schweren Geschützen, dıe besetzten Stadtgebiete erobern
und die ITuppe zerschlagen. DiIie Bılanz eın TONE1L der s{tar und der angrenzenden
Vıertel wurde 1mM Verlauf der Aktıon völlıg zerstört, und CS gab nach OINzıellen Angaben
insgesamt mehr als 4 000 ote uch der Anführer der ruppe wurde be1l der Miılıtär-
aktıon getötet.

Be1l ıhm handelt 685 sıch Alhayı Muhammadu Marwa, der, WIE der Name besagt, AdUusS$

Marua In ordkamerun stammt Doch eKann wurde CI vornehmlıc) dem
Spiıtznamen »Maıltatsıne«, »der Verflucher« abgeleıtet VON einer Phrase, dıie CT oft In
seınen Predigten verwendet en soll anı haı yardaa ba, ftSıne »Gott soll
den verfluchen (wörtlich: ‚aussortieren«), der nıcht zustimmt«. on In den 500er ahren
Waäal Muhammadu Marwa In Kano als exzentrischer rediger aufgefallen, saß mehNnriacCc. 1mM
efängn1s ein und wurde 1962 ausgewlesen, jedoch noch In den 60er Jahre wıeder
zurück. eıtdem arbeıtete CI mıt wachsendem Erfolg daran, mıiıtten 1M Herzen Kanos eiınen
»Staat 1mM Staate« aufzubauen, In dem siıch seine Anhänger, dıe '"Yan Tatsıne, W1Ie s1e

wurden, gegenüber der Außenwelt abkapselten und ihren eigenen Gesetzen den
esetizen Maıtatsınes folgten Der milıtante 1Ier der ewegung hrte Konfliıkten
mıt der Bevölkerung, den Siıcherheitskräften und schliehlıic. der Staatsregierung, dıie
der ührung VOIN Gouverneur Abubakar 1M1 lange vergeblich ehofft hatte, Urc
Nachsıcht und Toleranz eine we_itere Eskalatıon der gewalttätigen Zusammenstöße
verme1ıden.

Die Lehre Muhammadu arwas nthält auf den ersten 1 einıge exzentrische
FElemente eIWAa, WC) &f »gottlose Innovationen« WwWI1Ie rräder, Radıogeräte
und TMDANduhren polemisıerte. Doch dıe eigentliche Provokatıon lag In seinem
Ende der /7Uer Jahre implizıt erhobenen Anspruch, das Prophetentum Muhammads In
selner Person aufzuheben.“* Dieses Selbstverständnıis kombinierte CI mıt einer eigenwillıgen
Koranexegese,* dıe über das Verständnis der außeren, offensichtlichen Bedeutung (zahır;
Hausa: zahıirt) auf den inneren, verborgenen Sınn der eTSe zielte (Datın; Hausa: badınli).
Muhammadu Marwas allegorische Auslegung spiegelt aDel nıcht selten den lokalen
westafrıkanıschen Kontext wıder. Beıispielsweise wIırd das koranısche Ha Man taba (»außer
dem, der bereut«, eiwa 1n Sure 9:60; FE u.0 interpretiert, UTr WIrd,

STFELDT, aal 83
Zum folgenden ISKETT, 4 A0
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WCI auf das Rauchen verzıichtet wobel die Bedeutung des arabıschen taba aufgrund
se1nes assOzlatıven Anklangs Hausa-Wort taba als » Fabak«, »Zigaretten« uminter-
pretiert wird. In Nlıcher Weise gr1 der rediger andere phonetische Ahnlichkeiten auf,

seinen Anhängern dıie geheiıme Bedeutung der koranıschen Verse erschlıeßen,
z.B In Bezug auf Sure 62:11:; 65 1mM Koran el tarakküka qa ’imun, »und sS1e
leßen ıch stehen«. uhammadu Marwa identifizierte die arabıschen Sılben küka als kuka

das Hausa-Wort für den aobab-Baum und dessen Blätter, dıe in der nordnigerianischen
UC den wichtigsten Zutaten zählen uka gehöre den verbotenen Spelsen,
verkündıgte Maıtatsıne, und WCTI 658S 1ßt, handele, als hätte GT den Propheten ystehen assen«
und damıt Abgesehen VOoNnNn diesen Beispielen eigenwilliger Koranıiınter-
pretation eilInden sich andere Auslegungen, dıe Muhammadu Marwa vornımmt, durchaus
1m ängıgen ahmen mystischer Koranexegese, WIE S1e in Westafrıka über Jahrhunderte
hinweg tradıert worden ist eiwa die olgerung aus Sure Z 19 N e1 »CGrottes
1SL der Osten und der Westen, und INn welche iıchtung auch Immer ihr euch wendert, da 1LST
das Anltlıtz Gottes«, N se1 unerheblich, 1ın welche ichtung sıch der gläubige Muslım beım

wendet. Doch der eigentliche Bruch mıt dieser durchaus noch tolerierten Tradıtion
der Koranexegese, der Skandal bestand In uhammadu Marwas ra|  er erwerfung der
Sunna des Propheten als autorıtativer Quelle und der daraus abgeleıteten erdammung
aller, dıie iıhr folgen. 1C ohne rund wurden Maıtatsınes Gefolgsleute, die Yan Tatsıne,
also »dıe Verflucher«, auch 'Yan kala (kalon) kato die »bloßes Geschwätz-Leute«

In Ansplelung auf ihre Behauptung, dıe Prophetenworte selen 1U leeres Gerede
SCWESCH, das keine relıg1öse Autorität eanspruchen könne. »Koranischer Integralismus«
iIst diese Doktrin eiınmal worden, und der 9973 verstorbene nıgerlanische Gelehrte
Alhayı Abubakar Gum1 hat Maıitatsine als Vertreter eINESs ypus Von malamaı (sg malam)
gesehen, die »>1N eradezu besessener Weıise VO Koran In Bann geschlagen siınd, und ZWal

Ausschluß aller anderen Wirklichkeit« * 16 umsonst beanspruchte Muhammadu
Marwa für sıch den 1te eines Maı Tafsirı eines Meıiısters der Koranexegese; neben
seiner eigenen Interpretation Jjedoch 1e CT keine andere Auslegung gelten.

Eın weıterer, VOoON außen verlıehener 1te für uhammadu Marwa verwelst auf eine
Sanz andere, schockierende Dimension der Aktıvitäten Maıtatsines: Maı yanka
»Schlächter«.? Von »menschlıchen Ersatzteillagern« sprach dıe nıgerilanische Presse, als
me wurde, habe auf den eNOIten seiner Anhänger Gräben voller menschlicher
Überreste gefunden. Auf Maıtatsines Grundstücken selbst se1 eiıne Hütte als Schlachthaus
Dbenutzt worden nıcht für Tiere. sondern für Menschen, WwWI1e eine seiner Frauen später
bestätigt aben soll Insgesamt esehen g1Dt 6S 1ın der Tat einiıge Indizien dafür, von
Maitatsine und selner Gefolgschaft eiIn ender »Organhandel« betrieben wurde ZUT

Herstellung besonders wirksamer Ingredienzen. Das wirft natürlıch dıie rage auf, WIe
diese Gruppilerung Muhammadu Marwa einzuordnen Ist; 6cS sıch »muslımische
Fundamentalisten« handelt, Ja überhaupt Muslıme, wurde und wırd VOomn vielen

Zit nach CHRISTELOW, aa ©: 83
Zum folgenden ISKETT, aa
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Muslımen gerade VerweIls auf diese un-islamıschen en immer wleder
eidenschaftlıch bestritten.® Doch Was hat 685 mıt der CWEZU der 'Yan Tatsıne auf sıch?

ber das Phänomen Maitatsıne o1Dt 6S eiıne SaNzZC eı VON Theorien, und WwWI1Ie einmal
jeman festgestellt hat, 1st ohl aum über einen anderen Aspekt des nordnigerianıschen
sl1am viel geschrieben und spekuliert und zugleıich wen1g gesagl worden, WI1Ie
über Maitatsine.’ Es lassen sıch hauptsächlıch Z7WEe1 Interpretationsrichtungenunterscheiden

und aDel S1Ind solche Erklärungen ausgeschlossen, dıie eiıne lıbysche, israelısche oder
sonstige Verschwörung hınter den Ereignissen behaupten:

iıne Theorie geht davon ausS, CS sıch beım Maıtatsıne-Phänomen den
Ausbruch eines mıiılıtanten islamıschen Radı  1SMUS 1mM 1ıle der islamıschen Revolution
1mM Iran handelt, der in Nlıcher Weise auch VON anderen extremistischen Grupplerungen
1n ordnıigerl1a wird.® Diese Interpretation ist inzwıschen weitgehend ad acla

gelegt; für eiıne solche Verbindung gab CS keiıne Anhaltspunkte, und selbst VON den
radıkalsten Gruppierungen wurde das Treıben der 'Yan Tatsıne als kafırcı »Unglaube«,
»Paganısmus« verdammt.

eTe SINnd emüht, das Phänomen aus rein soz1lalen und ökonomischen Bedingungen
erklären und zugegeben: viele diıeser Interpretationsversuche bestechen, zumal S1e

1n überzeugender Weılse mehrere Verbindungslınıen rel1ig1onsgeschichtlichen Gegeben-
heıten 1M Kontext des nordn1ıgerianıschen siam en ziehen können Besondere
Aufmerksamkeıt hat ein Aufsatz VOIl Paul 1Lubeck efunden, der bereıts 1m 111e die
Programmatı selner Interpretation vorstellt: „Islamıscher Protest Im semı-iIndustriellen
Kapitalismus«.° Seine ese In aller urze sk1i771ert ist, sıch die Gefolgschaft
Maıtatsınes AUuUs der rTuppe der gardawa (sSg 2ardl) rekrutierte, dıe salsonal VO Lande
In dıe urbanen Zentren wandern, sıch dort als Studenten, als almayıral, dıe malamaı
(sg malam) das Hausa-Aquivalent den >ulama«: scharen und als Tagelöhner eın
hinreichendes Auskommen finden, sıch und ihre Ter VErSOTSCH können. Dieses
dUu.  NC System des harmonıschen Zusammenspiels VON Ökonomie, Ökologie und
elıgıon kam mıt den wirtschaftlıchen Folgen des Olbooms der 700er Jahre adus dem
Gleichgewicht und hrte ZUE einer sozlalen Desıintegration der tradıtionellen Hausa-
Gesellschaft, der erster Stelle dıe gardawa und ihre malamaı ZU pfer fiıelen Zum
Lumpenproletarılat degradiıert, en S$1e in Muhammadu Marwa einen Führer, der ihrer
Wut eıne relıg1öse Sprache gab und ihre angestauten Frustrationen In gewalttätige Energıe

verwandeln vermochte, W1Ie S1€ schl1eB”Ii1C in den Unruhen VOoO Dezember 98() AF

Ausbruch kam
SO bestechend und in vielen spekten zweıfelsohne zutreffend diese Theorie auch

se1n IMNag, insbesondere W as dıe Analyse des soz10-Ökonomischen andels 1m Kano der
/7Uer Jahre anbelangt dUus$s rel1ıg1onswissenschaftlıcher1 ist sS1e monolıthısch und

So z B auch ZAHRADEEN, The Maıitatsıne Saga, Zarıa 988
‚AVERS, zıt ach HISKETT, 4a0 210

So 7 B GILLILAND, Afrıcan eliıgıon Meets 'slam, Lanham 1986, der ICKEY, » Ihe 982 Maıitatsıne
Uprisings In Nigeri1a Note«, In Afrıcan Affaıirs Vol ö5 No 331 (1984), 2781256
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nthält ein1ıge revisıonsbedürftige Interpretationen: ** Dıe gardawa Ssiınd eben nıcht ınfach
mıt den almayıral, den Studenten, ldentisch, sondern tellen eine Gruppilerung für sıch dar,
dıe In etiwa zwıschen den almajJıralı und den malamaı steht Davon unterscheiden Sind
wiıederum dıe 'Yan CLranı wörtlich dıe » Irockenzeıltfresser« Junge Leute VO

Lande, dıie 1mM ahmen salsonaler Arbeıtsmigration während der Irockenzeıt \40) Land In
dıe ziehen und sıch dort als Tagelöhner verdingen. Nun Mag 6S durchaus Überlap-
DUNSCH zwıschen diesen Grupplerungen geben; vieles pricht jedoch dafür, sıch dıe
Anhängerscha Muhammadu Marwa vornehmlic dUus$s der ITuppe der 'Yan CLranı
rekrutiert hat Linguistisch und kulturel]l ehören s1e nıcht den ausa, sondern den
oberflächlıc islamısıerten sogenannten »minorıty-Iribes«, ethnıschen Minoritätengruppen
der Nıger- Tschad-Region; VOIl vielen Hausas werden sS1e als Bürger zwelıter Klasse
gesehen, und der ökonomische Niedergang Kanos MNag dıe sozlale Desintegration der als
Arbeıtsmigranten hnehın benachteıiligen Gruppen zusätzlıich verschärtft en Maıtatsıne,
der Mann aus Marwa in Nordkamerun, hatte eine ähnlıche ethnısche und kulturelle
erKun mıt den yan CLranı teılte GI: auch das Schicksal, VON den Hausa AdUus Gwarı
verspotltel werden als barbarıscher Tölpel, der keıin vernünftiges Hausa sprechen
kann HKr hat 65 seinen Spöttern auch leicht emacht: Der VOIN 1hm häufig verwendete
Ausdruck ftSıne (jott soll verfluchen ist sprachlıch eın Undıng: i1st ein
feminines Personalaspekt-Pronomen, doch Ilah wiırd grammatıkalısch als maskulines
Nomen yd fSInNe müßte CS riıchtig heißen

Die KenntnIis des sozlalen und kulturellen Hintergrunds Muhammad Marwas und der
melsten selıner Anhänger rag nıcht unerheblich ZU Verständnıiıs des Phänomens
Maıtatsine bel; denn se1ne ethnısche und kulturelle erKun: einerseı1ts, selıne relıg1öse
Sozlalisation andererseIıits prädestinierte ihn einer Vermittler-Figur 1m Schnıiıttbereich VON
siam und A{frıkanıschen Tradıtionellen Relıgionen: Er hat eine relıg1öse Karrıiere
durchlaufen, 1n der CT sıch ein1ge Grundkenntnisse der Koranexegese und anderer
islamischer Wıssenschaften ane1gnen konnte; zugleıc 1e ıhm als »>(GWarı« jedoch die
relıg1öse Symbol- und Bılderwelt der tradıtionellen Relıgionen vertraut Das erklärt se1ne
In der allegorischen Interpretation »kontextualısıerte« Koranexegese, dıe für ußenstehende
bısweilen eın wen12 kurriıl anmutet Das könnte aDer auch erklären, weshalb die
Maitatsine-Bewegung solche nıcht 11UT ıIn den ugen frommer Muslıme verabscheuungs-
würdige und »un-1slamische« en ausübte und die erfolgreiche WwW1e auch gew1inn-
trächtige Herstellung besonders wirkkräftiger Ingredienzen dus menschlıchen Organen
etrieb

Doch die soz10-kulturelle erkun Maıtatsınes ist neben der Tatsache, auch se1ne
Gefolgschaft sich vornehmlıc dus der ruppe soz1lal desintegrierter 'Yan CLranı
rekrutiert LUT eine notwendige, nıcht aber hınreichende Bedingung für den Erfolg
se1ines Wırkens DIie Voraussetzungen hlerzu lıegen m.E In spezıfischen E1genheiten der
westafrıkanischen islamischen Religionsgeschichte nämlıch In der Tradıtion des
Mahdismus der über Jahrhunderte hıinweg stärker und nachhaltiger als anderswo dıe

i Zum folgenden HISKETT, 29©
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Geschicke der Region bestimmt hat Dem aktor »Mahdıiısmus« wurde be1 der nter-

pretation des Phänomens »Malıtatsıne« bıslang VON 1U wenıgen Autoren eine besondere
Bedeutung ZUgeMCECSSCH. mmerhın hat ervyn Hıskett inzwıschen auch In einem
Übersichtswerk, The Course SIam In NCa (Edınburgh 1n einer kurzen Passage
auf den mahdıstiıschen Hintergrund der Maitatsine-Aufstände verwliesen.

Die Erwartung eines Mahdı, eines »Rechtgeleiteten«, ‘ der Ende der Zeıten, WeC)

die Bedrängnis der Muslıme größten ist, eın endzeıtlıches e1ICc. errichten wiırd, 1st
nıcht auf Westafrıka EeSCHT.: sondern reicht weit in dıe islamısche Religionsgeschichte
zurück. Der hıstorische Ursprung des 1SMUS 1eg In den Unruhen 1mM Zusammenhang
mıt dem Streıit dıe legıtıme Kalıfatsnachfolge zwıschen Alı, dem Schwiegersohn und
etter Muhammads, und seinem Gegner Mu’awıya nach der Ermordung des drıtten
Kalıfen man Nachdem Alı 6S nıcht vermocht hatte, seinen Anspruch auf das Kalıfat
durchzusetzen und GT selbst 1mM Jahre 661 christliıcher Zeıtrechnung VOIl einem itglie der
Kharıjıten eiıner sich aus seinem ager abgespaltenen ral  en Grupplerung ermordet
worden begann eine Untergruppe der »Parte1 Alıs« (der shl al 'All, sıch späater
dıe Bezeichnung für dıe Schliiten ableıtet) damıt, ach rern Ausschau en
DiIe offnung, eiıner der Nachkommen lıs den »L euten des Hauses« also der
Famılıe Muhammads und 1lıs das Kalıfat zurückerobern könne, richtete sıch
anderem auf 1ıs Sohn Muhammad Ibn al-Hanafıyya, der VOIN einer Untergruppe der
»Parte1 Alıs« als Befreıier betrachtet wurde und den 1te eines Ma eines (von
»Rechtgeleıiteten« Thıielt ach seinem Tode entwiıckelte sıch bald die Tradıtıon, Ibn Al
anaflıyya se1 nıcht gestorben, sondern halte sich In der » Verborgenheit« (ghayba auf und
werde dereıinst zurückkehren, seine Getreuen VoNn der Tyranneı erlösen. Solche und
nlıche Tradıtionen eizten sich schl1eH11C. auch be1 anderen schiuitischen Grupplerungen
Urc siıch die Mahdı-Erwartung auf den Je etzten Vertreter 1n der der VON

ıhnen anerkannten polıtısch-relıg1ösen Führer richtete den »cCharısmatıschen:«
Herrscher den sündlosen und gerechten Imam, ‚ Vorsteher:« des Gottesdienstes und
Leıter der Gemeıinde, der eın dıe göttlıche Führung aller Muslıme ZU Heıl 1m Diesseıits
und Jenseıts vermitteln könne«;!? daher der Name »Siebener-Schiniten« oder TDr
Schıniten

Doch auch der sunnıtische Islam hat dıe Mahdı- Vorstellung übernommen, wenngleich
In leicht modifizlıerter orm So wırd dıe dee der Rückkehr (ra] ’a) elınes In der
Verborgenheıit ebDenden Nachkommens lıs abgelehnt; der ahdı ist hler ein
Führer, der dus der Linıe der Tochter uhammads, Fatıma, stammt und vornehmlıc. als
Reformer, muJaddıd, auftrıitt 1mM Gegensatz manchen Vorstellungen In der
Tradıtion der chla, dıe 1mM ahdı eıne Inkarnatıon (Gottes auf en sıeht

Zum folgenden vgl dıe einschlägıgen Artıkel z B In der Encyclopedia O am i Im lıc auf dıe
geschichtlichen Wurzeln des Mahdısmus vgl z.B J BLICHFELDT, AartYy Mahdısm, Leıden 985; ZU 1=
edanken ım schliitischen ontext z B HALM, Die chia, Darmstadt 988

12 NDREB, Der 'SLam. Eine Einführung In seine Geschichte, München 51
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Ibn un, der große islamische Gelehrte des Jahrhunderts, hat den Vorstellungs-
komplex der 1-Idee einmal beschrieben »ES 1st der Glaube aller Muslıme jeder
Epoche SCWCSCH, Ende der Zeıten eın Mann aus der Famılıe des Propheten
erscheinen wird, der den slam stärkt und die Gerechtigkeit trıumphieren Jäßt; ıhm werden
dıe Muslıme folgen. Er wırd dıe erItTtscha erlangen, und wırd ihn ‚Mahdı:

Nach ıihm wıird dann der Antı-Christ erscheıinen, mıt allen azugehörigen Zeichen
des Jüngsten Gerichts. ach dem ahdı wird eSsSus herabsteigen und den Antı-Christ
oten Oder Jesus wırd mıiıt dem ahdı erabkommen und ihm helfen, den Antı-
Christ oten«. 13

Schitische WIe sunnıtische Tradıtionen SInd sıch darın ein1g, dıe eıt VOI dem
Kkommen des ahdı eine eıt der Heimsuchung und Anarchıie, der Zwiletracht und des
a0s se1n wird arabısch fitna, termınus technicus islamischer Hıstoriographie für
»Bürgerkrieg«, insbesondere auch für die Wiırrnisse der Nachfolgestreitigkeiten das
Kalıfat nach der Ermordung des drıtten Kalıfen, man In dieser Sıtuatlon, WC dıe
islamische Gemeinschaft endgültig zerstritten und gespalten ist, WC poliıtischer ader und
Zwist herrschen und WC Ungerechtigkeit und Unterdrückung ihren Öhepunkt erreicht
aben, wıird der ahdı erscheinen, den slam reformileren und dıe Eıinheit der islamıschen
Gemeininschaft herbei  ren 1n Ibn Khalduns Worten »Er wırd die wahre elıgion
wıederherstellen und dıe Welt mıt Gleichheıit und Gerechtigkeit rfüllen, WIe sS1e ZUVOT mıiıt
Iyranneı und Unterdrückung erfüllt War«

Wohl schon mıiıt der ersten oberflächlichen Islamısiıerung hat dıe Tradıtion des
1SMUS INn Westafrıka Eıngang gefunden ” schıen doch dıe endzeıtliıche Gestalt
jener geschichtlichen Periode 1n der Person Ibn JTumarts, des nordafrıkanischen ahdı und
Begründers des Almohaden-Reiches, wleder einmal Fleisch und Blut geworden se1IN.
Se1it jener eıt 1e dıe Tradıtion des 1SMUS ın Westafriıka lebendig, '© und S1e
er einen Aufschwung während des Sokoto-Kalifats, also egınn des
Jahrhunderts und dies. obwohl bereıts der egründer der Dynastıe, Usman Dan
0d10, diıesbezügliche iıhn herangetragene Erwartungen ebenso zurückgewlesen hatte WI1Ie
auch sel1ne Nachfolger. egen Ende des Jahrhunderts und In dırekter Verbindungmıt dem sudanesischen ahdı, Muhammad Ahmad SOWIE dessen Nachfolger,

Muhammad und der sudanesıschen Mahdiyya kam CS mehreren miılıtanten
Ausbrüchen des 1SmMus, der Hayatu al einem Urenkel des Reıchs-
begründers, ZUT Desintegration des Sokoto-Kalıfats nıcht unerneDlıc beitrug und auch

britischer Kolon1  errschafli virulent 1e

Zl nach LARKE, »Islamıc Mıllenarısm in West Afrıca ‚Revolutionary« Ideology?«, In Religious Studies
16 (1980), 317-339, 1er D

14 Ebd 324
15 Vgl hlerzu ebd.; passım.
16 Aus der 1e1za|l der Beıträge, dıe sıch mıt dieser Trage beschäftigen, sel 1er [1UT verwiesen auf HISKETT,»An slamic Jradıtion of Reform in the estern Sudan«, In Ulletin tIhe School O rienta: and Afrıcan Studies

XXWV (1962) 5/7-596
17 Vgl iınsbesondere BIOBAKU AL-HAJJ, » Ihe Sudanese ahdıyya and the Niger-Chad Reg10n«, In

LEWIS He.) '"siam In Topica Afrıca, Bloomington und London 226-239
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Es würde den ahmen der geseizien Aufgabe9hıer welıter 1n Detaıils gehen,
eswegen 1U eın paal Stichworte TE »Mahdi-Verbindung« der Maitatsine-Bewegung: 980

das »Jahr E1ns« des 15 Jahrhunderts islamıscher Zeitrechnung, das vielen Orten
der islamischen Welt UrcC geste1gerte Endzeıt-Erwartungen gekennzeichnet In
Westafrıka verbanden sıch solche Vorstellungen mıt der Erwartung eines mujaddıd, eINeEs
muslimischen krneuerers, der alle hundert Jahre erstehen und den slam VOIll en nıcht-
islamıiıschen Glaubensvorstellungen und en reinıgen werde eın e7 den der
Gelehrte -Maghılı 500 uUuNsSCICI Zeitrechnung opulär emacht hatte uberdem gab
N in Westafrıka Prophezeiungen, dıe eın Erscheinen des ahdı auf das - 400
islamıscher Zeitrechnung datiıerten och auch unabhängı1g VOIN der 30 der gENAUCHN
Datierung der Respekt der Brıten VOIl der IL.  Ta dieser Prophezeiungen
ausgeprägt, S1e beispielsweise Malam al 1DN Hayatu, also den Sohn des eben
genannten Hayatu al in den zwanzıger ahren ach amerun deportierten und nach
se1iner Rückkehr ach Kano 1m Jahre 1945 DbIS ZUT Unabhängigkeıt Nıgerl1as 1mM Jahre 96()

Hausarrest hıelten Die Niger-Tschad-Regıion oder och SCNAUCT. das alte
Adamawa des Sokoto-Kalıfats, das Gebiet dıe Mandara-Berge SOWI1e das Territoriıum
VON Kanem-Bornu südwestlıch des Tschadsees el se1it alters das tradıtionelle
Zentrum des 1SMUS In Westafrıka Darüber hınaus gab 6S insbesondere In OT  ame-

eıne eı mahdistischer Bewegungen, dıe ohne mıiıt der sudanesischen Mahdıyya
1n Verbindung stehen eıne »VOlksrelıig1ösen« 1SMUS verbreıteten und auch
In nachkolonıialer eıt aktıv lıeben Marua, der Herkunftso Maıitatsınes, gıilt als eıne
ochburg dieser orm des 1SMUS, der auch heute noch In unverminderter Intensıiıtät
über dıe se Marua Mubı OM als Eıinfallstor und Kommunikationskanal nach
Nordnigerı1a und in den südlıchen 1ger ausstrahlt.

In dıesem Zusammenhang ist allerdings betonen, dıe ewegun Muhammadu
arwa nıcht unmıiıttelbar dem malnstream des 1SMUS der Niger-Tschad-Regıon
zugeordnet werden kann, Ww1e CT ıIn Personen wı1ıe Hayatu al und dessen Sohn seine
prominentesten ertireier fanı  Q, Darüber hınaus gılt für das Phänomen Maitatsıne in noch
stärkerem Maße als für dıe etablierte Tradıtion des westafrikanischen 1SMUS,
Mahdı- Vorstellungen nıcht 1m Sınne eiıner Doktrin ihre religionsgeschichtliche Prägekraft
entwıckeln, sondern s1e als Motiıv DZW als Motiv- und Themenkomplexe wirksam
werden: Im Spannungsfe VOIl Prophezeiung und Erwartung entsteht jener Aktionsrahmen,
nnerna| dessen Akteure Ww1e Muhammadu Marwa weitgehend ungebunden auf eın
Repertoire rel1g1öser Vorstellungen und Konzeptionen zurückgreıfen können, deren
erkun nıcht auf den slam eschränk ist Maıtatsınes Erfolg verdankt sıch einem
großen Teıl Ja nıcht 1UT der erkun seiner 1ente dUus einer bestimmten sozlalen chicht
der oberflächlıc) islamısıerten minorıity-tribes, sondern auch der » Afrıkanıtät« se1ner
Botschaft 1mM Sinne einer radikal-kontextuellen oran-Exegese und der usübung VOIN

Zauberpraktiken tradıtionell-afrıkanıscher Provenilenz. Dıiese adıkale Afrıkanıtät, epaart
mıt eiıner unterschwelligen, aber aggressiven Polemik kulturelle Werte des Hausa-
Islams, mußte die Maltatsıne-Bewegung jedoch 1n einen unüberwindlıchen Gegensatz ZUr

enrne1l der nordnigerianıschen Muslıme bringen ährend anderen ral  en islamıschen
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Bewegungen dıie Reıintegration In die islamısche Gememnschaft grundsätzlıch en 16
eıne Option, dıe durchaus auch wahrgenommen wurde, WIeEe das eispie der Hamallıyya
ze1igt 18 der Bruch der Maitatsine-Bewegung mıt dem maıinstream-Islam total und
unumkehrbar

Terror der (reister dıie religiöse Dimension rıtueller (rjewalt
IM Ilıberianiıschen Bürgerkrieg‘”

Butuo, Ostlıber1a, Von der Elfenbeinküste her überquerten der
Führung eINes gewIissen Charles Taylor Kämpfer der bıslang unbekannten Natıonal
Patrıotic Front Lıberia (NPFL) dıe Grenze und eroberten die kleine Grenzstadt 1mM
Nordosten Lıberlas. Dieses atum markıerte den egınn eines Bürgerkriegs, der nach
Meınung eINes Beobachters, der über dreißig Jahre lang In Lıberia gelebt hatte, alle
anderen Krıege übertrifft »>IN seinem UuSm.: und Charakter, In selner Intensıtät, In se1ıner
Nıedrigkeıit, Roheıt, Barbare!1 und In seinem Schrecken «“  U

Zunächst dachte Präsiıdent Doe, der sıch NECUMN Jahre dıe aC| geputscht hatte
und seinem Regıme nach eINnes Mobutu oder Eyadema den Anscheın einer 1VIl-
reglerung geben versuchte, CS sıch 1Ur einen kleinen Zwischen den die
Armee chnell In T1 bekommen würde. Doch das In die Regıon entsandte Miılıitär irug
ZUT Eskalation der Sıtuation nıcht unerheblich bel, da CS mıt brutalen Strafmalßnahmen

dıe einheimische Bevölkerung vorg1ing, dıe der Kooperatiıon mıt Taylors Iruppen
beschuldigt wurde: Plünderung, Vergewaltigung und ord seıtens der regulären Iruppen

der Tagesordnung. Charles Taylor wiederum wußte VON der Sıtuation
profitieren, indem G1 alte ethnısche pannungen zwıschen den rahn und den VO Miılıtär
verfolgten Bewohnern der Region ausnutzte CT versorglte die dort ansässıgen GI0 und
Mano mıt affen, ohl wissend, diese nıcht 1U dıe VOon den rahn domıinierte
Armee, sondern alle eingesetzt würden, die In irgendeiner orm das oe-Regime

tützen schienen. Dıe echnung ging auf: binnen eInes en ahres kontrollierte dıe
NPFL 90% des es och dıe Sıtuation wurde noch Komplizierter: Im Julı 99()
paltete sıch Führung VOIN Prince ohnson eıne Gruppilerung VON der NPFL als

Vgl hlerzu EXANDRE, »A West Afrıcan slamıc Movement: Hamallısm«, In RI ROTBERG MAZRUI
(Hg.), Protest and Power In aCcı Afrıca, New ork 1970, 49725172

19 Grundlegend für dıe folgenden Ausführungen Ist EL, »L.ıberıa udy of Ethnıc and Spiritual
Violence«, In Afrıcan Affairs (1995), 165-198 Eine Art »Quintessenz« dieses Ttiiıkels ist bereıits In deutscherÜbersetzung erschlienen als » Wer zähmıt dıe aC| der Masken? Diıe anarchische Gewalt In Liıberia und dıe uflösung
der spirıtuellen Ordnung«, In der überblick 31/2 (1995), P uberdem Ist für diesen Abschnıitt insbesondere
verweisen auf: SCHRÖDER, Eine verborgene Dımension der Wıirklichkeit Anmerkungen ZUT Geschichte und eutigenBedeutung der Geheimbünde Poro und anı INn Liıberia (Lıberia Workıng TOup aper No 6) Bremen 988 SOWIe
dıie gesamte eıhe, in der dıeser Band erschienen 1St KAPPEL / ORTE Hg.) Liıberia Working TOUD Papers,
Bremen 1986ff.

M) Zit ach IS, aa 165
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Independent PFL ab, und einen ONa später intervenilerte dıe »Wirtschaftsgemeinschaft
Westafrikanischer Staaten« (  9 indem s1e I ruppen nach Monrovıa entsandte, dıe
den Frieden siıchern ollten nfang September wurde Präsident Doe auf den Weg
Verhandlungen VOIlNl der gefangengenomme: und VOI Pringe ohnson eigenhändıg
gefoltert, verstümmelt und ermordet. uch die Eınsetzung einer »Übergangsregierung der
Nationalen Einheit« 1mM November 1990 onnte dıe Situation nıcht auerha stabilisıeren,
zumal bald eıne weıtere Fraktıon in dıe bewaffneten Auseinandersetzungen eingrif{ff: 991

wurden die VON der PFL kontrollıerten Gebiete VOIll I ruppen des United Liberatiıon
Movement for EeMOCFACY ULIMO) attackıert, einem Aus$s mehreren Fraktiıonen bestehenden
Bündnıs, das UFZ arau allerdings wlieder entlang ethnischer Trennungslinien zerbrach,
N ZUI1 welıteren Eskalatiıon des Bürgerkriegs beitrug. nter Vermittlung einer Beobachter-
mM1sSs1ıoN der Vereıinten Natıonen kam dann 1m Julı 993 eın Waffenstillstan: zustande, der
aber zunächst nıcht lange 1e und Zzwel Jahre später UrTrC| eın Abkommen ersetzt

wurde, das dann eiıne gewlsse Stabilıtät SC}
Dıie Wurzeln der liberianıschen ragödıe reichen weıt ıIn die NCUCGIC politische

Geschichte des westafrikanıschen es zurück:*! Liberlia 847 VoNn 1edlern dUus»s

Amerıka, ehemalıgen Sklaven, als unabhängiger aal ausgerufen worden. Dıe amer1ıka-
nisch-liberianısche ıte baute 1ın den folgenden 120 ahren eın auf Klıentel1ısmus und
Patronage gegründetes Herrschaftssystem auf, das einheimische Liıberianer VON der
e1lnaDe der polıtischen aC: weıitgehend ausschloß Als Präsident Tolbert In den /7Uer
ahren dieses System reformıleren versuchte, War CS bereıts Sspät Am ı prı 980

putschte sıch eıne ruppe VOINl Offizıeren der unteren Ränge Führung des aupt-
feldwebels amue. Doe die aCcC Nun begann eine ase, die einmal beschrieben
worden ist als »Jahre der Vergewaltigung und der Plünderung UrCc bewaffnete
Marodierer, deren einz1ge Ideologie darın besteht, nach Geld suchen, und deren
einziıger Ehrgei1z CS Ist, der aC bleıben, Reichtum anzuhäufen und
verteidigen. «“ Um den Machterhalt sıchern, tutzte sıch Doe vornehmlıc. auf se1ıne
ethnische ruppe 9 die rahn, und hofierte anderen, Ww1e z B den andıngos. Doch auch
seıne polıtischen Gegenspieler arau edacht, sıch ihrer ethnıschen Basıs
versichern. Von daher scheıint eine Interpretation einzuleuchten, die davon ausgeht,
dıe Eskalatıon des lıberianıschen Bürgerkriegs ihre t1efere Ursache in unüberwindlıchen
ethnischen Spannungen hatte und dıe unbeschreıibliche Brutalisierung des ONILKTIS erst
Uurc die unkontrolliıerte Freisetzung archaıischer Gewalten der Ethnizität möglıch
geworden War

An dieser Interpretation Nag vieles ichtig se1in allerdings müßte zunächst einmal die
kausale Relatıon VOI politischer Führerschaft und Ethnizıtät ın dıe richtige Zuordnung
gebrac werden: Die utigen Gräben zwıschen den ethnıschen Gruppen WAaTenNn nıcht etwa

Zum folgenden vgl SAWYER, TIhe Emergence O] ulocra In Lıberia Iragedy and Challenge, San
Francısco 1992

27  27 Zat ach DERS., Effective Immediacy Dictatorship In Iıberia SR Personal Perspective (Lıberia
Working TrOUp aper NO 5} Bremen 987,
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das Produkt irgendwelcher inter-ethnischen onflıkte, sondern hatten ihre Ursache In der
polıtischen Rıvalıtät machtbesessener Polıtiker, dıe mıt allen Miıtteln darum bemüht WaIcCl,
eiıne zumındest ach außen homogene Gefolgschaft auf sıch verpflichten

Im TUN!| SCHNOMIMCNH die Ethnizıtät des ONMIKTISs nämlıch konstrulert; s1e
resultierte Aus der Unfähigkeit der Polıtiker, eın funktionierendes polıtisches System
aufzubauen, das Jenselts eines T1 gefärbten Klıentel1ismus dıe Integration der 1berla-
nıschen Gesellschaft ermöglıcht hätte Bereıts 98() hatte amue Doe ZUT Legıtimation
se1INESs Putsches In indırekter Weılse dıe ethnısche Karte gespielt: der Coup se1 eın
Befreiungsschlag dıe amerıkanısch-liberianische Olıgarchie SCWESCH und diene der
Emanzıpatıion der unterdrückten Einheimischen die Propaganda. Dies hatte ıhm
zumındest ein1ıge Monate lang eiıne recht breite Unterstützung gesichert, da sıch alle
Gruppen 1n ihrer Gegnerschaft dieser Olıgarchie ein1g wulßten. och 6S gelang Doe
nıcht, nach der Zerstörung der Maschinerie des alten Systems einen polıtischen Apparat

installieren, der Partızıpationsmöglichkeiten an der polıtıschen aC unabhängı1g VOIN
ethnıschen A{ffılıatiıonen eröffnet hätte Statt dessen konzentrierte GT se1ine strategiıischen
Fähigkeıten arauf, NECUEC lanzen aufzubauen: SO benutzte C die Machtbefugnisse und
Einflußmöglichkeiten se1INeEs Präsıdentenamtes dazu, sıch eıne ethnısche Constituency
schaffen, deren Kern VOoNn seliner eigenen ethnıschen Tuppe, den rahn, gebilde wurde,
und später gelang CS ıihm, auch noch andere affılı1eren, insbesondere dıe andıngos.
em sıch dıe rahn auf dieses p1e einlıeßen, hatten S$1e ihr Schicksal auf Gedeih und
Verderben das amue Does gekettet oder anders formuliert: Doe hatte dıe rahn
gewlissermaßen als Geliseln SCHOMUNCNH, sıch möglıche Umsturzversuche
versichern.

1Nne letzte Beobachtung ist INn diıesem Zusammenhang VONN Bedeutung: Wiıe die pfer
Von Überfällen verschıedener Miılızen berichteten, sprachen die Miıtglıeder der Oldaten-
en unterschiedliche lıberianische Sprachen. Dies 1st eın welıteres 17 dafür, die
Jeweiligen Kriegsherren für iıhre Miılıizen ethnısche Etikettierungen als ideologische
Repräsentationen benutzen, sıch ihre constituencies gew1ssermaßen erst kreieren.
Im aultfe der eıt erhielten diese Kategorien nach und nach ihre Plausıibilität, da dıe
ethnischen Gruppen auch VON außen mıt den warlords ldentifiziert wurden und
schlıeßlich keine andere Wahl mehr hatten, als sich mıt iıhnen ldentifizieren.

Dıe Ethnizität des onWar also konstrulert. Ausgehend VONN der politischen Spıtzewurde S1e AT Basıs hın propagıert und schlıeBlıc auch mıt großem Erfolg produzlert. Was
sıch In Liıberia abspielte, 1st also nıcht prımär als »ethnischer Konflikt« verstehen. In
dieselbe ichtung deutet auch die Beobachtung, CS den Miılızen und ihren Kriegsherren
wen1ger darum 21ng, über bestimmte Terrıtorıen milıtärische Kontrolle auszuüben, als
vielmehr darum, lündern und rauben. Nur selten griffen sıch dıe Miılızen gegensel-t1g ihr Ziel CS, möglıchst viele Reichtümer akkumulieren.

Doch unabhängig VON der rage nach dem ethnischen aktor WIeSs der lıberianische
Bürgerkrieg einıge Besonderheiten auf, die ihn Von anderen innergesellschaftlichen
Konflikten unterschiıeden: Da Wädal einmal dıe unbeschreibliche Brutalıität, dıie deutliche
Spuren rıtueller Gewalt ze1gte; und da gab CS andere skurrile Phänomene, dıe der

ZMR Jahrgang 1999 Heft



222 AaUsSs ock

Interpretation harren: Kämpfer In Frauenkleıdern, dıe Dbiızarre Kopfbedeckungen oder
Perücken und sıch menschlıche Knochen als chmuck den Hals hıngen; eın
Miılızıonär, der eıinen riesigen Stoff- Teddybär als Trophäe 1m Arm 16 oldaten, dıe ıhre
Feinde miıt Spielzeug und Süßıigkeıten aus dem UuSC locken versuchten222  Klaus Hock  Interpretation harren: Kämpfer in Frauenkleidern, die bizarre Kopfbedeckungen oder  Perücken trugen und sich menschliche Knochen als Schmuck um den Hals hingen; ein  Milizionär, der einen riesigen Stoff-Teddybär als Trophäe im Arm hielt; Soldaten, die ihre  Feinde mit Spielzeug und Süßigkeiten aus dem Busch zu locken versuchten ...  Der  Versuch, diese Phänomene damit zu erklären, daß es so viele Kindersoldaten gab, greift  m.E. zu kurz, bleibt an der Oberfläche.  Der Brite Stephen Ellis, früher Redakteur des Informationsdienstes »Africa Confidential«  und Mitarbeiter des Afrika-Studienzentrums in Leiden, hat auf eine Dimension des  liberianischen Bürgerkriegs hingewiesen, die bei den gängigen Interpretationen bislang  weitgehend unberücksichtigt geblieben war, nämlich den Zusammenhang zwischen der  anarchischen Gewalt und der Auflösung der spirituellen Ordnung im liberianischen  Bürgerkrieg.  Ellis geht von der Beobachtung aus, daß die meisten Liberianer die gewaltsamen  Ereignisse seit 1989 nicht nur in politisch-säkularen, sondern in religiösen und spirituellen  Kategorien begreifen. In der Tat enthielten viele während des Konflikts begangene  Grausamkeiten Anspielungen auf die Symbolik traditioneller Rituale und Kulte; sie  verwiesen damit auf eine verborgene Dimension der Wirklichkeit, die in schockierendsten  Formen unbändiger Gewalt ihren Ausdruck fand. Dazu gehörten Fälle von Kannibalismus  und rituellem Mord, das Trinken von menschlichem Blut oder das öffentliche Zur-Schau-  Stellen von Grausamkeiten aller Art. Typisches Beispiel für letzteres wäre, daß Prince  Johnson die Folterung, Verstümmelung und Ermordung Does auf Video aufnehmen ließ,  das er dann stolz seinen Besuchern vorführte, um sie mit seiner Macht zu beeindrucken  und seine Reputation als Krieger zu stärken. Kopien dieses Videos waren in ganz Afrika  erhältlich, Ausschnitte wurden sogar in britischen Nachrichtensendungen ausgestrahlt.  Die Beobachtung, daß im liberianischen Bürgerkrieg die Gewalt eine kultische  Dimension aufwies, besagt nun nicht, daß die Milizen aus rituellen Gründen kämpften oder  den Kampf als eine Form des Kultes betrachteten. Ihr primäres Motiv war es, wie schon  erwähnt, in den Besitz von Reichtum zu gelangen, um dadurch Macht zu akkumulieren.  Dabei dienten die rituellen Elemente als Mittel der Einschüchterung, da sie einem  Reservoir kultischer Symbole entnommen waren, die weithin verstanden wurden.  Außerdem konnte jemand, der genügend Reichtum und Macht angesammelt und eine große  Gefolgschaft hinter sich gebracht hatte, seinen eigenen Kult gründen — wie beispielsweise  Old Man Krai, der Stammvater der Krahn, von dem ihr Name abgeleitet sein soll.?  Dieser kultischen Dimension des Konflikts kommen wir näher, wenn wir uns traditionel-  le Konzeptionen von Macht und Machtkontrolle ansehen: Macht ist ambivalent — sie kann  also zu guten wie zu bösen Zwecken gebraucht werden. Entscheidend ist in diesem  Zusammenhang auch, wer die Macht unter Kontrolle hält und damit verhindert, daß sie  in ungezügelter Weise Schaden anrichtet. Wie Stephen Ellis beobachtete, haben sich in  Liberia bis zur Gegenwart traditionelle Herrschaftsformen erhalten, die auf gesellschaftli-  23  G. SCHRÖDER / D. SEIBEL, Ethnographic Survey of Southeastern Liberia: the Liberian Kran and the Sapo  (Liberian Studies Monograph Series No. 3), Delaware 1974, 82-88, hier 34 u.ö.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 3Der
Versuch, diese anomene damıt erklären, N viele Kındersoldaten gab, greift
m.E KUrZz, bleıbt der Oberfläche

Der Briıte Stephen 1S, früher eur des Informationsdienstes »Afrıca Confidential«
und Miıtarbeiter des Afrıka-Studienzentrums 1n ıden, hat auf eine Dımension des
lıberianiıschen Bürgerkriegs hıngewılesen, dıe be1 den ängıgen Interpretationen bıslang
weıitgehend unberücksichtigt geblieben Wäal, nämlıch den usammenhang zwıschen der
anarchıschen EW und der uflösung der spirıtuellen Ordnung 1mM lıberianıschen
Bürgerkrieg.

18 geht VON der Beobachtung AaUS, dıe me1ılsten Liıberijaner dıe gewaltsamen
Ereignisse se1t 989 nıcht L1UT In polıtısch-säkularen, sondern In relıg1ıösen und spirıtuellen
Kategorien begreifen. In der Tat enthielten viele während des ONIIKTIS egangene
Grausamkeıten Anspielungen auf dıe ymbolı tradıtioneller Rıtuale und ulte; S1€e
verwliesen damıt auf eıne verborgene Dımension der Wırklıchkeıit, dıe In schockıerendsten
Formen unbändıger Gewalt ihren Ausdruck fanı  O Dazu ehörten VOIN annıbalısmus
und rıtuellem Mord, das Irınken VOIl menschlıchem Blut oder das OITIentlıche ur-Schau-
tellen VOIN Grausamkeıten er Typısches e1ispie für letzteres wäre, Prince
ohnson die olterung, Verstümmelung und Ermordung Does auf e0o aufnehmen lıeß,
das C dann stolz seinen Besuchern vorführte, S$1e mıt seiner aCcC beeindrucken
und se1ıne Reputatıon als Krıeger stärken. Kopien dieses Vıdeos In Sanlz Afifrıka
erhältlıch, Ausschnıitte wurden SO Ral In brıtischen Nachrichtensendungen ausgestr  .

DiIie Beobachtung, 1mM lıberianischen Bürgerkrieg dıie eWw eine kultische
Dımensıion aufwIıies, besagt 1U nıcht, dıe Mılızen aus rituellen Gründen ämpften Oder
den Kampf als eiıne orm des Kultes betrachteten. Ihr primäres Motiv CS, WIE schon
erwähnt, 1n den Besıtz VOIN Reichtum elangen, adurch aC akkumulıeren.
aDel dıenten dıe rıtuellen Elemente als Miıttel der Eiınschüchterung, da sS1e einem
Reservoir kultischer Symbole Warcl, dıe weıthın verstanden wurden.
uberdem konnte jemand, der genügen Reichtum und 351 8A angesammelt und eine große
Gefolgschaft hınter sıch gebrac hatte, seinen eigenen ult gründen WIe beispielsweise
Old Man Kral, der Stammvater der rahn, VonNn dem ihr Name abgeleıtet se1in col]l.®

Dıiıieser kultischen Dımension des ONTILKIS kommen WIT näher, WC) WIT uns tradıtionel-
le Konzeptionen Von Cund Machtkontrolle ansehen: A ist ambıvalent s1e kann
also WI1e bösen Zwecken gebraucht werden. Entscheıiden: 1st In diesem
Zusammenhang auch, WeT dıe aC Kontrolle hält und damıt verhindert, s1e
In ungezügelter Weise chaden anrıchtet. Wıe Stephen 1S beobachtete, en sıch 1n
Lıberia bıs ZAT Gegenwart tradıtionelle Herrschaftsftormen erhalten, dıe auf gesellschaftlı-

23 CHRÖDER SEIBEL, Ethnographic urvey O; Southeastern Liberia the Liberian Kran and the Sapo
(Lıberian tudıes Monograph Series No 3) Delaware 1974, 852-88, 1eTr 34 H.0
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chen Instiıtutionen basıeren, nämlıch den Geheimgesellschaften der (0)80 (für anner und
Sande (für Frauen).“ Von »Geheimgesellschaften« sprechen, ist 1908801 allerdings eın
wen1g ırreführend, da mehr oder weni1ger jeder Erwachsene ıtglıe des oOro ISt;
aufgrund selner Monopolstellung und der wichtigen Posıtion der rıtuellen Experten ist ihre

für die Gemeinschaft einmal mıt der der Kırche 1m mittelalterlichen Kuropa
verglichen worden. Verwandte finden sıch auch In anderen westafrıkanischen
Andern;: der OTo selbst 1st vornehmlic der Mande-sprechenden Bevölkerung
Lıberlas und Slıerra Leones verbreitet.

Im oro-Ku geht 6S letztlich den rıtuellen mıt C und eW. Da e1in
System gesellschaftlich legıtimierter Kontrolle VONN aCcC. und eW. für jegliche
polıtische Ordnung konstitutiv Ist, kommt dem (0)80 auch eine zentrale polıtische Funktion

Diese Funktion hat C: se1t alters her ausgeübt, WIe sıch schon dus den en
ethnographischen Quellen schlıeßen Läßt, dıe bis In dıie Anfänge des 16 Jahrhundert
zurückreichen. der Einfluß des 'OTro auch eiıne ganz destruktive Dynamık freisetzen
kann, wurde bereıits 1M S 898 eutlıc. als 1mM Gebiet des heutigen Slıerra Leone dıe
Poro-Gesellschaften die Logistik für den sogenannten ande-  uIstan:! gestellthatten.” Gut

Jahre später kam N ın den nördlıchen und südwestlichen Provınzen des damaligen
Protektorats Unruhen, be1 denen wıederum der oro-Ku eiıne gespielt hat
In beiden Fällen hatten die Geheimgesellschaften für die absolute Geheimhaltung des
Vorhabens ZESOTZL und für Planung und Durchführung der überraschenden Attacken
verantwortlıich. Über den unmıttelbaren Aufstand hınaus kam CS Jedoch 1n diesen beıden
oder anderen uns ekannten Fällen nıcht einer nachhaltigen Koordination der
milıtärischen Üperationen. Es gab auch keiıne weıteren Versuche, auf den Anfangserfolgenaufzubauen oder das Erlangte konsolidieren und insofern lıchen dıe eihoden der
Revolte denen der tradıtionellen Kriıegsführung. Schließlic degenerierten dıe uIstande
schon nach kurzer eıt bloßen Plünderungen und wıllkürlichen Raubüberfällen

Die spirıtuelle Basıs des OTO erg1ıbt sıch vornehmlich dus selner Verbindung mıt den
Geistern, die sıch In Masken personalısıeren und In dieser Gestalt die ambıvalenten Mächte
unkontrollierter eW. repräsentieren. Eın rıtuelles Herzstück des OTO ist dıe Inıtiation,dıe WIEe viele Übergangsriten 1m Kern eın Todesritual darstellt Dıe Inıtianden werden
mıt schockierenden Erlebnissen konfrontiert, dann VON den Geistern symbolisch VOI-
schlungen und späater wledergeboren. ugleıc! nehmen sS$1e rıtuellen andlungen teil,dıe das pfern und Verzehren VON menschlichem Fleisch und Blut symbolisieren. Am
Ende der Inıtiation 1st dıe unbändige aC. WI1e sS$1e 1n den Gelstern repräsentiert wiırd,

24 Vgl hıerzu insbesondere ITTLE: » T he Polıtical Function of the Poro«, In Alrıca Vol 35 No 4, 349-365eıl und Afrıca Vol 36, No 1, O22 SOWIe dıe genannten Arbeiten VON S und SCHRÖDER a.a:QO:: ort
auch weıtere Literaturhinweise. Für dıe folgenden Überlegungen grundlegen Ist weıterhıin BELLMAN, IheLanguage of Secrecy: 5ymbols an Metaphors INn Poro Rıtual, New Brunswick 084 Miıt dem Komplexen Beziehungs-eflecht zwıischen Polıtık und Rıtual beschäftigt sıch eispie| des benachbarten Slerra Leone auch SHAW, » I’hePolitician and the Dıvıiner: Dıvination and the Consumption of Power In Sierra Leone«, In Journal O} Religion InAfriıca 3055

25 Hıerzu und Zum folgenden ITTLE, a.a.Q.,
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ge.  m, und dıe Neophyten, 11U11 Teıilhaber dieser aC sınd der sozlalen Kontrolle
unterworfen: Nnier Beisein der Geilster werden die Inıtıulerten auf dıe Poro-Gesellschaft
verpflichtet. Als Zeichen ıhrer Inkorporation Trhalten sS1e einen Namen, und ıhre
Örper lTragen Markıerungen Von den ähnen der Geılster.

dıe hiıerarchısche Institution des OTro mıt seıinen rıtuellen Experten als Agenten
sozlaler Kontrolle dıe furchterregenden und moralisch ambıvalenten Mächte gezähmt und
1n chranken ehalten, mußte dıe Desintegration dieses tradıtionellen Systems der
Geheimgesellschaften unweigerlıch 1INs a0s Tren Anzeıchen dafür, der OTO se1ıne
weitgehende Monopolstellung als Institution der Mediation und Kontrolle Von a
verloren hatte, gab 6S bereıts lange VOI dem Bürgerkrieg: ein Sturm auf evangelıkal-
charısmatısche Kırchen und Grupplerungen seizte e1n, diıverse Sondergruppen und NECUC

breıiteten sıch AUS, selbst der slam konnte nerwarteten Zuwachs verzeichnen.“®
Auch die Polıtiker beteilıgten sıch dieser hektischen uC ach Quellen der
aC. dıe ihnen Reichtum und polıtische Herrschaft siıchern ollten on amals sollen
führende Polıtiker aktıv diversen Kulten rıtueller eW beteiligt BEWESCH Se1N, und
nach der usKun eINeESs intımen enners Liberlas kultivierte das ılıtär, Was wiß einen
»magischen Supra-Natural1ısmus« nannte; * EMZUIO1LgE WarTen dıe Oldaten davon
überzeugt, dıe Technologie des modernen Kriegsgeräts S1€e mıiıt spiırıtueller aC|
ausstatte

Aufgrund dieser Entwicklung kam 6S einer zunehmenden Fragmentarisierung der
verschıedenen Systeme rıtueller Mediation VONN C und einer Erosion des
Eınflusses der Poro-Gesellschaften gle1ic dıe nzah der Akteure auf diesem Gebiet
ständıg anstiıeg, entstand bald eiıne Sıtuation, in der n1ıemand mehr die Geilster zähmen
konnte; dıe chaotischen unbändıgen Mächte jeglicher instıtutionellen Kontrolle
entflohen.

Unter den Bedingungen des Bürgerkrieges dıe Sıtuation endgültig eskalıert: Nun
FEAaleN die Gei1ister nıcht mehr ıIn Gestalt der maskentragenden Altesten auf 1U

CS blutjunge oldaten, Jugendliche und Kınder, In denen dıe Ge1lister sıch manıfestierten und
unbändıge Ta anarchıischer EW freisetzten. Für dieses Phänomen g1bt CS auch einen
Präzedenz dus»s der Regıon des heutigen Slerra Leone Im kolonialen Kontext WaT UrCc.
dıie Desintegration der tradıtıonellen Gesellschaften dıe Autoriıtät der polıtıschen Führer und
rıtuellen Experten NaCc.  1g untergraben worden, s1e den OTO nıcht änger
kontrolliıeren konnten. Im epo der Chalmers Commıissıon, dıe den bereıts erwähnten
Mande-  ufstand des ahres 898 untersucht hatte, wurde festgestellt: »DiIie aC| der
Häuptlinge ist vollkommen dahın Wenn die Kriıegsjungen (>war DOYyS«) einmal
SINd, kann s1e n1ıemand mehr ufhalten Es g1Dt keine Häuptlinge mehr, dıe dıe a
hätten, S1e stoppen. «“* Und amals galt WIe heute Solange dıe Geinlster nıcht gebändigt
und dıe Mächte ungezügelter Gewalt nıcht Kontrolle sind, solange also das spırıtuelle
a0s anhält solange wırd auch das polıtische a0s nıcht Ende se1In.

26 Vgl hierzu auch GIFFORD, Christiani: In Doe’'s Liberia, Cambridge 9923
27 SAWYER, a aD 83
28 Zıt ach LITTEE: 21206
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Dıie Ambiıvalenz des Religiösen: L£wıischen Gewalteskalation
und Konfliktmediation

Was dıe Maıtatsıne-Bewegung anbelangt, beruht ihr Erfolg relıg1onsgeschichtlich
betrachtet auf ZWEe] komplementären orgängen: einerseıits gelang 6csS uhammadu
Marwa, dıe dynamıschen Kräfte des mahdistischen Motivkomplexes entfesseln und NEeUu

se1ne Person bınden, andererseıits vermochte Cr dıe ächte und Gewalten, W1e s1e
1m Kontext der A{frıkanıschen Tradıtionellen Relıgionen der Regıon eKann! WAaICII, in
seiıne Verfügungsgewalt bringen und ezlelt einzusetzen. Dies verhalf der Maıtatsıne-
ewegung nıcht 1U eiıner spirıtuellen, sondern auch realen polıtıschen Machtstellung,
dıe In der n-Mac der Polıtiker, der Sicherheitskräfte und der Gesellschaft insgesamt
ihre spiegelbildlıche Entsprechung fanı  O Da Staat und Gesellschaft offens1ic)  iıch
ohnmächtig WalCnn und das el auch den unsıchtbaren Mächten und Gewalten In
unkontrollierter Weise ihren unbändıgen Lauf leßen konnte eine Bewegungen W1e die
des Muhammadu Marwa sıch diese Mächte und Gewalten diıenstbar machen. el hatte
die geistige Kontrolle über dıe unsıchtbaren Kräfte durchaus reale polıtısche Konsequenzen:
Dıie i1stıische Prophezeiung manıfestierte sich 1im relıg1ösen Aultrag ZUT ITIC:  ng
eInes autonomen polıtıschen Herrschaftsgebildes. Als die Verwirklichung dieses Auftrags
gC  rde) W kam N ZU Konflıkt ZUT Katastrophe des ahres 980

In IC auf dıe rage nach der relıg1ösen Dımension der gewalttätigen Ausschreitungen
während des lıberianischen Bürgerkriegs 1st zunächst festzustellen, über Jahrhunderte
hıinweg Geheimbünde WI1IeEe der (0)80. als Instıtutionen der riıtuellen Mediation zwıischen den
spirıtuellen Mächten und der Gesellschaft funglert aben aruber hinaus Waren dıie
Jeweılige polıtısche Führung und der OT se1ıt jeher komplementäre Instıtutionen, W1Ie sich
bereits dus dem altesten ethnographischen uellenmaterial erschlıeben Läßt Bıs in dıe
üngste Gegenwart hıneıin 1ldeten dıe Geheimgesellschaften gewissermaßen den Unterbau
der polıtischen Herrschaft Uurc ihre rıtuelle Vermittlung VON aC begründeten s1e als
Garant gesellschaftlich legıtımıerter ewaltkontroll dıe Stabilıtät der polıtischen Ordnung
DIıe Erosion des OTO und se1ine endgültige Desintegration während der etzten Jahrzehnte
hatte beinahe zwangsläufig die Eskalatıon ungezügelter eW ZUT olge Vor diesem
Hıntergrund hrte die Katastrophe des lıberianıschen Bürgerkriegs nıcht NUur Kollaps
der staatlıchen Ordnung, sondern usammenbruch des gesamiten polıtischen,
moralischen und relıg1ösen Wertesystems. Da dıe Institutionen des Staates und der
Zivilgesellschaft versaglten, wurde das Land VOIlN spirıtueller Gesetzlosigkeit, polıtischem
und sozl1alem a0s beherrscht; dıe : Ted der Gelster der rıtuellen Kontrolle
und manıfestierte sıch In anarchıscher eW

Obwohl be1 den hlıer vorgestellten Fallbeıispielen vornehmlic die destruktive Dynamık
rel1g1öser Faktoren 1m Vordergrund stand, eröffnen sich doch auch einıge Perspektiven auf
möglıche Alternativen jense1lts der eW. jenseı1ts der hler kurz skizzierten Entwiıick-
lungen, WI1Ie S1e sıch bıslang historısch durchgesetzt aben
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1sStische Iradıtıonen mMussen nıcht zwangsläufig In gewalttätigen Formen
Ausdruck kommen Es g1bt eine SaNZC el frıedlicher mahdiıstischer Bewegungen in
Westairıka, dıe LUr deshalb relatıv weni1g Beachtung finden, weıl sS1e sıch nıcht UrCcC
spe.  uläre Gewaltaktionen In dıe Schlagzeilen drängen. Eın e1ispie hlerfür ware dıie auf
chrıistlıch-ıslamische Integration zielende pazıfıstische ewegung der In den 40er ahren
gegründeten südn1ıger1anıschen Mahdiyyat.“” Auf den Motivkomplex des 1SMUS nımmt

anderem auch dıe ach al-Ha]) Salamı amıdele benannte, 1mM antıkolonıalen
Kontext entstandene Bamiıdele-Bewegung, dıe sıch mıt ral  er, aber gewaltfreıier
Propaganda jeglichen westliıchen Einfluß wendet. Diese Bewegungen beziehen sıch
letztliıch auf eiıne Motivtradıtion, die In Erinnerung ruft, alle bestehenden Herrschafts-
formen LU vorläufig und relatıv S1Ind. Nsofern ist auch der quletistische 1SMUS nıcht
1U eın rel1g1öses Phänomen, sondern 1rg In sıch eın durchaus ernstzunehmendes
polıtısches Potential.

Was den lıberianischen Bürgerkrieg anbelangt, g1bt 6S ein1ıge Indizien dafür, sıch
dıe Poro-Gesellschaften als polıtıische Ta reaktıvieren konnten. Wenngleıich S1€e sıch
zunächst einmal den Bedingungen des Bürgerkriegs unterworfen en scheınen, indem
S1e auch ihre eigenen Mılızen mobilisierten, wlesen diese Miılızen doch eıne Besonderheit
auf Sıe andelten nıcht als Agenten der natıonalen polıtıschen Klasse auf der uC nach
polıtıscher Herrschaft, sondern vornehmlıc VOIN Dorfältesten organısiert und damıt
letztlich t1ef In den Strukturen der ländliıchen Gesellschaft verankert: hre Wurzeln hatten
S1e 1m Poro, also einem tradıtionellen System sSOZ10-polıtischer Kontrolle über die
unsiıchtbaren Mächte: ihr taktisches Bestreben C5S, die remden Miılizen Aaus der Regıon

vertreiben und damıt eın Inımum Stabilıtät garantıeren; und ihr strategisches
Ziel bestand darın, jene Ordnung wıeder herzustellen, die letztliıch auf einer geregelten
kommunikation mıt den Ge1lstern basıert und der ausbalancierten Mediation spirıtueller und
polıtıscher AC dient Das Bemühen, der anarchischen eW. des Bürgerkriegs mıiıt der
Wiıederherstellung der spirıtuellen Ordnung egegnen, stellt also keinen relıg1ösen
Eskapısmus dar, sondern 1st In unmıiıttelbarer Weise emımnent polıtısch.

uch auhber. der hıer berührten Kontexte {iinden sıch Beıispiele für unterschiedliche
Versuche, dem spiırıtuell-politischen a0S, das 1mM » Jerror der elister« Ausdruck iindet,
In friıedlicher Weise egegnen sowohl auf praktıscher ene WI1Ie auch auf dem
Gebiet der theologischen Reflex1ion. Das Spektrum reicht hler VON Besessenheitskulten W1e
eiwa dem nach WIeE VOT insbesondere 1mM ausa-Lan:ı weıthın praktızıertenorl- bıs hın

theologischen Entwürfen 1m christlichen Kontext, über den mıiıt Gelstern
und Dämonen als »Agenten des Teufels« reflektiert WwIird. Hıer sSiınd In Jüngster eıt
Veröffentlichungen dus pfingstlerischen und charısmatischen TIradıtionen des afrıkanıschen
Christentums bedeutsam geworden. ıne Broschüre WIe dıie VOoN Emmanuel En1, »Delıvered
rom the Powers Darkness«,” wurde millıonenfac verkauft und erregt bIs weilt In die

Hıerzu und ZU folgenden LARKE, a.a.Q.,
an (1987) Ebenso großer Belıe!l  el erfreut sıch insbesondere CHINEMERI, Delivered From ukay

CIty (a City er the Ocean), agos o.J (1994)
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etablierten Kırchen hıneın großes uIsehen Der Erfolg dieser und Nlıcher Publikationen
g1bt nlaß der Vermutung, dıe Zukunft der afrıkanıschen Chrıstenhe1 UrCcC
pentekos  € und charısmatıische Theologıen eprägt se1n wird; meınt eiwa auch der
renommıerte nıgerl1anısche Kırchenhistoriker Ogbu Kalu Veröffentliıchungen W1Ie die
genannten »repräsentlieren einen rang In der pfingstlerischen eologıe, der den Weg
vorgı1bt, den dıe Inkulturationstheologie künftig beschreıiten wIrd. Sıe legt den Finger auf
eın Element, das in der mi1ss1ionarischen Botschaft efehlt hatte, dem Evangelıum seine
Stärke nahm und den Zusammenbruch in der Begegnung miıt den Gelstern den oren
herbeiführte. «}}

Miıt dem Hınweils auf diese » 1OTE« ezieht sıch Ogbu Kalu arauf, in vielen
bıblıschen assagen »Heilung dargestellt Ist, (jott und Christus dıe ore dus

Eısen, Tod und zerbrechenDie Kraft der Prophezeiung und die Macht der Geister  227  etablierten Kirchen hinein großes Aufsehen. Der Erfolg dieser und ähnlicher Publikationen  gibt Anlaß zu der Vermutung, daß die Zukunft der afrikanischen Christenheit durch  pentekostale und charismatische Theologien geprägt sein wird; so meint etwa auch der  renommierte nigerianische Kirchenhistoriker Ogbu Kalu, Veröffentlichungen wie die  genannten »repräsentieren einen Strang in der pfingstlerischen Theologie, der den Weg  vorgibt, den die Inkulturationstheologie künftig beschreiten wird. Sie legt den Finger auf  ein Element, das in der missionarischen Botschaft gefehlt hatte, dem Evangelium seine  Stärke nahm und den Zusammenbruch in der Begegnung mit den Geistern an den Toren  herbeiführte.«?!  Mit dem Hinweis auf diese »Tore« bezieht sich Ogbu Kalu darauf, daß in vielen  biblischen Passagen »Heilung so dargestellt ist, daß Gott und Christus die Tore aus Metall,  Eisen, Tod und Hölle zerbrechen ... Tore sind wichtig und sind deshalb von spirituellen  Mächten gesichert. Im Leben kontrollieren diese spirituellen Mächte die »Tore« von  Personen, Familien, Dörfern, Städten und Ländern. Es gibt einen verborgenen Krieg, in  dem jene (teuflischen) Mächte gegen jegliche befreiende Kraft um die Vorherrschaft  kämpfen«.” »Inkulturationstheologie«, so Ogbu Kalu weiter, »hat eine bedeutsame Rolle  darin, die Natur, die Funktionen und die Tarnungen der Geister am Tor zu verstehen und  die Verheißungen Gottes gegen sie zur Geltung zu bringen. Inkulturationstheologie sollte  nicht kulturelle Formen romantisieren oder sich darin verbeißen, oberflächliche Par-  allelismen zu konstruieren. Der Mangel an Tiefe und Authentizität im Verständnis der  Geister an den Toren Afrikas und der Afrikaner hat dazu beigetragen, daß das Evangelium  erst noch zu den Afrikanern sprechen muß.«  Im pentekostal orientierten Schrifttum spielen die »Wehen der Endzeit« eine bedeutsame  Rolle; in Emmanuel Enis Broschüre etwa hat der Kampf gegen die Mächte des Satans  durchaus eine eschatologische Perspektive: »Satan ist sich sehr wohl des Zweiten Kommens  Jesu Christi bewußt, und er zwingt andauernd seine Agenten dazu, sich bei ihren  Operationen zu beeilen und leidenschaftlich zu sein. Stets sagt er: »wir haben keine Zeit  mehr«. «  Alle diese hier in aller Kürze skizzierten Beispiele zeigen, daß spirituelles wie  politisches Chaos nicht unbedingt und nicht notwendigerweise gewaltsame Konflikt-  szenarien provozieren muß — und dies gilt sowohl für den traditionell-afrikanischen als  auch für den islamischen und den christlichen Kontext. Aber was macht sie dann  gewaltsam? An welcher Stelle kippen Konfliktszenarien in Gewalt um? Wo wird die  Potestas, die »power« als legitimes Durchsetzungsvermögen in — auch religiösen — Macht-  und Herrschaftsbeziehungen zur violentia (»violence«) im Sinne roher, gegen Sitte, Recht  und Moral verstoßender Gewaltanwendung gegen Menschen und Sachen? Denn weder  politisches Chaos noch spirituelle Anarchie lassen per se eine gewaltsame Konfrontation  31  Zit. nach: O. KALU, »Unconquered Spiritual Gates: Inculturation Theology in Africa Revisited«, in: Journal of  Religion and Theology Vol. 1, No. 2 (1993), 28-40, hier 36.  : Ebd. 28  27 Ebd. - 38.  * E, ENL.a.a.0., 59  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 3ore sind wichtig und sınd eshalb VON spirıtuellen
Mächten gesichert. Im Leben kontrolliıeren diese spirıtuellen Mächte dıe » [OTre« Von

ersonen, Famılıen, Dörfern, tädten und Ländern Es g1bt einen verborgenen Krieg, In
dem jene (teuflıschen) Mächte jegliıche befreiende Ya dıe Vorherrschaft
kämpfen«. “ »Inkulturationstheologie«, gZDu Kalu weıter, »hat eine edeutsame
darın, dıe Natur, dıe Funktionen und dıie JTarnungen der Geister lor verstehen und
dıe Verheißungen Gottes <1e ZUT Geltung bringen Inkulturationstheologie sollte
nıcht kulturelle Formen romantısıeren Oder sıch darın verbeißen, oberflächliche Par-
allel1ısmen konstruleren. Der ange 1e71e und Authentizıtät 1mM Verständnis der
Gelster den Jloren Afrıkas und der T1Kaner hat dazu beigetragen, das Evangelıum
erst noch den T1IKaAanern sprechen muß. «

Im pentekostal orlentierten Schrıifttum plielen dıe »Wehen der Endze1lit« eine bedeutsame
olle; In Emmanuel N1Ss Broschüre eiwa hat der Kampf dıe Mächte des Satans
durchaus eine eschatologische Perspektive: »Satan ist sıch sehr ohl des Zweıten Kkommens
Jesu Chrıstı bewußt, und er zwingt andauernd seine Agenten dazu, sıch be1 ıhren
ÖOperationen eeılen und eiıdenschaftlıch SeIN. efts sagtl WIT aben keine eıt
mehr:«

Nle diese hıer In aller Uurze sk17zlerten Beispiele zeigen, spirıtuelles WI1IeEe
polıtisches a0s nıcht unbedingt und nıcht notwendigerweise gewaltsame Konflikt-
szenarıen provozleren muß und dies gılt sowohl für den tradıtionell-afrikanischen als
auch für den islamıschen und den christlichen Kontext. ber W as Mac. sS1e dann
gewaltsam? An welcher Stelle kıppen Kontflıktszenarıen 1n eW. um”? Wo wıird dıe

die »DOWET« als legıtimes Durchsetzungsvermögen In auch relıg1ösen acht-
und Herrschaftsbeziehungen ZUT Violentia (»Vi0lence«) 1m Sınne roher, Sıtte, ec
und Oral verstoßender Gewaltanwendung Menschen und Sachen? Denn weder
polıtisches a0s noch spirıtuelle Anarchıe lassen DCI eine gewaltsame Konfrontation

Zit ach KALU, » Unconquered Spiriıtual Gates Inculturation eology In Afrıca Revisıted«, In Journal
eligion and Iheology Vol E No (1993) 28-40, hier 316

32 Ebd., 28
33 Ebd., 38
34 ENI, Aa
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als zwingend erscheinen und soeben wurden Ja einige Beispiele des friedliıchen Umgangs
mıiıt diesen Herausforderungen angesprochen, dıe übrıgens bıslang zumındest ın der
akademischen Debatte aum Beachtung efunden aben Eınes uUuNnseIeI großen Forschungs-
defizıte beispielsweise 1mM Bereich mahdıstischer Bewegungen besteht darın, WIT viel

wen1g ber ihre nicht-milıtanten Erscheinungsformen WI1ssen, dıe bereıts VOI

Jahrzehnten geäußerte Beobachtung bedauerlicherweise nach WI1Ie VOI gılt »Wiıe 6S

kommt, betrifft das einz1ge ernstzunehmende Defizıt uUuNseICI Kenntnis millenarıstischer
Bewegungen jene ypen, dıe nıcht sehr klar umrıssene ren und auch keine extremist1-
schen ührer hervorgebracht aben, Bewegungen, deren Mitgliıeder sıch damıt
zuirieden geben, dıie E  ung ihrer Hoffnungen 1n Ruhe erwarten«. ”
en den unbestreıitbaren, Ja ZU Teıl offensichtlichen polıtıschen und sSO710-Ökono-

mıschen Faktoren, dıe 1mM afrıkanıschen Kontext allerdings VON den relıg1ösen überhaupt
nıcht tirennen sınd, lassen sıch zumındest 1mM C auf den Maıitatsıne-Aufstand VOT

allem olgende TUN! für den qualıtatıven Umschwung VOINl 1ın Violentia
Es hat hler WwW1Ie eıne realısıerte, eine präsentische Eschatologıe letztendlich den
Ausschlag für dıe gewaltsame Inszeniıerung der Katastrophe egeben. Diıese verwirklichte
Eschatologie wurde allerdings pikanterweise VON außen angestoßen, Urc DYanz »weltliche«
Ere1gnisse, nämlıch ÜUrec das DE  en der Sicherheitskräfte ndem dıe Staatsgewalt für
eine miılıtärische Lösung des TODIEMS optierte, bestätigte s1e in Tfataler Weise die
eschatologischen nsprüche des uhammadu Marwa und ermöglıchte adurch erst dıe
»INsSZzenlerte Apokalypse« der Ereignisse ın Kano VO Dezember 980

Es g1bt eine interessante Parallele aus einem völlıg anderen kulturellen Kontext: dıe
Erstürmung des Zentrums der sogenannten »Davıdianer« Führung VON aVl Koresh,
be1l dem 1m Frühjahr 1993 In der Nähe VON Waco 1mM Bundesstaat Texas über 8 Menschen
unl  CN en kamen. Dıe Ergebnisse einer rel1ıg1onswissenschaftliıchen Analyse jener
tragıschen Ereignisse lassen sich fast wörtlich auf den Ausgang des Maıtatsıne-Aufstandes
übertragen: »Die Stabilıtät apokalyptischer Geme1ininschaften hängt {fenbar CI mıt der
Falsıfizierbarkeit ihrer eschatologischen Erwartungen ZUSammen SO betrachtet WaTr die
ruppe aVl! Koresh potentiell instabıl, Koresh hätte auf lange 16 wahrscheinnlich
Schwierigkeiten gehabt, se1ine charısmatische Herrschaft UUa Bewährung stabılısıeren.
[)Das Gegenteıil 1st eingetreten. Diıe Polıze1 hat Ur ihr orgehen eiıne Erfahrungswelt
konstrulert, dıe VOoNn den Belagerten 191088 als apokalyptisches Szenar10 interpretiert werden
konnte

Wıe ZWEel Fallbeispielen den Maıtatsıne-Unruhen und dem lıberianıschen
Bürgerkrieg eze1gt wurde, en sıch dıe Ta der Prophezeiung und die 2C der
Geilster als äaußerst geschichtsmächtige Faktoren erwlesen, dıe ın einem bestimmten
hıstorıschen Kontext ihre In diesem destruktive Dynamık entwıckeln konnten
und nıcht unerneDIli1Cc ZUT Eskalatiıon innergesellschaftlicher OoniIilıkte beitrugen. Damıt 1st

Zl ach HRUPP, »Mıllennial Dreams In Action: Report the Conference D1scuss10n«, In IES H5.);
Millennial Dreams In Actıon. ESSays In Comparative UdY, TIhe ague 962,

HASE, » WaCcoO dıie inszenlerte Apokalypse«, In Zeitschrift für Religionswissenschaft, Jg (1995) 29-48
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NUun nıcht eın Prımat der relıg1ösen Aspekte ber andere Faktoren vornehmlıc SOZ10-
ökonomischer behauptet. och der lange Schatten der Religionsgeschichte
bıisweılen auch auf Phänomene, dıe WIT meinen, dus ökonomischen oder sozlalgeschicht-
lıchen Ursachen alleine hinreichen: erklären können; und andererseıts fördert eine

Analyse scheinbar handfester »rel1g1Öser« Ursachen bisweilen tıeferliegende
rel1g10onsgeschichtliche Tradıtionsstränge Tage, dıe Verständnıis mancher
anomene mehr beiıtragen als dıe vermeıntlich offensichtlichen »rel1g1Ösen« Themen und
Motive.

och eın etzter 1m 16 auf dıie rage nach den Ursachen innergesell-
schaftlıcher gewaltsamer onilıkte eıignet der relıgı1onsgeschichtlichen Expertise eın
CIHOTINCI Praxiısbezug, der m.E bıslang noch kaum hinreichen! wahrgenommen oder
gewürdigt worden 1st Der relıg10nswıssenschaftlıche 1C) VCIMMAS durchaus erhellende
Eınsıchten in dıe polıtısche Relevanz relıg1öser ymbolı vermitteln und umgeke: auch
möglıcherweıise vorhandene relıg1öse Dımensionen polıtischer Diskurse ireizulegen. ure
diese Erkenntnisse wırd weder dıe Talt der Prophezeiung aufgehoben, noch die aC der
Geister gebannt; doch Konflıktprävention und Konflıkttransformation aben oft erst dann
realistische Aussıchten auf Erfolg, WC) 6S elingt, dıe spiırıtuelle Dımension der
polıtıschen Realıtät verstehen und dıe relıg1öse Symbolsprache entschlüsseln, dıe
nıcht wenıgen gewalttätigen Konflikten zugrunde 1eg eine NCUC, aber ohnnende
Herausforderung für dıe Relıgionsforschung der CAhwelle 21 Jahrhundert

Summary
The artıcle eals wıth the rel1g10us dimension of violent confilıcts, akıng d examples

the sSO-Calle: Malıtatsıne rlots ın Northern Nıger1a and phenomena of rıtual violence ın the
CONTtEeXT of the Lıberijan C1vıl

For understandıng Maıtatsıne, the soclal and ultural background of uhammadu
Marwa aASs ell dS the tradıtion of Mahdısm In the Context of West Afrıcan hıstory of
rel1g10n has be ser10usly consıidered. 1S suggested that Mahdısm moltive,
Combıned wıth radıcal Afrıcan contextualızatiıon of Qur’an interpretation and tradıtional
African practices 1S Constıtutive of the Maıtatsıne phenomenon.

As the Liıberian C1vıl W it 1S suggested that the ethnıc dimension of the conflict 1S
closely ınke. polıtic. 1SSUEeS wıth prominent rel1g10us dimension: tradıtionally, the
institution of DOTO W as 19(0)1 only important for the rıtual control of polıtıc but ıt
also had deal wıth the spırıts who became personalıze in masks, representing the
ambıvalent dynamıcs of anarchıc W Whereas wıthın the institution of DOTO, anarchıc
W W as under control, the dısıntegration of thıs tradıtional SySstem of mediation and
control during the C1vıl caused sıtuation of chaos.

Whıile these [WO examples dısplay the destructive dynamıcs of the rel1g10us dımension,
there other perspect1ives beyond violent escalatıon of conif{lıcts. Mahdısm, for
example, has brought forth peaceful tradıtions wıth posıtive and creative polıtic. impact,
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and DOTO S{i1 SOINC potentlals for mediation and control of spırıtual and polıtıcal
W Thıs agaın g1ves eviıdence of the practical relevance of Relig1i0us tudies d
academıc discıplıne: VE often, contlıct resolution only yle frunts 11 understand
the spiırıtual dımension of the polıtıc discourse and ecıpher the rel1g10us ymbols
underlyıng INa vilolent con(llıcts.
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THE KILIAN TUMPF
ITHE ASE FATHER OACHIM BOUVET

DYy Claudıa VOoN Collanı

The Chınese transscr1iption In the maın t(exi 1S Pınyın.

Abbrevıiations

Actes Actes du olloque International de Sinologie, Chantılly arls, Taıpe1)
AHSJ Archıiıvum Hıstoriıcum Societatis esu (Roma)
APF Archıyum Sacrae Congregationis de Propaganda Fıde, ome
ARSIJ Archıyum Romanum Socıletatis Jesu, OoOme

JS Japonica el Sinıca
B.Nat Bıblıotheque Natıonale, arıs

Ms fr Manusecrit {rancals
BNC Bıblıoteca Nazıonale Centrale Vıttor1i10 Emanuele IL, ome

onNn! Gesult1co
LBr Le1i1bni1iz Archiv, Hannover

Monumenta Seriıca (Nettetal)
SMS Monumenta Ser1ica Monograph Ser1ies (Nette: Z Augustin)
NZM Neue Zeıtschrift für Miıssionswissenschaft

Sıno-Western ULLUFa Relations Journal

Introduction

The Jesuıt cartography project of al] of 1na from 708 718 was perhaps the MOST
famous of sclentific enterprises VT done Dy the Jesuits In 1na played
important role in the Jesuılts method of acCcCommodatıon ead 1na Christianity Dy
INCans of KEuropean Clence and But it 15 only the culmınatıon of long development
of the Jesult Cartography howıing the rest of the WOT. 1na and 1na Europe.
Connected wıth theıir beautıifull INaDS In 1na and of ına the Nammes of Jesuılts aSs
Michele ugglierl (1543:1 Matteo Rıccı (1552-1610) wıth his famous WOT. Maps

ICHELE UGGIERI, Atlante Cina, LO ar ed.) Roma 993; EUGENIO ARDO, » I he Earlıest
European as Of Miıng ına An npublıshe« Work DYy Miıchele uggleri«, In Actes VI, 1989 (1995), 259-273
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irom 1584, 598 and Giulio enı (1582-1649) wıth HIS Zhıifang WalJl, »Account
of Countrıes NOL Listed In the Record’s Office« 1623),* TAnNCEeSCO Sambiılası s (1582-1649)
OTr INaD irom 1648, simplıfıed version of the large OF INaDS Dy Matteo Ricci,“
4C Pıotr Oym’s (1612-1659) ONZ2UO0 IU (Map of the Miıddle Kingdom),” Martıno
Martın1ı (1612 66 wıth his well-known Novus AasSs SINENSLS (Amsterdam the first
IMaD of ole 1na and 1fs provinces publıshed in Europe® and eraınan! Verbilest
(1623-1688) wıth h1s INaD of the [WO hemispheres.’

In the traınee of the Jesuıts at the Jesuit olleges, al the olleg10 Romano for
example, mathematıcal SCIENCES played vVC. important role. In the second VYCar of
phılosophy, practical arıthmetic, sphere and geography WeTIC taugth.“ In the 1r yYCal of
phılosophy, the Jesuit students had deal wıth the astrolabe and the EOTY of the planets.
The COUTISC of Geography inıtı1ated the students 1Into the mathematıcal p of it. the

»Cosmography« of the terrestr1ial globe In princıple it Was ase! the classıcal
treatıise of Ptolemy, but the newest data WCIC by cCosmographers and theır LNOTC
modern INaDS raham Ortelıus (1527-1598) for example W as the first CONCEIVeE
radıcal reform of Ptolemaic geography. Gerhard Mercator’s (1512-1594) reputation a1ld
INOTEC the mathematıcal sıde of geoOgraphy. Both introduced the system of project1ons
Dy increasıng latıtude-lines employe almost exclusıvely In INaDS used In navigation.”

D’ELIA, I] mappamondo Cinese del Matteo Rıccı (ıttäa de]l Vatiıcano 938 Thıs INaD Was
flattened sphere projection wıth paralle latıtudes and Was asel the 570 world-map of Abraham Ortelijus. See

OLIN ONAN, The Shorter Science and ( ivilısation In Ina Z Cambridge 995, 282 See alsSo OTHEBY’S, The
Library O} Phılıp Robinson. Part IT. The Chinese Collection, London 1988, Nr 86

‚QUIS PFISTER, 'Otlces biographiques el bıbliographiques SUur les Jesultes de l’’ancıenne 1SSLON de Ine
2-1 hang-haı 1932-34, 135 Nr 24; EUGENIO MENEGON, Un solo cıelo. (nulio Aleni (1582-1649)
Geografia, arte, SCLENZA, religione Adall Europa alla Cina, Brescıia 994, 38-43 (pictures); 141-146; »Scholar
from the West« Giulio enl (1582-1649) and the Halogue between Christiani and Ind, LIPIELLO / MA-
LEK s AÄLN), 997

OTHEBY’S, NO
OTHEBY’S, N® 91
HEODORE FOSS, »A estern Interpretation of 1na Jesuıt Cartography«, In ONAN ONNIE

East Meets West The Jesults In Ind, 2-1 Chicago 1988, 209-216 On Martinı's as SC6
‚ALDACCI CUCAGNA HAMANN TALUPPI 1 AMBURELLI WU HUANIJUN, In Martıno Martını.
eografo, cartografo, StOrLCO, €olog2o, Irento 1614 Hangzhou 1661 Attı del Convegno Internazionale, CUTa dı
Glorg10 elıs, Irento 983, 53-170; Martıno Martınli. 'umanıst and Scientist In Seventeenth Century Ind,
EMARCHI SCARTEZZINI s Irento 996 Martıinı’s NOvus AaSs SINENSLS had 1ts ast DU  lıcatıon In TIrento in
981

LIN ONG-YANG, »Appercu SUT la mappemonde de Ferdinand Verbiest«, and CHRISTINE VERTENTE, „Nan Huaıl-
Jen’s Maps of the orld«, both In Actes V. 1986 (1993) 145-173; 2347263

See for example ‚ ASPAR CHOTT SJ (1608-1666), CUFrSUS Mathematicus SIVe absoluta omnıum Mathemaricarum
discıplinarum encyclopedia, Bambergı]1 676, 1C| mentions [WenLy-seven fıelds belonging »Mathematıcs«.

ENRI BERNARD, Matteo Rıccı Scientific Contribution INda, Westport 1973, 7031 See also the ({ext of
ecture In mathematics of the Jesuıt students: ALBERT AYER, Mathematık Im Studienplan der Jesuiten (Beıträge ZUuTr

Geschichte der Unıiversıiıtät Maınz 15) Stuttgart 991 Ortelıus’ eatrum orbis Tum (Antverplae and
Mercator’s ASs SLVE Cosmographicae meditationes de fabrıca MVNdiI el fabricati figvra Amsterodamı and hıs
ASs mınor Amsterodamı WeEeTC In the Jesuit lıbrary In Beijing See VERHAEREN, Catalogue de la Bıblio-
theque du Pe-t’ang (Pekın 949:; ICDT. Parıs NO 2229 2230, 2355 and 2356

ZM  z ahrgang 999 Heft



The Report Kılıan Stumpf about the Case Father Joachım Bouvet 233

The roJect of the surveyıng of 1na in the SeErvıice of the Kangx1-emperor (1662-1722)
15 VE closely connected wıth the general Jesuits method of accommodatıon in 1na
INaDS and geography should the CUrOSIty of the Chinese cholars who WOU. then
erhaps also become interested In Christianity. ”” An ımportant role for transmıttıng
European sclence had the French 1SS10oN ıIn ina, inaugurated Dy LOu1I1s XIV himself.
In 1685, he sent the well-known »Mathematiciens du ROo1« 4S sclentific expedition
1na The S1X members WCCIC traıned In several 1N| of sclence. France and especlally
arıs Was al that time the cCenier of mathematics, aStTOoNOMY and cartography. ' The study
of geography Was important part of the Jesuit educatıon 1n France of that time. Siınce
1669, Jean-Dominique Cassını (1625-1712) W äas diırector of the Observatory In 'arıs For
N1IS 11C  < planısphere he needed the dates of 1ICW discoverIies, mMmeasurements and
observat1ıons. So the French Jesuits sent the Far ast should contrıbute Cassını’s
enterprises. The head of them Was Jean de Fontaney (1643-1710), formerly professor al
the Jesult College Lou1is-le-Gran: He W dasS rdered Dy Cassıni obtaıin astronomical data
for the Observatory In Parıs and make geographic observations. Before he left for
ına, he W as spec1ı  V traıned In geographical technique. ‘“

The Jesult’s rena Cartography Project
Here, only z  aa deal wıth quıte small episode durıng the first of

Cartograhpy roJect, started by the three French Fathers Jean-Baptiste de eg1s
(1663-1738), Pıerre Jartoux O — and oachım Bouvet (1656-1730). Thıs episode
NOTL Only Shows the SITONg and obstinate character of Bouvet, V rel1g10us man, but
also the esults connections wıth the mper1al COUTT and the problems 1C arıse
Detween [WO cultures, CVCN ıf both s1des tolerant and good-willed.

The maın SOUTCE for thıs artıcle 1S the veIy etaıle' written by the German Jesuıt
ılıan Stumpf (1655-1720) »Relatıo COTUM qQUX accıderunt In Casu Patrıs Joachımi Bouvet
Pekini ei In Tartarıa Junio0 708 ad diıem 2um Octobris inclusiue«. ” The
iıtself Contaıns twenty-eıight Ou 1ITy orıgınal documents 1n Latın, anc and
Chinese dIe NCIude ASs Coples In the and d or1ginals In the appen 1X. Stumpf

BERNARD, 26f.
CATHERINE JAMI, » FTom Clavıus Pardıes Ihe transmıitted ına Dy Jesuıits (1607-1723)«, In

MASINI (ed.) 'estern Humanıstic Culture Presented INa Dy Jesult Missionaries centuries)(Bıbliotheca Insıtuti Hıstoricı S I XLIX), Roma 1996, 186
J FOSS, DD 219f.
13 For Bouvet CC (CCLAUDIA VON COLLANI, Joachım Bouvet ern Leben und sein 'erk MSM. 98514 Another example for Bouvet’s character In rel1g10us things WdS the incıdent ıth the »DIeN«, for whose

CONstruction Bouvet Was helping wıth his interpretation. He consıdered ıt be ScCepLre for ıdol, whereas theprince old that ıt Was for hıs personal UüS!  @ See VON COLLANI, Bouvet, 46(1.
15 BNC I, Z5AL1T: See GIOVANNI ‚TARY, )pere 'ancesı In Italıa In Vatıcano, Wıesbaden 1985, N® 21

(PD 8-15):; MARINA BATTAGLINI, » Ihe Jesuıt ManuscrIipts Concerning ına Preserved in the Natıonal Central LibraryViıttorio Emanuele 110 In Rome«, In Actes V, 1986 (1993), 58, N® 36; ARTMUT WALRAVENS, » Neue Ver-
öffentlichungen ZUur frühen Chinamission«, Ortentalistische Literaturzeitschrift 58 (1993), 349-365
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had composed thıs actıng 4S Apostolıc Notary; f Was sıgned the 4th of
November 1708 .9 Besides the amous » Acta Pekinens1ia the »Relat10« 1S ONC of the
lıttle masterpleces wriıtten Dy Stumpf In h1s sual objective INannNeT and wıth g00d feelıng
IOr the relatiıons between people ryıng avo1d h1is personal view.!/ Because of Stumpf’s
bad handwrıting, the coadjucator brother Miguel Viıeılra (1681-1761) then had rewrIıte
the report. ” Stumpf nH1S Dy order of the Jesuit VIiS1tOr, 1ampaolo Gozanı
(1659-1732), (visıtor from 1708-1714), and ıt W as sent V1ıa Portugal ome  19 Another
ımportant SOUTCC the above mentioned » Acta Pekınens1a a1sSO wriıtten bDy 1lı1ıan
Stumpf where fınd SOINC summarı1es about the ole event,““ and the letter ate
November 89 708 wrıtten Dy Stumpf the General .“}

Preparations JOr the Project
A  CNIhe SLOTY about the famous project of the Jesuıit cartography of 1na 15 well-known,

but there SOMMC doubts who al first had had the idea. According Englısh Sinologist
Joseph Needham, 1t had been Franco1s Gerbillon SJ (1654-1707) . * The angx1 CINDCIOI

G » Processum uerbalem CIrca Bouuet 1USSU Rdı Patrıs Visıtatorıis aCcCurate fec1 psaque originalıla, UJU«x
allego mıttenda tradıd1, el sub diırectione 'jusdem Rdı Patrıs Visıtatoris rectissıma videntur iTre V1a longlore DCI
Lusıtaniam; qula hOocC ANMNO desunt alıe 1142UC5.« ARSIJ, J5 2 fo 332V. Postscriptum.

17 For Kılıan StumpTf, who had arrıved In ına In 694 and later became director of the Mınıstry of Astronomy
IM 1-1720) and VISItOT of ına and apan (1714-1718) SC SEBALD REIL, Kılıan UMD;SFEın Würzburger
Jesult Kaiserhof Peking, ünster 1978; CLAUDIA VON COLLANI, »P Kılıan Stumpf SJ Nachfolger des
eılıgen Kılıan In Chıina«, In Würzburger Diözesan-Geschichtsblätter (1989), 554-567 Ihe » Acta Pekinensia«
dIC mostly dealıng wıth the Visıtation of the Apostolic Legate the imperI1al of ına from 5-17 Charles-
TIThomas aıllar':ı de 1ournon (1668-1710)

1 »Eg infra SCr1pto fecı OCtob 708 In Residentia S intra CIOCEUM (=Belitang) el legendum
xhıbul qu! 1uxta enorem relatıonıs mandato ImperatorIis respective fuerunt legerunt ei approbarunt
(aNnquam CONgruentem veritatl, ıllumque descrıpsıit Fr Mıchael Vıelyra, CRgO VeTO INanu [NCO COrTreX1 el subscrıiptione
INCa CUM sigıllo muniIrı Kılıan Stumpf, »Relatıo JUX accıderunt In Casu Patrıs Joachimi Bouvet Pekın]ı ET in
Tartarıa Junio 708 ad 1em octobrıs InClus1ue«, BNC VE, 254/17. fo

19 Letter ate| November 8, 1708, ARSJ J5 Z fo 482r
2U » Acta Pekınensıia SIvVe Ephemerıides Hiıstoriales JUX Pekını accıderunt Decembris annı 705

adventüs Rev ”' el Exc.m! Dnı Carolı Thomae aıllar:« de T1ournon Patrıarche Antıocheniı Visıtatoris
Apostolıicı, CUMmM DOtestale Legatı de latere ArC.« rıg1ina| In ARSIJ, J5 138 and of it APF, Informationum Lib 166
Pro Missione SınensI1 Vol Collectus ANMNO 17153 See VON COLLANI, Kılıan Stumpf« (1989), 564f.

21 ARSIJ, J5 E72. ff. TE TIThe letter quıite probably arrıved in Rome In September 17A5 Dbecause the
SUMIMAaTY 1S ate\ September AT

ENRI BERNARD, »Les etapes de la cartographie scıentifique DOUT la ıne ef les Days VOISINS«, (1935)
428-477; the SaIlnc, » Note complementaire SUuT | ’ Atlas de K’ang-hi«, XI (1945) 191-200; WALTER UCHS,
»„Materı1alıen ZUT Kartographie der Mandju-Zeıt«, (1935) 386-427:; the Samde, »Materıalıen ZUT Kartographie
der Mandju-Zeilt«, (1937). 189-231; the Samcd, Der Jesuliten-Atlas der K ’ang-hst-Zeıt. Seine Entstehungs-
geschichte nebst Namensindices für dıie Karten der Mandjurel, ongolel, Ostturkestan und el, Pekıng 9473

7 FOSS, DD For Jean-Francois Gerbillon SCC MME VES HOMAZ BOSSIERRE, Jean-Francoits Gerbillon
(1654-1 707) Un des CING mathematiciens eNVoyes INe Dar LOUuULS (Louvaın Chinese tudıes Leuven
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had been taught geography by hım and Bouvet“ and NO  < hought hımself be
ml But when he made au In computing the posIıition of the {[0OWN Shenyang, alıas
Fengtian (n anc. oukden 1C he hought be al the Same heıight Be1ijing (39°
50 . Domin1ique Parrenın SJ (1665-1741) Corrected hım angx1 sent hım Moukden
take the height and make INapD of the enviıronment. The CINDCIOI 19(0)  < hought it g00d
for the better admınıstration of hIs empire and his glory have eneral INaD of hIs
ole empire.” In thıs WaY, Parrenin be the inıtlator of thıs projJect, fact 16
15 confiırmed by the French Jesuit Antoıline Gaubil (1689-1759) In 1477 In his letter HIS
confrere Etienne Soucıet (1673-1739) In 'arıs »Ceux quı sS’1interessent DOUI la geographie
de la ıne SeEeront peut-etre bıen a1SEeSs de SaVvOIlr: premierement qucC C’est le Parrenın
quı [TOUVaAa le de faıre naltre l’empereur ang-Hı le desır de VOITr une Cart de la
grande muraıiılle EG But the CINDCTOT Was, of COUISC, cConvınced that 1t had been HIS
PTrODpCI idea ave 11lc  < INaDS of China.“ He also Sa  < that the IMaps of Chinese and
landscapes already existing WCIC NOoTt vVC. In theır distances. SO he rdered the
Kuropeans fulfil] the task of Surveyıng 1na wıth theır INOIC mathematiıcal
methods I®

Already ıIn 1685, the angxX1 CINDCTOT wanted have INaD of Tartary.“” Between 1688
and 1690, Fontaney, Gerbillon and Bouvet measured the position of the Jesuıit
College In Beijing.” On January 24th In 1691, the angxI1 CINDCIOI durıng hI1s lesson 1n
ZCOMELTY by Gerbillon as several quest10ons about the latıtude and the longitude of
dıfferent places howing hıs wısh ave INaD of these places. Antoıine Thomas
SJ (1644-1709) and Gerbillon confirmed thıs plan and propose Start wıth INaD of
JTartary C should be made Dy several of the Jesuits.? In fact, first INaD of the
Western Tartary W as made Dy Thomas and Gerbillon together In 698 Thomas made
another INAaD of the Huang He 1n 698 and 1699 .° In wınter 1700/1701, Ihomas and
Bouvet aCccCompanıed by [WO of the newly arrıved French Jesuits made wıthın 70 days
INaD of ONe of the distrıcts of the Provıince of Be1]ing (»de ProV1nce«). Thıs OpOgTa-
phıc INap had seI7Ze of 20 feet and showed the land from Be1Jing the south.

For KangxI SCC ONATHAN SPENCE, IChH, Kaltser VonNn Ina Eın Selbstportrait des Kangxi-Kaisers, Tan:
985 The lessons, the CINDETOT received from Bouvet and Gerbillon dIC descrıibed In JOACHIM OQOUVET, Hıiıstoire de
L’Empereur de Ia INe presentee KoyThe Report of Kilian Stumpf about the Case of Father Joachim Bouvet  235  had been taught geography by him and Bouvet* and now thought himself to be a great  expert. But when he made a fault in computing the position of the town Shenyang, alias  Fengtian (in Manchu Moukden) which he thought to be at the same height as Beijing (39°  56’), Dominique Parrenin SJ (1665-1741) corrected him. Kangxi sent him to Moukden to  take the height and to make a map of the environment. The emperor now thought it good  for the better administration of his empire and his glory to have a general map of his  whole empire.” In this way, Parrenin seems to be the initiator of this project, a fact which  is confirmed by the French Jesuit Antoine Gaubil (1689-1759) in 1728 in his letter to his  confrere Etienne Souciet (1673-1739) in Paris: »Ceux qui s’interessent pour la g&ographie  de la Chine seront peut-&tre bien aises de savoir: premierement que c’est le P. Parrenin  qui trouva le moyen de faire naitre ä 1l’empereur Kang-Hi le d&sir de voir une carte de la  grande muraille ...«”° But the emperor was, of course, convinced that it had been his  proper idea to have new maps of China.” He also saw that the maps of Chinese towns and  landscapes already existing were not very exact in their distances. So he ordered the  Europeans to fulfill the task of surveying China with their more accurate mathematical  methods.?8  Already in 1685, the Kangxi emperor wanted to have a map of Tartary.”® Between 1688  and 1690, Fontaney, Gerbillon and Bouvet measured the exact position of the Jesuit  College in Beijing.“ On January 24th in 1691, the Kangxi emperor during his lesson in  geometry by Gerbillon asked several questions about the latitude and the longitude of  different places showing his wish to have an exact map of these places. Antoine Thomas  SJ (1644-1709) and Gerbillon confirmed this plan and proposed to start with a map of  Tartary which should be made by several of the Jesuits.? In fact, a first map of the  Western Tartary was made by Thomas and Gerbillon together in 1698. Thomas made  another map of the Huang He in 1698 and 1699.” In winter 1700/1701, Thomas and  Bouvet accompanied by two of the newly arrived French Jesuits made within 70 days a  map of one of the districts of the Province of Beijing (»de cette province«). This topogra-  phical map had a seize of 20 square feet and showed the land from Beijing to the south.®  2  For Kangxi see JONATHAN D. SPENCE, Ich, Kaiser von China. Ein Selbstportrait des Kangxi-Kaisers, Frankfurt  1985. The lessons, the emperor received from Bouvet and Gerbillon are described in: JOACHIM BOUVET, Histoire de  l’Empereur de la Chine presentee au Roy ..., La Haye 1699, pp. 82-106.  ®» Gaubil to Jean-Jacques Dortous de Mairan, October 3, 1741, in: ANTOINE GAUBIL, Correspondance de Pekin  (1722-1759), ed. by Renee Simon, Gene&ve 1970, p. 541; HENRI BERNARD, »Les Etapes ...«, p. 458.  * GAUBIL.D. 214  ” Also Kilian Stumpf writes that the emperor himself had been the initiator of the idea. FOsS, pp. 222f.  %* See also SPENCE, p. 125.  ” Letter by Antoine Thomas to the Duchess of Aveiro, November 14, 1685, quoted in: MME YVES DE THOMAZ DE  BOSSIERRE, Un belge Mandarin ä la cour de Chine aux XVIT' et XVIIT si&cles. Antoine Thomas 1644-1709, Paris 19770  P  30  67  GAUBIL, p. 614.  31  THOMAZ, p. 67; JOACHIM BOUVET, »Journal ...«, B. Nat., Ms. fr. 17 240, fo 287r.  32  33  THOMAZ, pp. 67f.  Joachim Bouvet, letter to Leibniz, November 4, 1701, in: Leibniz korrespondiert mit China. Der Briefwechsel mit  den Jesuitenmissionaren (1689-1714), ed. by R. WIDMAIER, Frankfurt 1990, p. 159; s.a. FOSsS, p 223  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 3La Haye 699, e

F Gaubil Jean-Jacques OTrtous de Maıran, October CcE 1/41, In 'OINE ‚AUBIL, Correspondance de ekıin
(1 22-1  5 ed by Renee Simon, Geneve 970, 541 ENRI BERNARD, »L.es etapes 458

26 ‚AUBIL, 714
27 Iso Kılıan Stumpf wrıtes that the CINDCI OT iımself had een the inıtlator of the dea FOSS, DD
A See also SPENCE, EZS
29 Letter DYy Antoıine Ihomas the Duchess of Aveıro, November 1 1685, quoted In MME YVES THOMAZ

BOSSIERRE, Un elge Mandarın Ia COUFT de Ine el A VT siecles. Antoine Thomas 4-] /09, Parıs 1977,
67

GAUBIL, 614
THOMAZ, 67; JOACHIM OQUVET, »Journal P Nat., Ms ir 17 240, fOo 287r

32

373
IHOMAZ, 61
oachım Bouvet, letter Leıbniz, November 4, 701 In 7Dnız Korrespondiert mılt Ina Der Briefwechsel mıf

den Jesultenmissionaren (1689-]1 /14), ed DY IDMAIER, Frankfurt 990, 159:; FOSS, 27
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236 Claudıa vVon Collanı

One of these NC  S Jesuıt sclentists W das Domin1ique Parrenin, the other Was Jean-Francoıi1s
eg1s who seemed ave specılal talent ıIn mapping.” Both of them elonge the
e1g. Jesuits brought 1na Dy Bouvet commissioned Dy the CIMDCIOI himself.” In
December 1 /02; Ihomas In COINDAIY wıth the 1Tr SOM of the CINDCIOT, ınzhı
(1677-1732) also measured the length »d’un egre ter‘  « and of OIlCc Chıinese Li 36
They used the Samne »pled« (Tfoot) as the French geographers dıd FOor OMNC degree they
counted 195 1/6 Chinese L137 0)8 74 886 Roman feet 0)8 70 206 Chinese feet The L1 gol
offiCclally NC  < and definition.“® Ihomas took the opportunity and sed the clence

propagate Chrıistianıity such howıng Clence In 1ts classıcal role ın the Jesuit mM1ss1on In
1na dS »ancılla mMissionis«.?  7 In 1705, Antoıine Ihomas together wıth Bouvet, eg1s and
Parrenın made complete INaD of the surroundings of Beijing.”

SHANNON CCUNE, »Jean-Baptiste egI1s, E Extraordinary Cartographer«, ın Actes IV, 1983 (1991)
pp. 2391

35 (/LAUDIA VON COLLANI, »Eın TIE des Chinamissionars oachım Bouvet E ZU Mandat des Apostolischen
Vıkars VO:  —_ Fu-kıen, C’harles Maıgrot MEP«, In 473 (1987), WT eg1s elonge: the elg Jesults who
Calllec the famous »Amphıitrite« ına VON COLLANI, Bouvetl,

BERNARD (1935) 455-458; JOSEPH EHERGNE, Repertoire des Jesuites de Ine de 1552 1800, Roma,
Parıs 1973, 308Tf; HOMAZ, IThomas, 112: ‚AUBIL, letter October 29, 736 Nıcolas Freret, 458 In hıs
letter Delısle, ate« July 3 1734, Gaubil »C’est ommencement de sıecle qucC le fıls de 'Em|

HI el le Ihomas Jesulte de Namur, entreprirent ans province de VOIr Juste le nombre de 11s d’un
degre, el ıls voulurent SaVOIr combiıen de pleds chino1s il avOoIlt ans egre al la meilleure partie de qu!

fit DOUT IMECSUTC, el ans Gel ecrIt 11 Je Sals quo1 quI1 paroilt defectueux. l’ecrıit est les maıns des
Kogler, Pereyra el Sclavıcek236  Claudia von Collani  One of these new Jesuit scientists was Dominique Parrenin, the other was Jean-Francois  Regis who seemed to have a special talent in mapping.* Both of them belonged to the  eight Jesuits brought to China by Bouvet commissioned by the emperor himself.” In  December 1702, Thomas in company with the third son of the emperor, Yinzhi  (1677-1732) also measured the exact length »d’un degre terrestre« and of one Chinese Li.°®  They used the same »pied« (foot) as the French geographers did. For one degree they  counted 195 1/6 Chinese Li” or 74 886 Roman feet or 70 206 Chinese feet. The Li got  officially a new and exact definition.’® Thomas took the opportunity and used the science  to propagate Christianity such showing science in its classical role in the Jesuit mission in  China as »ancilla missionis«.” In 1705, Antoine Thomas together with Bouvet, Regis and  Parrenin made. a complete map of the surroundings of Beijing.“  SHANNON MCCUNE, »Jean-Baptiste Regis, S.J. an Extraordinary Cartographer«, in: Actes IV, 1983 (1991),  pp. 239f.  3 CLAUDIA VON COLLANI, »Ein Brief des Chinamissionars P. Joachim Bouvet S.J. zum Mandat des Apostolischen  Vikars von Fu-kien, Charles Maigrot MEP«, in: NZM 43 (1987), pp. 188-211. Regis belonged to the eight Jesuits who  came on the famous »Amphitrite« to China. VON COLLANI, Bouvet, p. 24.  % BERNARD (1935), pp. 455-458; JOSEPH DEHERGNE, Repertoire des Jesuites de Chine de 1552 ä 1800, Roma,  Paris 1973, pp. 308f; THOMAZ, Thomas, p. 112; GAUBIL, letter October 29, 1736 to Nicolas Freret, p. 458. In his  letter to Delisle, dated July 13, 1734, Gaubil wrote: »C’est au commencement de ce si&cle que le 3° fils de 1’Emp"  KANG HI et le P. Thomas j&suite de Namur, entreprirent dans cette province de voir juste le nombre de lis d’un  degre, et ils voulurent savoir combien de pieds chinois il y avoit dans un degre. J’ai vu la meilleure partie de ce qui  se fit pour cette mesure, et dans cet &crit il y a je ne sais quoi qui me paroit defectueux. 1’&crit est entre les mains des  P.P. Kogler, Pereyra et Sclavicek ... Depuis l’entreprise du P. Thomas et le 3° fils de Kang hi, plusieurs de nos P.P.  dans le temps de la carte se sont apercus de l’in&galit& de degres, mais je n’ai vu sur cela rien de bien detaill&.«  (GAUBIL, pp. 376f). — The third Prince, Yinzhi, was specially talented in European sciences and had been taught  mathematics by Antoine Thomas. Later- he was the director of a kind of Academy, founded by the emperor in the  garden of the Imperial villa Changzhonyuan who had collected talented young men to teach them sciences. But Yinzhi  did not like the Europeans and wanted to beat them with their own weapons, i.e. with the knowledge of their sciences.  See JEAN-FRANCOIS FOUCQUET, »Relation exacte de ce qui s’est passe ...«, Appendix to: JOHN WITEK, A Eighteenth  Century Frenchman at the Court of the K’ang-hsi Emperor: A Study of the Early Life of Jean-Frangcois Foucquet (Diss. ,  Georgetown University, Washington D.C., 1973), pp. 466-468; s.a. ARTHUR W. HUMMEL, Eminent Chinese of the  Ch’ing Period (1644-1912) (Washington 1943; repr. Taipei 1970) pp. 235f.  37 Gaubil, letter November 2, 1738 to Etienne Souciet SJ , in: GAUBIL, p. 506. Gaubil was quite astonished that Du  Halde took 200 Li for one degree. — One Li  =  E  351 Chinese feet. ALFRED ZERLIK, P. Xaver Ernbert Fridelli.  Chinamissionar und Kartograph aus Linz, Linz 1962, p. 27.  % THOMAZ, Thomas, p. 112.  ® Letter by Claudio Filippo Grimaldi SJ to the Jesuits General, 1703, in: Der Neue Welt-Bott (Augsburg, 1726) I,  4, Nr. 87, p. 28. Grimaldi describes Yinzhi as »von der Natur mit einem guten Gemüth und stattlichen Verstand  versehen, auch in Mathematischen Wissenschaften, die er von seinem Herrn Vatter dem Kayser selbst erlernet sehr  geschickt und ziemlich erfahren.« For the connection between Christianity and science in China see also CLAUDIA VON  COLLANI, »Theologie und Wissenschaft in China«, in: Naturwissenschaftliches Weltbild und Evangelisierung, ed. by  K. MÜLLER (Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars St. Augustin bei Bonn Nr. 43), Nettetal 1993,  pp. 83-115.  %* THOMAZ, Thomas, p. 68.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 3Depuıs |’entreprise du IThomas el le fils de Kang h1, plusieurs de 1105

ans le de la SONL AaDEICUS de l’inegalite de degres, mals Je n al SUurT cela rien de 1en etaılle.«
GAUBIL, 3761) Ihe 1r Prince, XinzAı. Was specılally talented In European SCIENCES and had een taught
mathematıcs Dy Antoıne Ihomas Later : he Was the diırector of kınd of Academy, ounded DYy the CINDCTOT In the
garden of the Imperı1al V1 Changzhonyuan who had collected talented men teach them scClenCces. But Yınzhı
dıd NOL lıke the kuropeans and wanted eat them wıth theır OW! WCaDOINS, Le wıth the Knowledge of theır sCIeENCES.
See JEAN-FRANCOIS QUCQUET, »Relatıon exacte de quı s’est passe 0nl Appendix JOHN ITEK, Eighteenth
Century Frenchman al the Court ang-hsı Emperor: UdYy ‚ATrLY Life of Jean-Francoits Foucquel 1SS
Georgetown Universıity, Washıngton 466-468; THUR HUMMEL, Eminent Chinese O} the
Ch ıng Period (1644-1912) (Washıngton 1943; ICDT Taıpeı 2351

37 Gaubıl, letter November Z 738 Etienne Soucılet 5J, In AUBIL, 506 Gaubil Was quıte astonıshed that Du
took 200 L1 for ONe degree. One L1 351 Chinese feet ALFRED ERLIK, Xaver Ernbert Tidellı

Chinamıisstionar und Kartograpn aus Linz, Lıinz 1962,
38 HOMAZ, Ihomas, 1417
39 Letter Dy Claudıo Filıppo T1Ima. SJ the Jesuılts General, JOS In Der Neue 'elt-Bo. (Augsburg, L

4, Nr 87, T1ma! descrıbes Yınzhı »VON der Natur mıt einem Gemüth und stattlıchen Verstand
versehen, auch In Mathematıschen Wıssenschaften, die VON seinem Herrn Vatter dem yser selbst erlernet sehr
geschickt und ziemlıch erfahren.« For the connection between Chrıstianıty and sclence In ına SCC alsSo ('LAUDIA VON
COLLANI, » Theologıe und Wıssenschaft In Chıina«, In Naturwissenschaftliches und Evangelisierung, ed Dy
K. MÜLLER (Veröffentlıchungen des Missionspriesterseminars St Augustin bel Bonn NT 43), Nettetal 993,
E

HOMAZ, IThomas, 68
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The Keport Kılıan Stumpf about the Case Father Joachım Bouvet 23°

The IFS) Part 0 the Cartographic Project
The Chinese CINDCTOT, vVC satısfıied wıth the mappıng work done by the Jesults, wanted

them continue the work for ole 1na The Jesuit INAD Ör the entire empire should
De the base for the successfull policy of scattered 0OCal governments and maıntenance of
imper1al control, and last Dut NOTt least, 1t WOU. help understand the geographical
sıtuation and the extient of the empire.“

that 1t Wäas Domin1ique Parrenin, L00, who chose the geographers aINOoNg hıs
French confreres. Evıdentally he and the CINDCTOT took French Jesuılts SOINC of whom had
already SOMNEC experlences ıIn regarı of such ffaırs Parrenın hımself also helped do the
work In the provinces Beızhıli, Shandong and laodong and SOMEeE DParts of Tartary The
others WCIC esides the above mentioned French Jesuits eg1s and Pıerre Jartoux, Joseph
Anne Marıe MoyrI1ac de Maılla (1669-1748), Pıerre-Vicent du artre (1669-1724), the
Alsatıan Romaiın Hınderer (1669-1744) and oachım Bouvet together wıth the Portuguese
Jesuit JoA0 Cardoso (1671-1723) and the Austrıan Jesuilt Aaver rıdellı
B /43) Later, the French Augustinlian Guillaume Bon)]our-Fabrı (Or Fabre-Bon)]OUT,
1669-1714), sent by the Propaganda Fıde ina, Joıned them  43 eIr methods of
surveyıng descr1ibed by Antoılne Gaubil In letter In 728 Etienne Soucılet: » [hese
athers requested uadrant of [WO inches In radl1us; they often chequed it carefully and
they OUnN! that 1t constantly represented the altıtudes d (00 They had
COMpaAaSS, several other instruments, pendulum and other things needed for the fulfillment
of the emperor’'s orders. Wıth cords dıvıded exactly, they accuratley measured the WdYfirom Be1ijing On thıs road, they often took observations of the mer1ıd1ıan of the SUu|  a At
CVETIY Oment the bserved the um and took Caie 1n observing the varlatiıon and the
declination of the peak E

The roJect started the May 21 708 The CINDECTOT explained the Europeans that he
WOUuU send three of them into Tartary make A INap of ıt Dy the help of the Western
geographic rules erwards, the work should be publıshed by the WdY of the Mınıstries.
SO angxi sent mandate the Miınıistry of Rıtes choose SOIINNC 190101 Iirom the Ministryof Mathematics dS COINDAaNY for the expedition wıth the Europeans. But neıther then 1OT
the following days the Europeans gol know the Nammes of the chosen Chinese OT
Europeans inspite of the fact that they as everybody. Fınally In the eginning of June,the CINDECTOT named Fathers oachım Bouvet, Jean-Baptiste eg1s and Piıerre Jartoux.®
They ZOoL the NECCESSATY instruments and had assemble ın the mper1al villa.% eır task
Was the makıng of INaD of the arca surroundıng the northern Great Wall from al-
ZUan, the DaSS where the Wall the SCAa, then they should follow the Wall NCcar uzhou

FOSS, Z
For Frıidelli’s 111e SCC ERLIK
Letter Lorenz ange, May 132 In AUBIL, 302;: CT FOSS, 2RAÄZDIE
FOSS, ZEF AUBIL, DA
KILIAN STUMPF, » Acta Pekınensia ARSIJ, JS 138, {f. 906f.
STUMPF, »Acta Pekiınensia ARSJ, 138 fo 013
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Claudıia von Collanı228

S01Ng the northern of Shaanx1, then descend Xınan and Irom there
Beijing.“” (08 departure Was 1Xe| June 4, 1708 .98

The Project In Printed Jesult SOurces

short description of the first of thıs project 1s g1ven Dy Joseph Marıe Anne de
MoyrI1ac de Maılla In hI1s Hıstoire generale de la Ine „He the emperor) al first only
wanted make the MaAap of the Great Wall 1C 1na firom Tartary Baı Jın,
Le1l X1a0sS1 and Du Deme!1l1 (1:e the missionnarıles Bouvet, eg1s and Jartoux) whom he
named for thıs PUTIDOSC, departed from Be1ijing In the eginnıng of the yCaI 1708, and went

Tıanlın nearby the kastern Sea, from where they went back the north followıng thıs
SCa 111 Shanha1guan where the TEeA Wall begıns whose they Oll0wWwe: 111
layuguan, nearby uzhou in the northern end of Shaanx1ı TOomM thıs poilnt, descending 111
Xinıing, the mathematıcıans and mandarıns who accompanıied them, took the WdY back
the ourt Bal Jın had then already returned irom Shenmux1an where he had en i11. «

The descrıption In Jean-Baptiste Du Halde’s introduction 1S lıttle bıt longer: » Ihıs
Prince (1:6 the angx1 emperor havıng rdered the mM1ss1ıONNAITES draw INaD of the
envıronments of Beijing and thougt Dy hımself hOow WEIC the European methods, and
from thıs he gol the idea gel ın the Sd1I11Cc INannerTr the INaDS of all Provınces of hıs
Empire and of the Tartary, 16 1S 110  S subjected hım In charging the m1ss1ionarıes
wıth thiıs task, he argue: wıth them In the mMoOst oblıging INAaNNCI , protesting publiclhy that

47 FOSS, Z letter Dy PAR CASTNER, September 29, 708 »Interım Rex Patres Bouvet el Jartoux CUu

Var1]s Mandarinıs misıt, ut Sınıcum In Geographica delınearunt D LBr 105; fO 59r and fOo 60v
s STUMPF. „Iter e1s ıta prgscrıiptum fult, ut porta egl rectä tenderent ad lıttus Marıs Orıentale, nde ascenderent
a Inıtı1um magnı murIl, ei uJus ductum SEquentlLesS, tenderent, ubı DOSL dies NONMN multos statım fiXurus eral Imperator
In Kara odon, 0OCO Tartarız 11011 Drocul SEMOLO aD ıllo INUTO, UTOTUM miraculo.« STUMPF, » Acta Pekınenslia«, fo
913

48 Stumpf A4S eyewıtness of the events explıcıtly speaks of the Ath of Uune and NOL July; SCC his »Relatıo«, 10
and hıs » Acta Pekinensla«, ARSIJ, J5 138, fo 013 »4 Junii. Abierunt Patres CUM aul Mandarınıs, alıısque
plurıbus dıyersorum Tribunalium NUMECTO delectis.« Antoine Gaubil’s description also has the first events In June
ERNARD, „»Note complementaıre 94) TIhe Chıinese ate Was the sıxteenth ay of the forty-sevent) YCar of
KangxI, 1C| cCorresponds June (see ALDE Delow) Most other authors AdIe speakıng of the 4th of July, for
xample eg1s, who took part In the enterprise (see MCCUNE, 240; ERLIK, 28), and also Du speaks of
July (see DU HALDE)

49 „ {1 (the emperor) ProOpDOSa d’abord qu«ec de faıre la de Ia grande muraılle quUI separe Ia ıne de Ia
Tartarıe. Pe-tsın (Baı Jın), Le  1a20-SsSe (LeIl X1a0$1) 1 0u-te-mei (Du Demeı) (c’est-ä-dıre, les missioNNAaITES Bouvet,
eg1s Jartoux) qu' ıl DOUT cel e  er partırent de Pe-kıng OmMmMENCEMENL de |’an 708, rendıirent
Tıen-tsing-ouei 1anyın), pres de ia INCI Orıentale, d’ou ıls remonterent nord, le long de INCT, Jusqu’ä Chan-
al-koan (Shanha1guan), QOuUu la grande muraıille, qu  ıls sulviırent ans LOUS SCS detours Jusqu’ä la-yu-koan
(Jıayuguan), Dres de Sou-tcheou uzhou), |’extremite septentrionale du Chen-sı (Shaanx1ı) De poımnt, descendans
Jusqu’’äa S1-ning (Xinıng), les mathematicıiens les mandarıns quU! les accompagnoılent, reprirent la de la COUT. Pe-
tsın etoıt deja retourne de Chin-mou-hien (  enmuxlIlan), OQOu 11 etolt tombe malade.« JOSEPH-ANNE-MARIE (sıc!)
OYRIAC MAILLA, Hıstoire generale de Ia IneClaudia von Collani  238  going on to the northern part of Shaanxi, then descend to Xinan and from there return to  Beijing.“ Their departure was fixed on June 4, 1708.“  The Project in Printed Jesuit Sources  A short description of the first part of this project is given by Joseph Marie Anne de  Moyriac de Mailla in his Histoire generale de la Chine: »He (the emperor) at first only  wanted to make the map of the Great Wall which separates China from Tartary. Bai Jin,  Lei Xiaosi and Du Demei (i.e. the missionnaries Bouvet, Regis and Jartoux) whom he  named for this purpose, departed from Beijing in the beginning of the year 1708, and went  to Tianjin nearby the Eastern Sea, from where they went back to the north following this  sea till Shanhaiguan where the Great Wall begins whose curves they followed till  Jiayuguan, nearby Suzhou in the northern end of Shaanxi. From this point, descending till  Xining, the mathematicians and mandarins who accompanied them, took the way back to  the Court. Bai Jin had then already returned from Shenmuxian where he had fallen ill.«**  The description in Jean-Baptiste Du Halde’s introduction is little bit longer: »This great  Prince (i.e the Kangxi emperor) having ordered the missionnaires to draw a map of the  environments of Beijing and thougt by himself how exact were the European methods, and  from this he got the idea to get in the same manner the maps of all Provinces of his  Empire and of the Tartary, which is now subjected to him. In charging the missionaries  with this task, he argued with them in the most obliging manner, protesting publicly that  47  Foss, p. 223; s. letter by KASPAR CASTNER, September 29, 1708: »Interim Rex Patres Bouvet et Jartoux cum  varijs Mandarinis misit, ut totum murum Sinicum in mappa Geographica delinearunt ...«. LBr 105, fo 59r and fo 60v.  Cf. STUMPF: »Iter eis ita prgscriptum fuit, ut a portä Regig rectä tenderent ad littus Maris Orientale, inde ascenderent  ad initium magni muri, et hujus ductum sequentes, eo tenderent, ubi post dies non multos statim fixurus erat Imperator  in Kara Hodon, loco Tartarig non procul semoto ab illo muro, murorum miraculo.« STUMPF, »Acta Pekinensia«, fo  913:  % Stumpf as an eyewitness of the events explicitly speaks of the 4th of June and not July; see his »Relatio«, fo 2  and his »Acta Pekinensia«, ARSJ, JS 138, fo 913: »4.* Junii. Abierunt 3 Patres cum 3 aut 4 Mandarinis, aliisque  pluribus ex diversorum Tribunalium numero delectis.« Antoine Gaubil’s description also has the first events in June  (BERNARD, »Note complementaire ...«, p. 194). The Chinese date was the sixteenth (day) of the forty-seventh year of  Kangxi, which corresponds to June (see DU HALDE below). Most other authors are speaking of the 4th of July, so for  example Regis, who took part in the enterprise (see MCCUNE, p. 240; ZERLIK, p. 28), and also Du Halde speaks of  July (see DU HALDE).  49  »Il (the emperor) ne se proposa d’abord que de faire la carte de la grande muraille qui separe la Chine de la  Tartarie. Pe-tsin (Bai Jin), Lei-hiao-sse (Lei Xiaosi) & Tou-t&-mei (Du Demei) (c’est-ä-dire, les missionnaires Bouvet,  Regis & Jartoux) qu’il nomma pour cet effet, partirent de P&-king au commencement de l’an 1708, & se rendirent ä  Tien-tsing-ouei (Tianjin), pres de la mer Orientale, d’oü ils remonterent au nord, le long de cette mer, jusqu’ä Chan-  hai-koan (Shanhaiguan), oü commence la grande muraille, qu’ils suivirent dans tous ses detours jusqu’ä Kia-yu-koan  (Jiayuguan), pres de Sou-tcheou (Suzhou), ä l’extre&mite septentrionale du Chen-si (Shaanxi). De ce point, descendans  jusqu’ä Si-ning (Xining), les math&maticiens & les mandarins qui les accompagnoient, reprirent la route de la cour. Pe-  tsin y Etoit deja retourne de Chin-mou-hien (Shenmuxian), 0ü il &toit tombe malade.« JOSEPH-ANNE-MARIE (sic!) DE  MOYRIAC DE MAILLA, Histoire generale de la Chine ... XI, Paris 1777, Taipei 1969, p. 314; cf. BERNARD, »Les  etapes ...«, p. 459.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 3AT Parıs UL Ia Taıpe1 969, 314° Ct. BERNARD, »Les
etapes 459
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The Report Kılıan Stumpf about the Case Father Joachım Bouvet 239

he consıdered thıs enterprise aASs VE ıimportant affaır for the welfare of his Empire
and IOr IC (enterprise he wanted SdVC nothing

Indeed, the following days he SaVC order the grand T1DuUunNnals (1.e Minıstries)
1amle mandarıns reside the MmMeasurements 1C: WOU be NCCCSSATY , g1ve exactly
the Namnles of the important 1C should be passed hrough, and let execute R
orders the officers of the cıtles prescribing CVETY of them O wıth hIıs people the
frontiers of h1is dıstrıict and the other help IC ONe needed W äas thıs point 16 Was
executed wıth astonıshing exactiıtude; visıble Droo of the order and the admırable
polıcy 1€ re1gns In such Vast Empire.

JIhe work W d started July 4, 708 In OUT INanner of countıng, Dut following the Chinese
calendar, it Wäas the sixteenth of the ou 199(070)8! of the forty-seventh yCar of angxX1 Fr
Bouvet, Fr eg1s and Fr Jartoux undertook 1t thıs yCalr determine exactly the sıtuation
of the famous Great Wall IC 1na from the Tartary, havıng VE hıgh
number of remarkable points, ASs the 1C| g1ve entrance the Empire, and d the
cıtles of Walr by IC 1t 1S flanked, COuU SCIVC regulate the longitudes of the Northern
Provinces, 1 1t bounds the NorthThe Report of Kilian Stumpf about the Case of Father Joachim Bouvet  239  he considered this great enterprise as a very important affair for the welfare of his Empire  and for which (enterprise) he wanted to save nothing.  Indeed, the following days he gave order to the grand Tribunals (i.e. Ministries) to  name mandarins to preside the measurements which would be necessary, to give exactly  the names of the important spots which should be passed through, and to let execute his  orders to the officers of the cities prescribing to every of them to go with his people to the  frontiers of his district and the other help which one needed. It was this point which was  executed with an astonishing exactitude; visible proof of the great order and the admirable  policy which reigns in such a vast Empire.  The work was started July 4, 1708 in our manner of counting, but following the Chinese  calendar, it was the sixteenth of the fourth moon of the forty-seventh year of Kangxi. Fr.  Bouvet, Fr. Regis and Fr. Jartoux undertook it this year to determine exactly the situation  of the famous Great Wall which separates China from the Tartary, having a very high  number of remarkable points, as the gates which give entrance to the Empire, and as the  cities of war by which it is flanked, could serve to regulate the longitudes of the Northern  Provinces, which it bounds to the North ...  Because Fr. Bouvet had fell ill after two months of work, Frs. Regis and Jartoux  continued the work and only returned to Beijing January 10, 1709.«"  Kilian Stumpf’s Report  In contrast to this more or less laconic descriptions, the informations in Stumpf’s report  and letters are much more exhaustive and circumstantial. Stumpf starts with the political  back-ground. After his war and his victory against the tribes of the Eluths,” the Kangxi  Emperor wanted to have more precise informations about the size of the Chinese empire. *  So in the middle of May 1708 (see above: May 21), he authorized and equipped a  cartographic expedition, made up by the three French Fathers Joachim Bouvet, Jean-  WALTER FUCHS, Der Jesuiten-Atlas ..., pp. 60f. In the English edition of DU HALDE  China V. 1, London 1741, this introduction is lacking.  5 Üe General History _ of  * Antoine Thomas had written a report of eighty-five pages about that war against the Eleuths: »De Bello Cam-Hi  Imperatoris Tartaro-Sinici contra Tartaros Eruthanos« in 1697 (ARSJ, JS 149, ff. 618-648). Henri Bosmans had  planned to publish this report but had died before doing so. THOMAZ, Thomas, p. 84.  52  Stumpf mentions that a certain prince named »Tschuam Raptan« had with his army invaded the land of »Tand-  schin Raptan«. Then he occupied the district of »Tchergiz«. The nearby Russians (»Moscouitzg«) used the occasion and  went into the new region »Oronkoi« where they founded a garrison. »Tschuam Raptan« seems to be Tsewang Araptan  (1643-1627), the nephew and successor of Galdan (1632-1697) as Bushktu Khan of the Sungars. The Sungars were a  tribe of the Eleuths (Oelots) or Kalmucks, Western Mongols. Under the rule of Tsewang Araptan they succeeded to  found a huge empire from Southern Siberia till Tibet, inclusive the Ili-valley and the Western part of Mongolia.  JACQUES GERNET, Die chinesische Welt, Frankfurt 1983, p. 405. For Galdan and Tsewang Araptan see HUMMEL,  Pp. 265-268; 757-759. In the letter dated September 26, 1716, Pieter Van Hamme SJ (1651-1727) mentions that  »Zuong-raptan« was a descendant of the Tamerlan family who had their reign in Samarcand. Also later he made hostile  invasions into the Chinese empire. P. VISSCHERS, Onuitgegeven Brieven van eenige Paters der Societeit van Jesus  Missionarissen in China, van de XVIF“ en XVIIF“ Eeuw, Arnhem 1857, p 135.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 3Because Fr Bouvet had fell 111 after [WO months of WOrK, Frs eg1s and Jartoux
continued the work and only returned Be1ing January 1709 «

ılıan Stumpf s epo
In thıs INOTE OT less aCOnI1cC descr1ptions, the informations In Stumpf’s

and etters ATC much INOTE exhaustive and Circumstantial. Stumpf starts wıth the polıtical
back-ground. er hıs W dl and HIS ViCtory agaminst the trıbes of the Eluths,” the angxI1Emperor wante: have INOTE precise informations about the S1Ze of the Chıinese empire.”“SO INn the mıddle of May 708 (see aDOVEe: May Z he authorized and equ1ppe
Cartographic expedition, made Dy the three French Fathers oachım Bouvet, Jean-

WALTER UCHS, Der Jesuiıten-AtlasThe Report of Kilian Stumpf about the Case of Father Joachim Bouvet  239  he considered this great enterprise as a very important affair for the welfare of his Empire  and for which (enterprise) he wanted to save nothing.  Indeed, the following days he gave order to the grand Tribunals (i.e. Ministries) to  name mandarins to preside the measurements which would be necessary, to give exactly  the names of the important spots which should be passed through, and to let execute his  orders to the officers of the cities prescribing to every of them to go with his people to the  frontiers of his district and the other help which one needed. It was this point which was  executed with an astonishing exactitude; visible proof of the great order and the admirable  policy which reigns in such a vast Empire.  The work was started July 4, 1708 in our manner of counting, but following the Chinese  calendar, it was the sixteenth of the fourth moon of the forty-seventh year of Kangxi. Fr.  Bouvet, Fr. Regis and Fr. Jartoux undertook it this year to determine exactly the situation  of the famous Great Wall which separates China from the Tartary, having a very high  number of remarkable points, as the gates which give entrance to the Empire, and as the  cities of war by which it is flanked, could serve to regulate the longitudes of the Northern  Provinces, which it bounds to the North ...  Because Fr. Bouvet had fell ill after two months of work, Frs. Regis and Jartoux  continued the work and only returned to Beijing January 10, 1709.«"  Kilian Stumpf’s Report  In contrast to this more or less laconic descriptions, the informations in Stumpf’s report  and letters are much more exhaustive and circumstantial. Stumpf starts with the political  back-ground. After his war and his victory against the tribes of the Eluths,” the Kangxi  Emperor wanted to have more precise informations about the size of the Chinese empire. *  So in the middle of May 1708 (see above: May 21), he authorized and equipped a  cartographic expedition, made up by the three French Fathers Joachim Bouvet, Jean-  WALTER FUCHS, Der Jesuiten-Atlas ..., pp. 60f. In the English edition of DU HALDE  China V. 1, London 1741, this introduction is lacking.  5 Üe General History _ of  * Antoine Thomas had written a report of eighty-five pages about that war against the Eleuths: »De Bello Cam-Hi  Imperatoris Tartaro-Sinici contra Tartaros Eruthanos« in 1697 (ARSJ, JS 149, ff. 618-648). Henri Bosmans had  planned to publish this report but had died before doing so. THOMAZ, Thomas, p. 84.  52  Stumpf mentions that a certain prince named »Tschuam Raptan« had with his army invaded the land of »Tand-  schin Raptan«. Then he occupied the district of »Tchergiz«. The nearby Russians (»Moscouitzg«) used the occasion and  went into the new region »Oronkoi« where they founded a garrison. »Tschuam Raptan« seems to be Tsewang Araptan  (1643-1627), the nephew and successor of Galdan (1632-1697) as Bushktu Khan of the Sungars. The Sungars were a  tribe of the Eleuths (Oelots) or Kalmucks, Western Mongols. Under the rule of Tsewang Araptan they succeeded to  found a huge empire from Southern Siberia till Tibet, inclusive the Ili-valley and the Western part of Mongolia.  JACQUES GERNET, Die chinesische Welt, Frankfurt 1983, p. 405. For Galdan and Tsewang Araptan see HUMMEL,  Pp. 265-268; 757-759. In the letter dated September 26, 1716, Pieter Van Hamme SJ (1651-1727) mentions that  »Zuong-raptan« was a descendant of the Tamerlan family who had their reign in Samarcand. Also later he made hostile  invasions into the Chinese empire. P. VISSCHERS, Onuitgegeven Brieven van eenige Paters der Societeit van Jesus  Missionarissen in China, van de XVIF“ en XVIIF“ Eeuw, Arnhem 1857, p 135.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 36OTf. In the Englısh ediıtion of DU ALDE
China } London 1741, thıs introduction IS lackıng Ihe General History

Antoine Thomas had written repDpOTL of eighty-five about that Wl agalnst the Eleuths »De ello am-HıImperatoris JT artaro-Sinici Conira Tartaros Eruthanos« In 697 ARSIJ, J5 149 U 618-648) Henr ı Bosmans had
lanned ublısh thıs report Dut had dıed Defore oIng HOMAZ, Ihomas,52 Stumpf mentions that certaın prince named » Ischuam Raptan« had wıth nHIs Aarmny nvaded the land of » L and-
schın Raptan« Ihen he OCCupıed the dıistrict of » I’cherg1z«. TIhe nearby Russlıans (»Moscouilta«) sed the OCCasıon and
Went nNto the NCW regıon »Oronkoi« where they ounded garrıson. » I’schuam Raptan« De Tsewang Araptan(1643-1627), the nephew and SUCCESSOT of Galdan (1632-1697) Bushktu Khan of the Sungars Ihe Sungars WCICtrıbe of the Eleuths (Oelots OT almucKs, estern Mongols er the rule of Isewang Araptan they succeededOUnN! D huge empire from Southern Sıberia ıll 1lbet, inclusive the Ilı-valley and the estern Dartı of MongoliaJACQUES GERNET, Dıie chinesische Welt, Tan. 983, 405 For Galdan and Tsewang Araptan SCC HUMMEL,
pPP 265-268; 757750 In the letter ate« September 26, 1716, Pıeter Van Hamme SJ (1651-1727) mentions that
»Zuong-raptan« Wa descendant of the Tamerlan famıly who had theır reign In Samarcand. Iso later he made ostıleInVvasions nNto the Chıinese empire. VISSCHERS, Onultgegeven Brieven Van eenige Paters der Societeit Van JesusMissionarissen INn ING, Van de XVIF en Eeuw, Arnhem 1857, 135
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Baptiste eg1s and Pıerre OUuUX accompanıed DYy 1Ve Mandarıns They WeIiIC sent ouft In
the beginning of June Ath). The task of thıs W as make INaPD of the Great Wall,
eginnıng 1ın the east al the Yellow Sea  54 In his letter ate'| November S, 1708, Stumpf
ment1ons that ıt considererd AS honour for the French Jesuılts be sent Ouft in
the emperor’s SservIıce. But inspiıte of that, they WEeEIC NOTL VE pleased about thıs Cartogra-
phıc expedition Jartary ıf Was DUuSy and oug task work In that ydesert«. TIhe
esults alsSo lacked then for M1SS10Nary work. So Parrenın as the eldest SOI of the
CINDCIOTL, the »Regulus«, Prince Yıntı (1672-1734) substıtute ONC the the French esults
wıth the German Jesuit aspar Castner (1665-1709) 0)8 the Austrıan Jesuit aver Ernbert
T1dell1 1I1WwoO Jesuits seemd be enough do the work, CVCI 1f ONeC WOU become 111
But Parrenın dıd NOT succeed wıth HIS proposals.”

the are-well audıence, the Emperor as Bouvet, Wwhy HIS face Was pale? The
Was Bouvet Was pale because of eadıng LO00 Nan 00 Bouvet used thıs

OCCAaS1ON, dS he often dıd, takı  'q') his commentaries about the Yıjıng Out of hIs bosom and
g1ve them the Emperor.”® He sald: » Ihe LTECASON for DOOTI 15 that have

dedicated YCaIls of labour and spirıt enlıghten the darkness of thıs book In spıte of th1s,
the work 1s S{E1 NOT perfect, and 111 be 110  S interrupted.« W äas evident that he dıd NOTL
want Joim the cartographic Darty because he rather wanted continue hıs esearch
the »Book of Changes«. Thıs work WOU 110  S be imposs1ıble for INa months OT CVCI

verbody wıth the CINPCIOI understood that Bouvet diıd thıs aVvO1d the WaYy 1nto
Tartary . Prince Yıntı, responsıble for Europeans and thus for the DIAO, 1.€ the
perm1ssıon SLaYy In China, - Was wavering between admıiıratıon and ANSCI for Bouvet’'s
behavıour, because Bouvet had not as hım for permission present his studies. The
angxXI1 CINDCIOI as Bouvet 11 he wanted SLaYy al home and continue HIS research?
Should somebody else 40 In HIS place? But Bouvet, owing the Emperor’s intent10n,
resigned hiımself the Emperor’'s wıshes and swered that he WOU Start hIs Way  59
He DaVC HIS cCommentarıes into the emperor’s hands who took them quıte benevolent and
sa1d 1t needed longer, examination.®

As already mentloned, the expedıtion started from Be1ing June cCons1isted of the
three athers wıth three OT four Mandarıns and SOMNC others from the dıfferent mjnistries ;

53 STUMPF, »„Relatıo fo
CCUNE, 240

55 Kılıan Stumpf Miıchelangelo Tamburını, ARSIJ, J5 LAZ: {f. T=V.
(: STUMPF, » Acta Pekınensia fo 913, where he g1ves short description of Bouvet’s intentions work

wıth the »aDsStruse« Canonical book Yı Jing Bouvet wanted esiore the Irue and laudable of the »INMaDPD:
combınator1a« invented DYy UXI BCE): and COommMmented Dy Wen Wang, Zhou Kong and Confucıus. Wıth hıs
studıies, Bouvet wanted refute the misınterpretations of the »MOderns« e the Song Confuclanıists) and the a01ISsts
for fortune-telling. More aDout Stumpf, figurism and YI Jıing In ('LAUDIA VON COLLANI, Die Figuristen In der
Chinamıssion, Tan.  rt; Bern 981

5/ ARSIJ, J5 172; fo 331V: STUMPF, »„Relat1ıo0«, ff LE
58 See ('LAUDIA VON COLLANI, Kılıan Stumpf SJ ZUT Lage der Chinamıissıon Im re 1 708«, In (1995),
124

59 The siıngle stat1ons of their ourney Can De SCCH in report Dy Antoine Gaubil, SCC BERNARD (1945), 194f
STUMPF, »Acta Pekınensia K, ARSIJ, J5 138, fo 913
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The Report Kılıan Stumpf about the Case Father Joachım Bouvet 241

eIr WdYy Was g1ven. Tom the gale of the capıtal they went Ng the Eastern dea, then
the egınnıng the Great Wall, then ollowe the Great Wall iter certaiın number

of days they should meetl the CIHMDCTOT 1n Kara Hoton ın Tartary, NOL far firom the
Indeed, after forty days, the expedition eached Kara Hoton where June twenty-eight
angx1 arrıved avo1d the heat 1ın Be1]ing The three Jesuilts showed hım the of the
INaD they had done far The Emperor 1t VvVC. much Because Jartoux felt weak and
COU. NOL sıt horseback, the Austrıian Aaver rıdellı and the Italıan u1g1
Gonzaga SJ (1673-1718) WeIC called from Be1]ing d substıtutes for him  6d They arrıved

July 18 But SINCEe both WEIC NOT re. proficilent In drawıng INaDS, they stayed for
SOINEC time In Kara Hoton.® Gonzaga returned wıth the Emperor and €eg1s, Jartoux and
Bouvet continued their work.

On August 23 Brother ernar‘ de es (1645-1715) goLl letter wrıtten Dy
Dominique Parrenin, the Superl10r of the French Jesuit house In Be1jing, who W dSs then In
Rehe Jehol) In JTartary Ihıs letter had the INCSSALC that other etters from 200 lleues of
dıstance eported that Bouvet had en wıth hIs horse.® that he had cContusions
of the breast and the hıp feelıng quıte 111 and weak and suliere: Irom headaches and
InNnsomnila (perhaps CONCUSS1oN of the brain).® So went Shenmu where after
cConsultions the Fathers and the Mandarıns ecıded that he should leave mappıng the
others and Be1]jing regaın his health agaln. They the Emperor,® who
only saıld »Lagha« 5 » { have gOoLl know«. But nobody as for the fficıal Imperla.
perm1ssıon for Bouvet’s Therefore Bouvet returned Be1]ing wıthout it 6/ Bouvet
seemed CCOVeET his his WaY back Beijing and COU rıde the last twelve
French mıles Be1Jing (more than {1fty kilometers).® He arrıved al the Beıtang, the
French residence, In the evenıng of September

He first went the house of the anc. Mandarın enkama ask about the
emperor’'s Henkama, also Hescken OT Hesiıhen (He ıheng ancCc. offic1ıal
of the mperı1al Household (Yangxındılan), 0)8 »Academie des Arts« ın Bouvet’s
description.® Henkama’s famılıy 1aille W d Wang, he Wäas often Wang aoye the
venerable Mr Wang) ogether wıth his assıstant ang Changzhu), enkama
Was responsı1ible for the Wuyıngdılan, the Department of Publications enkama W as
mandarın of the 15 order and Christıian. Jose Soares SJ (1656-1736) had aptize hım

June 28, 707 dASs »Petrus« ın Baıdou). For 1ITy YCAIS, he had been the frıend of

STUMPF, »Acta Pekınensia ARSIJ, 138 fo 013
62 See ERLIK
63 Kaspar Castner SJ had test Fridelliı's Knowledge of makıng INaDS STUMPF, » Acta Pekinensia«, ıb IE.fo 489

65
STUMPF »Relatıo«, ff. 2-3; SCC also BERNARD (1945) 195
TUM »Acta Pekınenslia«, ARSIJ, 138, fo 035
STUMPF »Relat1o0«, fo

67 STUMPF »Acta Pekinensia ARSIJ, 138 fo 035
STUMPF »Relat1o0«, IO
Parıs, Nat., Ms fr 17 240, IO 270
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the esults and often had helped them  70 Ihey used work together when they had
translate IfıCc1al documents iIrom the Wuyıngdıan, d for example when the angx1
CINDCIOTI sent the [WO Jesuit delegatıons wıth documents aDbout the 10ournon legatıon
Rome. ”! But d Henakama W as alsSO personal frıend of Bouvet, ”“ he Was VC pleased
SCC Bouvet agaln, and free of the oblıgatiıons for the CHIPDCIOL. He propose that Bouvet
cshould Join the Jesults who planne 40 1n the morning the palace SCC the Emperor
Bouvet dıd NOL KNOW the 1CAaSON for thıs audience: Claudıo Fılıppo Grimaldı (1638-1712)
and Antoıne TIThomas had about In computing eclipse. When Bouvet
CaImnle the Beıtang, HIS con{ireres WEIC quıte leased SG hım agaln. They ope that
the CMPCIOI WOU be leased about Bouvet’'s and benevolent! overlooked the
the athematıc. Minıistry had committed. ”®

The nexXti mornıing (September L/ Fathers Grimaldı, Ihomas, Ome Pereyra
5 ılıan Stumpf and Brothers odes, Jacques Brocard (166 7 together
wıth Franz tadlın (1658-1740) accompanıed Bouvet the palace th. the CHIDCIOI
for h1is benevolence. But nobody seemed know that Bouvet had returned Be1ing
wıthout explıcıt imper1al perm1ss1ıon. enkama and the esults together DaVC petition of

the CHIPCIOL.

»September / 1708
»Respectfull the throne by enkama
The 1r day of thıs month Baıl Jın arrıved. The A4th day Mın Miıngwo (Grimaldı) Calllec

and sa1d yıng hıis knees »When arrıved who Camle from the WesT, rece1ved
uncountable proofs irom the Emperor of h1Ss and of hIis dıvıne teaching. The Emperor
had pardone 01088 CIIOIS and faults Uncountable t1imes he remaıned broadmınded and
dıd NOT succeed be grate for the and the virtue of the divıne CINDCIOT.

When WeEeTIC earnestly oblıged 1ın the works of measurıng the terriıtorries of the
frontıier wıthout costing much labour Baıl Jın unfortunately tfell from h1Is horse and
returned firom half of the WdY We WEIC ashamed of thıs and felt infınıte (terror We
caused confusıon In the places (where passed); the Streel, WeTIC furniıshed wıth
sedan-bearers, hOorses and anımals, CVCIY day gol 100d and driınkıng, and rece1ving
attention and help, eached the capıtal.

We do 9{011 find words CÄDICSS (our gratitude) for the hıgh A comparable that
of Heaven, reserved the diıvine CINDCIOL.

70 STUMPF, » Acta Pekiensia«, ARSIJ, J5 138, fo 1052; FRANCIS ROULEAU, »Maıllar: de JTournon, apal Legate
al the C’ourt of Peking«, In AHSJ > &6! (1962), 2851

ROULEAU, 289 NT 49; (/LAUDIA VO|  P COLLANI, »Zwel Briefe den figuristischen Schriften oachım
Bouvets«, In SWCRJI (1992), 26-29

Nn When Bouvet stayed In angzhou help other missionarıies wıth hıs translatıons obtaın the DIaO, he In
hıs letter ate| Oth of May A »Plurımam salutem amıcıs y allı SIN tien, chao 1a0 VYC Va 1a0 yC Utr1QUE.«
ARSIJ, 170, fo 166v (»Chao 1a0 yCc« IS Zhao zhang OT Pursama, whom Bouvet knew ell from the faıled delegatıon
wıth Sabıno arlanı In 1706; (’LAUDIA VON COLLANI, »Une legatıon Rome manquee oachım Bouvet el Sabıno
Marıanı«, In Actes VI, 1989 (1995), Z A See also Sinıca Franciscana IX, Madrıd 995, 379 NT

73 STUMPF, » Acta Pekinensia ARSIJ, IS 135, 1
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Tıill NOW, dıd NOoTt gel 1CWS from the West, but they 111 SOONMN arrive. “* What
CONCEITINS Baı Jın, he 1S d ell agaın dAS before er havıng en from the horse, he fell
U NO  < he 15 completely healthy agaln.«

Thıs notice has been Communıcated the throne, together wıth other ONeCSsS
The (0108 day of the eighth mMoOon| of the forty-seventh yCar Elhe Taıfın II Kangxi).«””
The mandarıns congratuled Bouvet for hıs Bouvet’s letter of hanks Wäas g1ven
the CHIDCIOTL. The responsible mandarın then that Bouvet’s g00d 111 after his

Was NOoTt less then at hıs departure But the CINDCTOT dıd NOTL ShOW S12NS of
benevolence. Nnstead of it, he showed himself be OIiIende: Bouvet had left the
expedition wıthout hıs mper1al lıcense! Stumpf adds that Bouvet had sinned innocently
because he had hought that HIS SuperIlor, Parrenin, had already arranged everthing wıth
the CINDCTOT and NOoTt owıng that he needed the mper1al permission return. ”©

On September 22 al] WeEeTIC called agaın the palace. V anX10us enkama showed
them letter wıth mperı1al words written by the Regulus, Prince Yıntı »From the
eginnıng, Pe cCım (Baı Jın) dıd NOoTt have the ıll g 9 d hıs 111 1S d told, he 1n
deceitfull WdYy saı1d he returned be restored He WEIC preaching everywhere
the law (1:e Christianıty) but going around wıthout 1Cason and shame erring everywhere.

WOUuU be g00d ıf he WOU be send Jom hI1s COmpanı1ons the day he WOU feel better.
oıng S! hIs SIN WOUuU be hought 1ghter do NOoTt understand the act1ons of hanks
made by the Europeans. But because yOUu Henkama) In iımprudent WdY brought the
ole ıng IM ıt WOU be cConvenıent drıve yOUu Irom the office of yOUTr mandarı-
nale, DUuL yOUu into IrOons and surrender YOU the interior Ministry of Crime Judge
about the Commıtted SIN ÖOpening yOUI mouth and startıng speak yOU producing
words of polıteness and courtly decency; but what about the letter?«/' In the afternoon of
the Same day, enkama Callle the Jesuit College d old frıend help them wıth the
rıg repIy the CINDCTOT: ONe should be from enkama hımself, the NnexTt ONEC byall esults together and the last OMNC by Bouvet. Henkamaj’s apology W aSs 1ke that » [he

ord ıke father showered wıth gıfts In WaYy and educated
1Improvement. upporte Dy the enefit of such kındness, ıfe untıiıl] thıs hour.
I) the slave, know that have been stupıd and weak and that will NOT 1Improve INY

J4 The Kangxi CINDECTOT waılıted for CWS and aNSWeTS from Rome, where he had sentT legations, ONe consisting of
the Jesuits ntönio de Barros (1664-1708) and Antoıine Beauvollıer (1657-1708), startıng in autumn 706 irom
Beiing and the other NC consisting of the Jesuılts ntonı0 Provana (1662-1720), Ramon ArTxO (1663-1711) and
Francois 06€] (1651-1729), startıng 708 from Macao. See COLLANI, »Zwel Briefe ff. PE

Un BNC VE, 254/17, doc. Ihe talıan (exXt IS be 'OUunN(| In ary, )Dere mancesi, Nr 21 8f, DartReport the Ihrone Manchu transscrıption wıth Italıan translatıon). The translatıon of the all talıan about the
Case of Bouvet, sece ppendix of thıs artıcle.

76 STUMPF, » Acta Pekınensia ARSIJ, 138 fo 1036; »Relat10«, fo r5
77 STUMPF, »Relatio«, BNC VE, 1254/17, ff. 31 and doc B, anchu transscription and Italıan translatıon In

ary, 1OÖf: SCC also ppendix Nr Z STUMPF, »Acta Pekınensia ARSIJ, IN 138, 1036:; STUMPF, »Relatio«,fo
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s1ıtuation untill] eal havıng commıtted agaın and agaın (things worthy of eal
g00d slave: cryıng wıth Justified fear and do NOTL SLOp CIy1INp . «®
Stumpf adds that the andarın re. felt VeErIYyY urdene! d everybody used be who

had commıtted 6CVENn the slıghtest Ifense agalinst Hıs Majesty Iso the Jesults confessed
theır and begged for the mper1al pardon They excused themselves that they had NOT
known that Bouvet had returned wıthout the 111 of the CINDCIOL. f they had known, they
WOU have sent hım back the expedition. ”

But unexpected problems ATOSC wıth Bouvet He saı1d he had had the permissıon of eg1s
and Oux In thıs WayYy, both of them became accused, 00 The VIisS1tor 1ampaolo Gozanı
and the vice-provincıal Jose Oares dıd NOTL permit thıs and propose that Bouvet should
tak'  'a gul himself. In vaın several of N1S confreres exhorted hım do Iso the
Chrıstian mandarın In the athematıc: Irıbunal, Michael Fan, well-versed in translatıng
and writing Chinese, dvısed hiım acknowledge his gul and But Bouvet wanted
Hıs MajJesty explicıtly send hım back So only the eplies of enkama and the other
esults WEeEIC sent the emperor.” enkama wanted aVvO1d long and useless disputa-
t1on, fior there WeTIe only [WO words be sald: Bouvet 11l, OT Bouvet 11l noTt

Bouvet felt OIfende: d 11 he WOU be ubject of the other esults. He stated that
he Was i1fty-four VYCAaIs old, member of the Soclety, In Beiing for LWENLY yCars and knew
the Chınese anguage well.®! But enkama insiısted that the Jesuits themselves should solve
the roblem. But the French and the other Jesuits dıd NOoTt COMNIC agreemen!t.

The ole Ifaıre became dangerous 110  z Prince Yıntı WaSs, AS Stumpf us In h1s
etters, 9{011 only of Christianity, “ but also of enkama He old enkama that
he Was bad of hıs ord and only trıed erR OW advancement. He should
be thrown Ouft of HIS mandarınate and OUnNn!| Bouvet Was guilty; he rode several hundred
11 Be1]ing instead of stayıng and curıng hI1s and then Joımning the expedition agaln.
The Jesults should send Bouvet back agaın instead of Sayıngz hanks the CINDCIOL.

Henkama 110  < apology. Bouvet dıd lıkewise. He had really been ı11 and all
Companı1ons of the Journey had known this.® But enkama dıd 19(0)1 3  A send thıs
apology. According h1is Chinese WaY, he wanted take sole responsi1bilıty for the ole
affalr SO Bouvet sent HIS apology Parrenin, hIis super10r who should g1ve ıt the
CINDCIOL. enkama and the Jesuıts sent etters the palace.“ But Bouvet dıd NnOoL S  a
CXCUSC his behavilour for he felt innocent. The VIS1ItOT and the Vice-provinclal and others
old hım confess his au. 1.e havıng returned wıthout perm1ss1ion, but 1n vain.®

78 STUMPF, »Relatı0«, fo CT TARY, part H, 1Of.
STUMPF, »Relat10«, fo and doc (Appendı1x).
STUMPF, »„Relatio0«. o

R2
STUMPF, »Relatıo«, 10

8’3
STUMPF, letter November I 1708, LBr 105, E 57-58, In COLLANI, „Kılıan Stumpf (1995), 122
STUMPF, »Acta Pekinensia ARSIJ, 138, Hs
STUMPF, »Acta Pekınensıia fo 1037; Henkama’s letter SCC BNC VE, 254/17, fo and doc (Appen-

dıx eiTe
R5 STUMPF, »Relatio«, ff Al
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In the meantıme, enkama had en 111 because of hI1s sadness, aASs NIS Servants
explained. Ihe blame of the CINDCTOT had ouched hıs heart deeply He became CVCN INOTEC
sad when he OUunNn! Ouft that the Prince Was NOT Content wıth hıs letter, but trıed amage
hım enkama had SON, who INn spıte of hıs you W d already mandarın. that tıme,
he Was In Manchurila and W d 1O0O  S fearing be drıven AaWaY Decause of hI1s father’s
pretented au

On September 2 ‚ WOIC ummoned the palace The Jesuıts gol harsh letter wıth
mperı1al mandate. The courtiers old the Jesuılts, that the only Mg ıng do WOUuU

be send Bouvet back the mappıng OT Bouvet should SO Dack of his OW) free ıll
OÖtherwise, there Was the anger that the CINDCTOT WOU Tansmıt the atter the Miınistry
of Crime (Lıbu) The Dest WaY solve the problem WOU. be the old Chıinese WaY insıde
the amıly OT Community. Iso Henkama’s SON begged them do But NO  < Bouvet’s
obstinacy agaın appeared. He felt innocent and independan of of them and knew they
COU. NOL send hım back He only wanted wriıte the CINDCTOT that h1ıs Ilness had been

fiction. But the mandarın old them he WOUuU NOTL send something 1ıke that the
CINDECTOT but only the words: »Bouvet ZOCS Dack make the INaD, 0)8 he does NOT return. «°

The NEXT day, dSeptember Z the Jesuıts OSEe Doares, Bouvet, StumpTf, Gonzaga,
Baudıno, Rhodes) WEIC the palace agaln. enkama Wäas yıng 111 In HIS house. Ihe
athers WeTITC shown 1Dellum wıth Henkamaj’s and the fathers’ At the
end of thıs document, angxI1 had wriıtten wıth HIS OW hanı  O „Pe cCım aması unghıre babe
aragha aCu D1] Baıtacu g1sum fulu al Dbalta?« Baıl Jın be aması unggiıre aktu babe arahakubı
Daıtakü g1sun fulu al baita?) Bouvet, who W d quıte kılled In eadıng and translatıng
anchu, dıd noTt 5  Cea translate thıs He gOol the translation from the secretarıes. The
CMpETOT had wriıtten that there W d word In the Oole document that Bouvet WOUuU

OT NOL, but there Was 1{070 much die
But Bouvet refused SO back and sa1d that he Was NOoTt healthy agaln and that he had

COommL1ssioned TAauU! Stumpf suggested WdYy CONnvınce the CINDCTOT of Bouvet’s
INnnOocence. WOU bDe g00d take SOINC physician.® NOow for the sake of the ole
COommunıity, the VIisS1tor, 1ampaolo Gozanıl, decıded send Bouvet back under order
of obedience. But fırst, wanted other INCAans gel hım back The ole
afternoon of September 28 and the ole nıg Gozanl, Soares, and Gonzaga Sat ın the
Beıltang, the French resıdence, and did theır best persuade Bouvet
Cartography. Ihe following day, the resolution should be sent the palace

Bouvet, VC obstinate and fearıng for hI1s 200d reputation d rel1g10uUs 1908 dıd NOTL
Wan  d fulfill their wısh. The t1ime approached send the INCSSaLC the palace SO the
Visitor together wıth the other athers instantly fell theır knees (»>genuflexus«) and wıth
tears begged Bouvet avert the emperor’s AaNSCI Irom himself, from them al 9 from the

STUMPF, »Acta Pekinensia ARSIJ, J5 138, fo 039

they?«
A STARY, 15 » _ here 15 notice about the au of Ba Jın ere aAre only INanYy useless WwOTdS; how dIC

STUMPF, »Relatio«, fo
8 STUMPF, »Relatio«, fo
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M1SS10N, and especlally irom the French Jesuits. IThey Sa  < the immınent anger that they
WOU be thrown Out of 1na Fınally, Bouvet admıtted gOo Henkama’s house wıth

them a'1 9 but under the condıtıon that HIS CACUSC WOU De given enkama and sent by
hım the Emperor They agreed and Oares, Bouvet, StumpfTf, and Gonzaga went
enkama enkama refused send somethıng else es1ides »Bouvet 111 OT he 111
NOL eiurn.« But Bouvet dıd NOTt S  S SO 1T he Was NOTL sent by the CIMNPDCIOI hımself. He
CGVENn made enkama responsıble for the emperor’s opinıon about hım, for
Henakama had eported the CIMNDCIOI that he had looked healthy when he returned.
Henkema felt VC OITIende! and alls about that accusatıon, and saı1d that he Was old
Irıend of the Jesults and had helped Bouvet and the other Jesuits for LWENLY YCars Ihe
athers the Vis1tor, and ASs the last remedy, the Visıtor sent letter and old Bouvet

by virtue of obedience, the last and Stirongest remedy solve problems In the
Soclety of Jesus. SO iinally, enkama under Bouvet’s protest »Bouvet 11l return

the geographıic expedition. «”
On October 1, Bouvet prepared for HIS Journey On the second, he started al mıdday

Carrıed In palakın, Porquet and Br Brocard accompanıng hım the gale of the tOoWnN
The Samlle day, Henkama send INCSSaLC the CIMNDCIOI that Bouvet had returned the
expedition. But the CHIDCIOI seemed NnOoTt VE much interested 1ın Bouvet  s He Wäas
1n SOTTOW because his favorıte lıttle SOIL, the eighteenth, YınJıe (born had
en VC 111 when accompanıng hıs father Manchuria.? Despite of the of Chıinese
physıclans and of the kuropean physıclan, Br Gilandomen1co Paramıno (1661-1713), the
DOy died October 8’ hI1s eg Was made publıc October 17 .7 Ihıs also cCaused
the eruption of the problems bDetween angxX1 and R heır apparent Yınreng (1674-1725).
Yınreng W as brought back Be1jing In chains.” Some days later, October b
Henkama died In HIS sleep.” He Was burıed October 28 The YCarl before, when
Henkama had been ıll, the E:mperor had ex{iolle« hım hıghly because of hI1s INanı merI1ts,
but NOTL NOW  D Henkama’s place In the Yangxındian W as Occupled at 0)0(0> by Chınese
named Wang Daohua ”®

Thıs first of the expedition lasted 111 anuary 10, 709 The day before, eg1s and
Jartoux Camnlec back from Jartary and slep In lıttle village few mıiıles AWdaY from the

STUMPF, » Acta Pekınensia P ARSIJ, 138, 10 040; »Relatıo«, ff 1
Yınyıe Wäds> the Sy()I[I] of the Imperı1al concubıine Mi-fe1 ‚ad y ang), Chinese erudıte lady, whom the CINDCTOT

OVEel dearly. See ILAS WU, Passage Power. ang-hsi and Hıs Heır Apparenlt, SLB Cambrıidge, Mass.
1979, 114

WU, 118:; Stumpf, » Acta Pekinensia«, ARSJ, J5 138 F 1052: 9-1 Siniıca Francıscana IX, ö7,
NTr  Un

Y 4 WU, 120; Stumpf, » Acta Pekinensia«, ARSIJ, 138 fo 052
STUMPF, »Relat1o0«, fo 28; » Acta Pekınensia«, ARSJ, J5 138, fo 052 Stumpf ere also wriıtes about Henkama’s

y OUNsCI rother »ScCIlentla el erudıtione SUDPET107« who also wanted become Christian.
95 STUMPF, »Acta Pekınensia«, ARSIJ, 138, fo 1056

We find his d1I1lCc already under the ate of October S0 SCC STUMPF, »Acta Pekinenslia«, ARSIJ, IN 138, fo 059
He Wäas 110  < the second prefect of the Yangxındıan after Zhao zhang Later Wang Daohua led much TOouble for
the Jesuilts and he iten Was confounded wıth hıs predecessor Wang aoye (Henkama).
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mper1al V1 Changchunyuan. Bouvet dıd NOTL them, and eturned lıttle later,
but Stumpf Oomıts ell the date.?’ Yet the ole affaır ende! ell at least IOr
Bouvet We only fınd hıs Name In the first cartographic expedition, then agaln. N
NO  9 W d NOTt able find the TICason why Bouvet COU later SLaYy in Bei]ing, OT al
least 1n Tartary, and cContinue wıth HIS esearch In the Yıjıng instead of helping wıth the
continuation of the cartographic project Evıdently, the CINPCTOT Sd'  < 1IN> of sendıing
Bouvet er expeditions, OT Bouvet Just seemed be [00 old for that kınd of
hardship.” StumpTf, ardent eiender of the Portuguese adroado agalnst the French
Jesuit independance, used the incıdent and Bouvet’s behaviour emphasıze the necess1ity
of reunıting the French the adroado again.”

Ihe first of French Jesuits had made Map of INOTE than i1fteen feet 1ve metres)
1C| showed detours and SOTSCS and about 300 of the Great Wall, fortifica-
t10NS and milıtary polnts. Ihe esults of the mappıng of the ole empire WEIC presented
ın Fr 7 the CINDCIOT. In the per10d between T 726 four dıfferent Chıinese edıtions
appeared. The xylographic edıtıon of +FA Was sent by the Jesuits Europe and provıde
Du Halde wıth INaDS for his Description generale de la INe vol IV) IC WeIC made
Dy Jean-Baptiste Bourgu1gnon d’Anvillef 782) The scale W äds 000.000 In K /Z5.
the Jesuıit INaD W d ffered the Kıng of France Dy Bertrand-Claude Tachereau de
Linıyeres SJ (1658-1746), the royal confessor. '© W asSs cCons1ıdered De much better than
the CONleEMPOTATY IMaps of Europe.  102

Resume

The Casec of oachım Bouvet 15 only small incident wıthın the projJect Of
Cartographing 1na wıth the MOST modern methods avalılable al that time. Bouvet’s CasSC
1S be SCCH In the greater CoNntext of the Rıtes Controversy, 1C had brought
Christianity INn 1na ın vVC dangerous sıtuatlion. In ebruary 1707 the apa ‚gate
Charles-Thomas Maıllard de Tournon (1668-1710, In 1na irom 1705-1710) had 1ssued
his prohıbiton for Christians in 1na take p In the Rıtes for Confucius and the

and uUSC other Names for the Chrıistian God than tianzhu (Lord of Heaven) At
the Same time, the angx1 CINDCIOT demanded the so-called pia0 firom each M1SS10Nary who
wante Stay and work in China !® SO the milsslionaries had be vCc Caut1ous and
avo1d CVETV sıgn of opposıtion towards the CINDCIOT.

STUMPF, »Acta Pekinensia«, APF, Informatiıonum, lıb 166, Pro Missione SinensI, vol I, fo 340
YR COLLANI, Bouvet, 59f. In 1 709, he Was fıfty-three old

Kılıan Stumpf, letter November 13 708 Michelangelo Tamburini, ARSIJ, J5 FTZ. fo 360v
BERNARD, »Les etapes 459; De Maılla Al, 314
FOSS, JARL

—— 03
DEHERGNE, 309
VON COLLANI, Kılıan Stumpf (1995),
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The MOST astonıshing result of thıs iIncıdent 1S that the artographic expedition also
became the of another work wıth the Yıjıng, »the Book of Changes«. eg1Ss, the maın
pPCrSON responsıble for the mappıng, worked there together wıth Pıerre Vıncent de artre
and Joseph Marıe Anne de MoyrIl1ac de Mailla. 1° It W as perhaps al thıs time that the three
of them started theıir translatıon of the Yıjing, 1C| Was intented be refutatıon of
Bouvet’'s f1gurısm. 105

\nppenNdIX

Englısh translatıon of the 1an translatıon of the 1ve anchu al the end of 1l1an
Stumpf’s »Relatıo COI UIN UUX accClderunt In CasSsu Patrıs oachım Bouvet«, BNC
DA The 1an translatıon W as made by Prof. (HOovannı Stary, Venezıa, and 15
publıshed In )Dere MANCEeSI In Italıa In Vatıcano (Wıesbaden

COopy of the throne presented by Hesihen ate' September 17 (1708)
Consı1ısts of twenty-Iive lınes In CUrs1ıve.

The 1Tr day of the present month, Baıl Jın arrıved. The ou day, Mın Mıngwo
(Grimaldı) Camle and sald yıng hıs knees:

»When who Calmlle form the West, arrıved, recel1ved uncountable Droofs Irom the
CINDCIOTI of his and of his dıvıne teaching. The CINDCIOT had pardoned OUT CIIOIS and
faults Uncountable t1imes he remaıned broadmiıinded and dıd NOTL succeed be grate
for the and the virtue of the dıivıine CINDCTOT.

When WCIC earnestly oblıged In the works of measurıng the territorries of the
frontiers wıthout costing much labour Baı Jın unfortunately fell from his horse and
returned from half of the trıp. We WeTITEe ashamed of thıs and felt infinıte terror We
caused cConfusiıon In the places (where assed); the Streel, WCIC furnished wıth
sedan-bearers, horses and anımals, CVECIY day gol food and drınkıng, and rece1ving
attention and help, eached the capıtal.

We do NOTL fınd words CADICSS (our gratitude) for the hıgh comparable that
of Heaven, reserved the divine CINDCIOL.
ll NOW, dıd NnOoTt gel LICWS from the West, but they 111 SOON arrıve. What CONCETINS

Baı Jın, he 1S aASs ell agaın aASs before fter havıng en from the horse, he fell L: 110  <
he 15 completely healthy agaln.«

Thıs notice has been Communiıcated the throne, together wıth other OMN  ® The fourth
day of the eighth MOn of the forty-seventh yCal Elhe Taıfın Il Kangx1).»

BERNARD, » Note complementaıre
105 See I-king, antıquisSimMus Sinarum er248  Claudia von Collani  The most astonishing result of this incident is that the cartographic expedition also  became the cause of another work with the Yijing, »the Book of Changes«. Regis, the main  person responsible for the mapping, worked there together with Pierre Vincent de Tartre  and Joseph Marie Anne de Moyriac de Mailla. '“ It was perhaps at this time that the three  of them started their translation of the Yijing, which was intented to be a refutation of  Bouvet’s figurism.  105  Appendix  English translation of the Italian translation of the five Manchu texts at the end of Kilian  Stumpf’s »Relatio eorum que acciderunt in casu Patris Joachim Bouvet«, BNC VE, FG  1245/17. The Italian translation was made by Prof. Giovanni Stary, Venezia, and is  published in: Opere mancesi in Italia e in Vaticano (Wiesbaden 1985).  1. Copy of a report to the throne presented by Hesihen dated September 17 (1708). It  consists of twenty-five lines in cursive.  The third day of the present month, Bai Jin arrived. The fourth day, Min Mingwo  (Grimaldi) came and said lying on his knees:  »When we, who came form the West, arrived, we received uncountable proofs from the  emperor of his grace and of his divine teaching. The emperor had pardoned our errors and  faults. Uncountable times he remained broadminded and we did not succeed to be gratefull  for the grace and the virtue of the divine emperor.  When we were earnestly obliged in the works of measuring the territorries of the  frontiers — without costing much labour — Bai Jin unfortunately fell from his horse and  returned from half of the trip. We all were ashamed of this and felt an infinite terror. We  caused confusion in the places (where we passed); on the street, we were furnished with  sedan-bearers, horses and animals, every day we got food and drinking, and receiving  attention and help, we reached the capital.  We do not find words to express (our gratitude) for the high grace, comparable to that  of Heaven, reserved to the divine emperor.  Till now, we did not get news from the West, but they will soon arrive. What concerns  Bai Jin, he is as well again as before. After having fallen from the horse, he fell ill; now  he is completely healthy again.«  This notice has been communicated to the throne, together with other one. The fourth  day of the eighth month of the forty-seventh year Elhe Taifin (= Kangxi).»  04  BERNARD, »Note complE&mentaire ...«, pp. 194ff.  ' See I-king, antiquissimus Sinarum liber ..., 2 vol., ed. by JULIUS MOHL (Stuttgartiae — Tubingae, 1834-1839).  But like many other books written by China missionaries, it was not printed until the 19th century. See KNUD  LUNDBAK, »The First European Translation of Chinese Historical and Philosophical Works«, in: T.H.C. LEE (Ed.),  China and Europe. Images and Influences in Sixteenth to Eighteenth Centuries, Hong Kong 1991, pp. 40f.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 3vol., ed DYy JULIUS OHL (Stuttgartiae — Tubingae, 1834-1839).

But lıke INanYy other 00| written Dy ına M1ssS10NarTIES, It Wäads NOoL rıinted untiıl the Oth CENLWUTY . See KNUD
LUNDBAK, » Ihe First Ekuropean Translatıon of Chıinese Hıstorical and Phılosophical Orks«, In TH LEE Ed.)
INa and Europe. mages and Influences In Sixteenth FEighteenth GCenturies, Hong Kong 991, 40Of.

ZM  z ahrgang 999 eft



The (2970) Kılıan Stumpf about the Case Father Joachım Bouvet 249

COopy of the throne presented by Hesıhen, consisting of 6() lınes In OC
letters, wrıtten INn a ınk, ate' September 23 708

»Report the throne by Hesıhen, September 23 708
(Henkama repeals Prince Yıntı's words) »Because Baı Jın has been sent ONTO the WaY

agalnst hıs wiıll, he pretented be ıll, hıs eing the Same dAS ECVeEer When he eturned
and arrvied al home, (he affırmed) that hıs had become better and he started
preach hıs relıg10n. Actıng lazy In this WAayY, he exceeded CVEIY lımıt.«
f he 1S healthy agaın, 1t WOU be g00d at the OmenLt, f he WOU hıs WdY
9h1s bıg SIN WOU NOT be as AreaAl.«

(Yıntı Henakama:) { I1 the thıngs appene d YOUu reporting In YOUTr ordınary
f YOU should be drıven from yYOUr mandarınate, arrested and OVCT the
Miınıistry of Justice; yOUu have the aws only In yOUr mouth;: what else 1S ıIn the document?«

(Henkama » 1, slave, after havıng read thıs wıth IC VEICNCE, trembling unbearably and
endlessly desperate.

IY slave, ave as. Baı Jın why he dıd 19{011 hIs WaY after havıng en irom
the horse and after eıng healthy agaın after HIS ıllness, but COuU NOT ell (hıs answer)

the CINDCTOT.
All Westerners turned the throne er hanks for the (but ın) stumbling

unıntelligible words.
IY slave, regretting.
I’ slave, 111 the faults ave cCommiıtted All have been pardoned

Dy the CINDCTOT, (as Dy) father er havıng learned from the instruction and the
wondertfull9 Came the following conclusions:

I7 slave, ıIn IMY nNature stup1ıd and abject, therefore 111 be incorrigible ıll the end
Therefore committing permanently faults 1C deserve the the capıtal punıshment.
IY YOUTr slave, have unbearable frıght; wıthout end, blamıng myself.

When showed the letter wıth the mper1al ordinance Mın Mıngwo and his people,Mın Mıngwo Was irıghtened ea after havıng for short time wıth Baıl Jın In
Western anguage, Mın Mıngwo saı1d his knees together wıth Au Rısheng ome

Pereira), An Duo (Antoine Ihomas) and Su Lın OoSe Soares):
» When Baı Jın eturned the 1r of thıs mon and as hım about his fall firom

the horse, he swered that he felt quıte ell Hıs W as 1ke ever. Therefore
hought that there had been sent order. Consequently, he who Was In the meantıme
healthy agaın should start hI1s trıp back Therefore assembled thank OUT knees
before the throne for the mperi1al er that got know from Baı Jın that there
had been order Start hıs WaYy when he had become healthy agaln. Nevertheless,
Knowing that there had been order start his WaYy had been given Baı Jın, Mın
Mingwo, ave urge Baı Jın e back

For Ü1fty YCAaIsS, the CIMNDECTOT has kınd-hearted educated us Westerners 1ke Just born
chiıldren and he has kept dıvıne oughts about uüs Our au Was Caused by misunder-
standıng. The catalogue of OUT stup1d CITIOIS 15 wıthout end The divine CINDCTOT has Waysrdone: everything and 111 do 1t also under these Circumstances. TIo obtain thıs
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Mın Mıngwo, ave NOTt done the least labour NOW faınting AaWAdVY, and onfused
1ıke Bal JIn, LOO, by N1S imprudent act1on: Wan!  E repalr howıng unbearable shame
for OUT faults MOTOVer, 111 have enough COUTASC bear the CasScC of Baı Jın? We,
Mın Mıngwo, Xu Rısheng and An Duo, all old and 111 and Nnot able CXDICSS
OUTI gratitude for the protective of the dıvıne CINDCIOT. Day and n1g. prayıng
before the Throne of the Lord of eaven that he 111 g1ve 10 000 VCAars of g00d

the Emperor In howing the honest intentions of us 1LE Irom far AWAaVY, dl thankıng
earnestly for the hıgh protective

FOr thıs LTCaSON have eported the throne, yıng OUT knees and tremblıng In
unbearable WdY

Ihe tenth day of the eı1ghth month of the forty-seventh yCal ElIhe Taılfın.«

Fragment of eleven lınes 1n CUrsive scr1pt of the above document.

COopy of report the throne presentated Dy Hesıhen In fourteen lınes 1ın ıtalıcs
wrıtten wıth C ink, datıng irom September

everen! the throne Dy Hesihen
In the INCSSaLC irom the 4th of that month there Waäas thıs mperı1al rescr1pt: » [here 15
notice about the au of Baı Jın ere only INa useless WwOords; how they?«
Obeyıng reverently, SaVC ıt for eadıng Mın Miıngwo and hIs (companı1ons). Mın

Mıngwo, Xu Rısheng, An Duo, Su Lıin, J1 L1ı'an
(Kılıan Stump(1), Bao Zhongyı (Gluseppe audıno and Gong Leıls1 (Lung1 Gonzaga) have

swered together:
»We dIC ackıng the words th. for the wondertfull of the CINDCIOT. eT

havıng been pardoned for OUT au. have reverently obeyed the order g]ıven
Mın Mingwo, concerning the au commıtted by Baıl Jın Baı Jın has therefore started

h1s WaYy fiınısh hIs work entrusted hım before
For that 1CAaSOINN have reverently eported the throne. The sixteenth day of the

eıghth month of the forty-seventh YCaIl Elhe Taılıfın.«

Fragment of [WO lınes 1n Cursıve of the precedent document second sentence). *”

Summary
The cartographıic roJect of surveyıng the ole of 1na carrıed Ouf Dy the Jesuılts

between 708 and 718 has be SCCH d part of the Jesults’ method of acCOoMMOoOdatıon
1n 1na To Chıinese xenophobıa and ead the Chıinese Christianity, the
esults used NOTL only the lıterary Apostolate but also worldly INCcCans They attracted the

ary, NT Z W:  Un
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attention of the Chıinese Dy INCcCans of thıngs IC COuU. be use for 1na The MOst
important contrıbution the Jesuıts made 1ına W d the reform of the all-ımportant
calendar and the dırectorship of the Astronomical Office er ervıices WCIC the castıng
of and the introduction of European curlosities. Wıth the arrıval of the French
esults ıIn 1na In 1687, modern French scI1encCe W dsSs brought ına Wıth the MOST
dvanced methods, the French Jesuits urveyed 1na and made INaDS for the angxI1
CINDCIOT (1662-1722). The of thıs cartographiıc projJect includes SLOTY about Fr
oachım Bouvet, 16 shows the OIlC hand the 200d connectlons between the Jesuıts
and the Chınese and anchus at the Imperı1al In Be1]ing, and the other the
problems between Chınese and Europeans 1C COuU. arıse Irom the delicate rel1g10us
feeling and personal obstinacy of Fr Bouvet.
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NACHRUF

In Memor1am ans-Werner Gensichen
(10.3.1915-26.3.1999)

Am MÄrz dieses ahres verstarb, kurz nach Vollendung Se1INES Lebensjahres, der
estor der deutschen evangelıschen Miıssıonswissenschaft, Herr Prof. Dr IIr Hans-
Werner Gensichen 1n Heıdelberg.

Der 0.3.1915 ıIn Lıintorf, Kreis 1  age (be1 Osnabrück) geborene Pfarrerssohn,
dessen voller Name Hans-Werner Karl ermann lautete, verlebte den rößten Teıl seiner
1nahe1 In Lauchstädt In der Neumark Dort besuchte S51 dıe Grundschule und 21ng
dann auf dıe Fürsten- und Landesschule St. Afra In Meıßen, eın humanıstisches Gymnası-

dem CI 933 das Abitur machte. anaC begann Cl sOTfort mıt dem tudıum der
Theologıe, zunächst In Le1ipzig, DE auch eiıner studentischen Verbindung beıtrat. Als
61 aber nfolge der natiıonalsozıialıstischen Gleichschaltungsgesetze Ende 9323 deswegen
auch In die eintreten mußte, nahm CI nfang 935 seinen schied, und als kurz
arau der Vater VON der Gestapo aufgrund sel1ner eindeutigen Haltung 1m Kırche  ampf
inhaftiert wurde, ıhm endgültig klar, auch CT »auf dıe Seıte der ekennenden
Kırche gehörte«, WI1IeE (1 In eiInem 955 verfaßten Lebenslauf chrıeb

Statiıonen se1iner bIsS 937 dauernden Studienzeit WalCcnNn für 1€ ZWEeI Semester 1pZz1g,
Könıgsberg, übıngen und Göttingen. In se1ıne ersten Semester 1n 1pz1g die
Begegnung mıiıt oachım Wach, der dort seıit 1929 Relıgionswissenschaft und ıhn
gleich egınn mıt einer Facette se1nes eigenen späateren Lehramtes ın Berührung
rachte Julius Schniewind, amals (1933/34) noch ıIn Königsberg, eröffnete ıhm den
ugang ZU Verstehen des Neuen Jestaments, und In übingen (1935/36) wurden für ıhn
besonders Karl Heım und Hanns Rückert bestimmend. ährend I: arl Heım den
schlüssıgen ugang ZUTr Welt der 1losophie und systematıischen Theologie verdankte,
hrte ıhn Hanns Rückert In dıe ihn fortan fesselnde Dıszıplın der Kirchengeschichte e1n,
insbesondere dıe des ers und der Reformationszeit, welcher f dann
ermann Dörries In Göttingen (1936/37), der ıhm zudem das theologische Werk Martın
Luthers nahebrachte, se1ıne BallZc Aufmerksamkeit w1dmete.

ach dem Theologischen Examen 1mM Herbst 1937 In Hannover g1ng GT als
Austauschstudent für Zwel welıtere Semester das Princeton Theological Seminary nach
Princeton, NJ, USA 6l 938 mıiıt einer Arbeıt über onathan Edwards den rad eInes
asters of eology M erwarb. Er üpfte 1er nıcht 1Ur persönliche
Verbindungen, dıe 1: zeılt se1INeESs ens SOT£SamM pflegte und die für den lebendigen
Austausch zwıschen deutschen und nordamerıkanischen Missıonswissenschaftlern wichtig
wurden. In Princeton hatte T: auch das Tıvileg, noch be1l amue Zwemer un!
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hören, und UrCcC John Mackay ersten mıt der 1eife engagılert Öökume-
nıschen Denkens In Berührung kommen.

Kaum wıeder In Deutschland, wurde CI , noch 1938, ZU Heeresdienst eingezogen,
konnte aber 1Im Jahr 941 nach einer mehrmonatigen, UTrec Studienurlaub ermöglıch-
ten Vorbereıitungszeit se1ın Theologisches Examen In Hannover ablegen, und SORAaT, ach
Gewährung eines weıteren Studienurlaubs 1mM Wınter 941/42, noch seine kırchengeschicht-
e Promotion be1 Hermann Dörries In Göttingen über Dıe Wiıttenberger antısozıinla-
nısche Polemik-« als einen Beıtrag ZUT reformatorischen Auseinandersetzung mıt dem
Humanısmus Anfang 947 ZU SC bringen anacC gestatteten ihm dıe kriegs-
bestimmten Zeıtläufte keinen akademıiıschen Spielraum mehr.

Zwiıischen verschıedenen milıtärischen Einsatzorten 1m südlıchen, miıttelmeerischen und
östlıchen Europa hın und her getrieben finden WIT den März 943 als Pastor der
Hannoverschen Landeskirche ordıinierten Pfarrer Dr eo H.-W Gensichen Ende des
Krieges als Oberleutnant und Batterie-Che In der anzerdivision der Ostfront,
CT auch für ein1ıge Monate In efangenschaft gerät, dus der GE aber bereits 1M August 945
entlassen wıird und dıe Vertretung In der Gemeinde sSeINES Vaters In Wersabe der Weser
Krs Bremerhaven) übernimmt. 946 wırd CI kurzzeıtig, WIeEe GE CS selbst einmal nannte,
»theologischer Hılfsarbeiter« 1m EvV.äluth Landeskirchenamt In Hannover, dann Studienin-
pektor Predigerseminar In Erichsburg und 947/48 in Loccum. Im /usammenhangdieser Tätigkeiten wırd ıhm dıe eilnahme der konstituierenden Sıtzung des Lutheri-
schen Weltbundes 1mM schwedischen Lund ermöglıcht und auch hier elıngt 65
ıhm wlieder, Kontakte üpfen, dıe In der Zukunft bedeutend werden ollten 948
6 nach Göttingen zurück, Instıtut für Nıedersächsische Kıirchengeschichte der
ıtung Dörries dıe Arbeıt einer Habilitation zu beginnen och ZWang dıe MaAagereMensa den inzwischen verheıirateten Famıliıenvater bald dazu, die besser dotierte Stelle
eines theologischen Miıtarbeiters beım damaligen Deutschen Evangelischen Missionsrat In
Hamburg ıtung VoNn alter Freytag anzunehmen. Dıese Tätigkeit erlaubte ıhm
nıcht 1Ur dıe Fortführung se1nNes kırchengeschichtlichen Habılıtationsvorhabens, ach
dessen erfolgreichenSC 15  < 950 In Göttingen (Habilıtationsschrift: Damnamus

Dıie Verwerfung VoN Iriehre beı Luther und Im Luthertum des Jahrhunderts, Berlın
ıhm zusätzlıch eıne Dozentur für Kırchen- und Missionsgeschichte der Jjenereıt noch bestehenden iırchlıchen Hochschule ın Hamburg übertragen wurde ährend

dieser eıt wurde dus dem eingefleischten lutherischen Kırchengeschichtler1Ceın
engaglerter Missionshistoriker und -theologe SOWIeE auch Relıgionswissenschaftler, der
bereits In seliner ersten Monographie Das Taufproblem INn der MiIssıon, Gütersloh 1951;lediglich ZWEeI kürzere kirchengeschichtliche Aufsätze Waren vorangegangen) 00
missionstheologisch zentrales ema aufarbeıtete. och dem dynamischen Eıinfluß
Freytags konnte N natürlıch nıcht be1l der bloß theoretischen Beschäftigung mıt rel1g10ns-,öÖkumene- und m1ssıonswissenschaftlichen Themen bleiben Dessen theologisches Interesse
für das In den ‚Jungen Kırchen:« entstehende NeEUE Christentum an über,schließlich auch dıe Gensichens anacC. verlangten, eigene praktische Erfahrungen In
Kirchen In Übersee sammeln Dıe Gelegenheit dazu bot sıch ihnen 957 In Gestalt eines
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über dıie 1pzıger 1SsS1on vermıittelten ules die Dıvıinıty School der Tamıl Evangel1i1-
cal 1 utheran Church In Tranquebar, jenen für dıe protestantische 1SS10N geschichts-
trächtigen dem 1mM Sommer 706 die ersten lutherischen Miss1ıonare der dänısch-
halleschen 1SS10N andeten Diıie seıtdem In ıhm entflammte 16 dieser 1SS10N und
ihrer Geschichte, den lutherischen Kırchen In Indiıen und insbesondere ZUT Tamıl
Evangelıcal Lutheran Church ist Ja In Tfast allen seınen Arbeıten nicht verkennen. em
en hlıer se1ne kırchengeschichtlichen, systematischen und konfessionellen, aber auch
se1ne aufkeimenden mi1ss1ıonstheologischen Fragestellungen eın einziıgartiıges Feld der
Betätigung; denn In den fünf ahren In Iranquebar, für dıe E: für dıe dort geleistete Arbeit
958 den Doktor hOonorIs Von der inzwıschen etablıerten theologıschen Fakultät der
Universı1ıtät Hamburg erhielt, In dıesen ahren machte H.-W . .Gensıchen Schlüsselerfahrun-
SCH, dıie für seInN SaNZCS weıteres akademisches wI1e persönlıches ırken bestimmend
werden ollten und dıe seine etamorphose VO Kıirchengeschichtler ZU Mi1Sss10ns-,
Ökumene- und Relıg1i1onswissenschaftler glückliıchen Ende brachten. Hıer lernte CI den
Horizont chrıstliıchen Zeugnisses und das Wesen missionarischer Existenz unmittelbar
kennen und rlebte dıe Begegnung zwıschen christlıchen Kırchen mıt indischen Relıgionen
(Hınduismus), Buddhiısmus und slam dus eigener Anschauung. Als ıtglie, 1mM geme1in-

theologischen USSCHU der indiıschen lutherischen Kırchen und der Church of OUu
1a er Cn aruber hinaus, W1IeE stein1g der Weg innerchristlicher Okumene seiIn
kann; denn dıe selnerzeit geführten Unionsverhandlungen, dıe DE ıIn selner zweıten
Publiıkation beschrieb (The Elements Ecumentsm, Madras 1954:; vgl auch: Dıie Kırche
VoNn Südiındıen, Stuttgart 195 /; “1960), l1ıeben leider erfolglos; und hlier, 1m südlıchen
Indıen, das sollte nıcht VEISCSSCH werden, verlor Famılie Gensichen 953 auch ihr drıttes,
ihr Jüngstes 1nd 1m er Von Zwel ahren einem Skorpionstich
en selinen Verpiflichtungen ıIn ranquebar übernahm H.-W.Gensichen aD 955 eine

Professur für Kırchengeschichte und Okumene Gurukul Lutheran Theologica College
and Research Instıtute 1n Madras, bevor CI dann 95’7 auf den NeCUu errichteten Lehrstuhl
für Religionsgeschichte und Miıssiıonswissenschaft dıe Ruprechts-Karls-Universität nach
Heıdelberg berufen wurde, den GT über ünfundzwanzig Jahre lang bIs seliner Emeritie-
rTung 9823 mıt 1mM In- und Ausland achtunggebietender Kompetenz vertrat Diese
Oompetenz beruhte Z einen auf seiner profunden, gediegenen Arbeıtsweise, ZU
anderen aber auch auf seinen immensen el VON dem dıe beiıden vorhandenen, allerdings
Je nıcht vollständigen Bıblıographien ummel, »Bibliographie Hans-Werner Gens1-
chen«, in es DVO mMmundı ViIla, hg Sundermeier, Gütersloh 1980, 322-330;

Wrogemann, »Bıblıographie der er Hans-Werner Gensichens [1980-19941«, ıIn
ZMR 79, 1995, 183-188), die Jetzt noch gul 200 (!) VonNn ıhm erfaßte Artıkel 1Im
VON Anderson herausgegebenen Bıiographical Dıictionary Chrıstian MIiISSLons (New
York und se1ne für dıe ersten an! VonNn eligi0on INn Geschichte und Gegenwart

übıngen verfaßten Beiträge erweıtern sind, NUTr einen Teıl
veranschaulichen vermögen. Denn neben den mehr oder weniger umfangreichen ZWO
Publikationen, denen dıe einem Klassıker gewordene Missionsgeschichte der
Neueren eılt (Göttingen 1961; 976 verb. CI SOWIe Glaube für dıe Welt
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Theologische Aspekte der Mission, Gütersloh 9/1 herausragen, und den über zweıihundert
größeren und kleineren Aufsätzen aus seiner er (vgl 1SSLON und Kultur, Ges
Aufsätze, München SOWIe der gewIissenhaften Wahrnehmung der regulären Lehr-
und Fakultätsverpflichtungen W1e das Dekanat (z.B 959/60 und versah CI In

manchem Freisemester nıcht 1UT gelegentliche Gastdozenturen In Übersee WI1Ie 1961
gesamtafrıkanischen uth Seminar In arangu, Tansanıa, und 1980 In Singapore oder
986 Unıted Theological College In Bangalore, Indıen, 1Ur dre1ı
Zusätzlich engaglerte CI siıch, nachdem CT 1961 der denkwürdigen Vollversammlungdes Okumenischen Rates der Kırchen In Neu 6  l7 In der Federführung VOomn scl1ıe
ewbegın der International Miıssionary Councıil In den ORK integriert wurde, hatte
teilnehmen können, nach Kräften 1mM In New ork ansässıgen Theological Educatıon Fund
des ÖRK., dessen beigeordneter Dırektor mıt besonderer Verantwortung für Afrıka f VOon
4l und als dessen Berater für den leiıtenden USSCHAU. CT 964 bDerufen wurde.
Ebenso partiızıplerte G1 den Weltmissionskonferenzen In Mex1iko (1963) und Bangkok(1972/73).: Im Lutherischen (  unı  9 dessen und Vollversammlung in
Miınneapolis (1957/) und Helsınk i (1963) GT eben teılgenommen hatte, wurde H.-
W .Gensichen 966 Vorsıtzender des leiıtenden Ausschusses für das internationale
Stipendien- und Personalaustauschprogramm. Im gleichen S wurde GT außerdem ZU
ıtglie des Deutschen Evangelıschen Missionsrates gewählt mıt Sitz und Stimme 1m
Kuratorium der Miss1ıonsakademie In Hamburg. Gleichzeitig übernahm CI den Vorsitz der
Theologischen Kommission des Missionsrates. en 966 wurde C} auch
Vorsitzenden der Deutschen Gesellscha für Missiıonswissenschaft gewählt, eine Posıtion,dıe ST DIS 989 Inne hatte Zu all diesen Verpflichtungen gesellten sıch aD 1968 dıe
Vorbereitungen für dıe Gründung der ökumenisch ausgerichteten Internationalen
Missionswissenschaftlichen Vereinigung (IAMS), deren ersten Präsidenten G1 In
Anerkennung seiner herausragenden Verdienste die Missionswissenschaft auf interna-
tıonaler ene für dıe Periıode VonNn DSE gewählt wurde.

Doch H.-W.Gensichen g1ng nıcht In der VoNn 1Ihm geschickt gemeisterten Gremienarbeit
auf, sondern begleitete auch weıterhın gewlIissenhaft seine Studierenden und Promovenden,€e1 seın Augenmerk über die Sıtuation In Heidelberg hinaus auf dıe SANZC Weıte
des Faches und der ÖOkumene richtend. Keın under, CI auch nach seiner Emerritie-
Iung noch für lange Jahre mM1SsSS10Ns- und relıg1onswissenschaftlich aktıv 16 985
erscheint se1ın Buch Weltreligionen und Weltfriede INn Göttingen und sıch auch In
enisprechenden Gremien engagılerte 984 wurde G: ıtglie 1mM Vorstand desÖkumenischen Studienwerkes In Bochum und 986 der Vorsitzende des Beıirats dieser
Institution ohne allerdings diesen ıihm auch 1eb und gewordenen AÄmtern

kleben. Rechtzeitig übergab (S1: s1e In die ände Jüngerer, begleitete aber DIS seinem
Tode höchst aufmerksam den weıteren Gang der Entwicklungen, €1 angeregl,TStutz! und begleitet VON seliner Urc lang]  rige Beratertätigkeit bei der EvangelischenZentralstelle für Entwicklungshilfe In Bonn en sehr aktıven Ehefrau Annemarie, die
mıt ihm nıcht NUur ZWwel Bücher VONN TIhomas 1Ns Deutsche übersetzte,sondern dıe auch In den etzten schweren tunden be]l ıhm se1InN konnte
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Miıt dem Ableben VOINl Hans-Werner Gensichen hat nıcht 1U die deutsche evangelische
Missionswissenschaft ıhren dıe rechten Formen des Umgangs wissenden, allseıts

Verständigung und Ausgleich bemühten ireniıschen estor verloren. Miıt seinem Tode
ist auch der internationalen cCommunıty of cholars eiıner der etzten großen, integrierenden,
UrC und UrTrC| ökumenisch gesinnten Repräsentanten SCNOMUNCH worden, dessen Stärke
1m oft selDstlosen Verzicht auf dıe Profilierung der eigenen Posıiıtion der

sachgemäßen Darstellung anderer Standpunkte lag Hans-Werner Gensıiıchen hat se1ın Fach
nıcht 1Ur gelehrt, ST hat 6c5S elebt!

Christoffer Grundmann

DiIe Anschriften der Mitarbeıiterinnen und Mitarbeiter dieses Heftes

Dr Leo Both, Hohenzollernstr 6, Bonn:
Dr Claudıa VON Collanı, Schießhausstr 1 ürzburg;
Prof Dr aus Hock, Händelstr 6, Rostock;

Dr Christoffer Grundmann, Universıitä Hamburg, O1 RMO,
edanstr 19, Hamburg
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DDıie vorliegende Ausgabe der ZM geht mıiıt ZWE1I Beiträgen Vollmer 1erken
auf das ema »Relıgıon und Gewalt« CIM S1e wurden Herbst VETSANSCNCNHN ahres
(18 20 November) während der Studientage »Gegen Gewalt« des Fachbereichs vange-
lısche Theologie der Universi1tät Hamburg vorgeiragen Diıe Studientage »Gegen Gewalt«
hatten C1INe außere und C1INe Veranlassung:

Der äußere nlaß mıt dem miıttlerweile schon wieder CIz zurückliegenden
restag der Gründung des Okumenischen Rates der Kırchen 948 Amsterdam
egeben. Dıe Veranlassung mıt der Inıtiatıve des Okumenischen Rates
gegeben der Miıtgliedskirchen und Freunde se1t egınn der OQer Jahre aufgefordert
hatte sıch weltweıten Inıtlatıve »Gewal überwinden« beteiligen

Gewaltfre1i mıteinander en geht das? Dıe Inıtiatıve des ORK einerseıts ganz
zeıtgemäß Ihre Notwendigkeit scheint selbstevident Andererseits SIC SallZ
utopisch

Jtopisch, denn eW. 1st überall und anscheinend se1T jeher Gen übermächtig
präsent, VON Kaın DIS ZU Fall ‚Babylons:, VonNn Atlanta DIS Okyo, VO KOsovo und
Bosnıen bıs ach Cloppenburg und dıe Alltäglıchkeiten der Klassen- und Wohnzimmer
hınein ewW. verbindet sıch mıl vielen TIThemen und vielen Situationen scheint mıt
jedem ausmachbaren rTen. verknüpft SC1M Wır leiden der Gewalt dıe andere auf
uns ausüben und WIT üben unsererseıl: Gewalt aus

eWw scheint inakzeptabel und beansprucht doch den Schein des Normalen Müssen
WIT ew ınfach hiınnehmen weiıl SIC rundgefüge unsereTr Gesellschaft gehö
oder handelt CS sıch Jjeweıils e1Ne kulturelle ‚Entgleisung:« die SOZUSAagCN ‚abschaff-
bare« Seıte menschlichen Miıteinanders C1IiNeC Entstellung des Menschlichen und der
Gesellschaft?

SeI1it Gewaltlosigkeit Prinzıp SC1INECS polıtischen Handelns machte,
hat dıe Vorstellung des Gewaltverzichts Eıngang efunden dıe Spirıtualität der
Okumenischen ewegung und der Friedensgruppen.

Kann also ‚aktıve Gewaltlosigkeit« C1inN Weg ZUT Überwindung VON ewW. seın? Oder
leiben WIT arau aAaNSCWICSCH notfalls auch Gegengewalt als Mıiıttel ZUT indiämmung

va Von eW. ıllıgen und selbst Anspruch nehmen? Dıe Gewaltproblematik 1ST
sıcher komplex als S1C sich auf CINC schlichte Alternative reduzieren 1e.
Und doch fängt diese Alternativirage die Ausweglosigkeit CIn dıe viele Menschen
ihrer Alltagswelt empfinden

Wir können leiıder Ur ZWCC1I der dre1 während der Studientage Hamburg angebotenen
Vorträge wiedergeben. Das völlıg frel, und temperamentvoll vorgeliragene

A Eingangsreferat Von Tau AaLDY EskıdJian, Koordinatorin der Inıtiative ‚Kırchen
ewalt-« beim Okumeniıischen Rat der Kırchen ı Genf, ZUT rage, WIC die Gewaltproble-

— Vgl azu (Hg —“ Gewalt überwinden Ein Programm des Okumenischen Rates der Kırchen Genf 997

ZMR X3 ahrgang 1999— —l  — —l  a A A I A a R



258 Edıitorial

matık dıie Miıtglıedskırchen des ORK erı und W das dıe Inıtiatıve des ORK ZUT ewalt-
problematı Zzulage fördert, konnte eines techniıschen Defekts nıcht für dıie
Herstellung eines Manuskrıiptes werden. Ich notiere jedenfalls einige
Aspekte und Fragehinsıichten, dıe mıt alpY Eskı1ıdj1ans Beıtrag »Peace the City
Friede Tür dıe tadt« in den Vordergrund geschoben wurden.

Zunächst also den beıden hıer abgedruckten Vorträgen VON Vollmer und
Dıerken

Der Beıtrag VON Tau Dr nte Vollmer, MdB und Vizepräsidentin des Deutschen
Bundestages (»Gı1bt 6S Gemeininschaft ohne Sündenböcke«?) ragt, WwW1e uns dıe ewalt-
problematı 1mM Politischen er Stimmt CS, WIT darauf angewlesen sınd,
Gemeinwesen, se1ıine Grenzen nach außen und se1ne Dıfferenzierungen nach nnen mıit
Gewalt DZW Gewaltbereitscha sichern?

Idealerweise regeln WIT uUunNnseIe ONIlıkte 1mM ahmen gemeın akzeptierter Spielregeln
SOWeIlt möglıch alr und VO rgebnıs her möglıchst nachvollziehbar Wır aben

allenfalls Gegner. Sündenböcke sSschaitien sıch dıe Anderen:« deutlichsten ausgeprägt
scheıint dies be1 Menschen In der erne der Fall se1in.

Wenn eispiel In manchen Ländern Miıttelamerikas der Verhandlungsfriede und
der gesellschaftliche Neuanfang 1U der Bedingung der Straffreiheit für ater aus
den Reihen der trüheren egierungen en Wäadl, werden dann die pfer der rüheren
Regımes nıicht Sündenböcken Tklärt?

Oder WECNN in Jerusalem und Belfast, in Colombo und In Kaschmir Menschen in
Bombenattentaten ihr en Opfern, hoffen s1e, aus ihrem Lebensopfer und dem
nachfolgenden a0s eine NCUC, andere Gesellschaft entsteht.

In der Ferne., be1l den Fremden, nehmen WIT dıes mehr oder wenıiger eutlic wahr
Sind Sündenbockmechanismen be]l unlls ıIn der Bundesrepubliık durchsetzbar und, WC) Ja,
könnten WIT uns überhaupt noch darüber einigen, WeI die Sündenböcke denn 1U sınd?

Es g1bt keıine »Gemeinschaft«, ohne diese ständıg über »WI1T« und »S1C« efindet,
Grenzen dıskutiert, Unterschiede markiert und eiıne gewIlsse Flexi1bilität 1im mıiıt
diesen Grenzen zuläßt

Unter ein1germaßen stabilen Bedingungen akzeptiert dıe Gesellschaft das Gewaltmono-
pol des Staates. Es scheınt, WIT könnten auf Sündenbockmechanismen verzichten. eW.
äßt sıch anders kanalısieren, zıviliısieren, transformieren. Sıe Läßt sich umgießen, eIn-
angen In demokratisch legıtımlerte, auf eıt verlıehene aCcC

Was aber geschieht, WE Unterschiede, Ausgrenzungsmechanismen ın der Gesellschaft
versagen? Was passıert, WC) bisherige Ordnungen des Gebens und Nehmens ın der
Arbeıtswelt, ın der Famılıe, 1n zwischenmenschlichen Beziehungen, 1m Gemeinwesen
ihre Plausıbilıtät verlıeren? Wenn das die Menschen beschleıicht, das eigent-
ıch Ozlale irgendwıe bröselt, dıe Rahmenbedingungen ‚verfallen«? TO dann Gewalt?
erden dann Sündenböcke geschaffen? Oder elıngt dıe chaffung VoNn Sündenböcken
1UT noch 1mM kleinen begrenzten Bereich (z.B Mobbing in der Fırma)? Es ist In der BRD
doch kaum mehr möglıch, 1  S  TI  6, Homosexuelle eic Sündenböcken machen

und ZW. nıcht we1l WIT immer friedfertiger waren als vorherige Generationen,
sondern we1l WIT uns immer weniger ein12g sınd, WeI die Sündenböcke denn NUunNn eigent-
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ıch S1Nnd. Diıe eltbank, der IWF, dıe Japaner oder die Rechte, dıe Immigranten, dıe
Presse, dıe Prinzen und Polıtiker?

Im 1C auf die Gewalt können WITr allerdings nıcht NUur iragen: Was 1st tun?« oder
Was 1st unterlassen?« Wır mMussen uns auch der rage tellen , Wıe 1st das Christliche
davon betroffen?« ESs könnte Ja se1n, das Gewaltproblem noch tıefer der urzel
VON elıgıon 1mM allgemeınen und Christentum 1m spezılellen legt, als WIT dies SCINC
hören. Auft diese Problematı geht der Beıtrag dUus$s der er VoNn JÖrg Dıierken, Professor
für Systematische Theologıe und Religionsphilosophie der Uniıversi1ität Hamburg, ein
Was für einen (jott lauben wiır? Ist Gott eın Gott der eW. eın Gott, der pfer
fordert? ıbt 6S eınen Fortschritt unNnserer Gotteserkenntnis hinsıchtlich des ewaltpro-
ems, oder 1st das Moment der eW. mıt dem Göttlıchen en und
lauben, eıne rage, dıe schwer auf der eele vieler Menschen lastet? Hıer besteht
Klärungsbedarf. Unsere Gotteserkenntnis ist immer auch UrCc uUNscIC Sıtuation bedingt
ESs muß In der Gotteserkenntnis eın ue » Fremdheit Gottes« geben, verzichtet dıe
Kırche VO Nsatz her darauf, eine andere Gesellschaft wollen

Und NUN, we1ıl eiıne schrıftliıche Wiıedergabe des Beitrages VON Tau AaLDY Eskıidjian
nıcht möglıch Ist, sel]en jedenfalls ein1ıge Aspekte und Fragehinsichten notiert, der ihr
Beıtrag »Peace the City Friıede für dıe tadt« nregung gab

elche Möglıchkeiten, mıt dem ema umzugehen, fördert dıe ökumenische Dıskus-
S10N zutage? elche Facetten der Gewaltproblematik eC dıie Okumenische ewegung
auf?

Zunächst besteht der Beıtrag der Okumene darın, s1e das ema NEUu eing1ıbt in dıe
kırchliche und die OIfentliıche Dıskussion; W1Ie auch umgekehrt, S1Ie sıch einer 1n der
allgemeinen Offentlichkeit breıt eführten Dıskussion stellt und einen ökumenischen
Beitrag ZUT Begrenzung VON Gewalt fördert Die Kırchengeschichte sähe gewl anders
auUS, WC) die Kırchen sıch nıcht unkritisch Gewaltmi  TauC beteiligt hätten. Dıe
Welt sähe allerdings auch anders aUS, WC 6S CNrıstliche Beiträge ZUT Gewaltbegrenzung
überhaupt nıcht gegeben hätte

Das Programm des ORK »Peace the City Friede für die Stadt«, das In s1ieben
tädten der Welt Gruppen, dıe sıch der indiämmung VON Gewalt verschrieben aben,
mıteinander vernetzt, hat seine Bedeutung zunächst eben darın, ON In überschaubaren
Bereichen regionale Inıtiativen ermutigt, verbindet und behilflich Ist, Ursachen der
eWw auf der ene indiıvidueller Lebensführung, auf Ebenen mıiıttlerer Reichweite und
In den Makrostrukturen und exemplarisch anzugehen

DIe Voraussetzungen des ÖRK-Programms anthropologisch und theologisc) waren
S1Ee einer eingehenden Erörterung wert er beziehen dıe Engaglerten ihre Gewiıßheit,
die Urc eW. entstellten Kulturen verwandeln können?* Dıe ende in Südafrıiıka
und auch In der DDR WI1Ie die Umbrüche In olen und anderswo in Osteuropa hatten
ZWar auch einen relıg1ösen aktor Dieses notiert, muß dennoch efragt werden, ob die
Erwartung, elıgıon 1m allgemeınen und das ökumenisch engaglerte Christentum 1m

Vgl ORK Hg9°) Gewalt überwinden. Eın Programm des Okumenischen Rates der Kirchen, enf 997,
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besonderen könnten einen entscheidenden Beıtrag ZUT Eındimmung VOll Gewalt leisten,
nıcht auf einen Quantensprung sOz10-kultureller Transformatıon hınausläu

In der praktıschen Durchführung, das zeigte der Bericht Von Tau skıdjıan, können
WIT den Totalıtätsanspruc des ÖRK-Programms zunächst einmal ınfach auf sıch
beruhen lassen und stattdessen iragen, die ONIlıkte sıtzen und CS Modelle
gewaltfreier LöÖsungsstrategıien g1Dt Dann erg1bt sıch WIE selbstverständlıch dıie rage
Wıe können diese gefördert werden? DIıe entscheıdenden Veränderungen erfolgen, w1e
Andrew Walls für dıe Missionsgeschichte geltend emacht hat, vielleicht wlieder
einmal VO: Rande her
Dıe Inıtlatıve sıeht ihre Bedeutung darın, s1e das Gewaltproblem als eın ema
Öökumeniıscher Reichweite aufgreift und in den ökumeniıschen Dıskurs eing1bt und
den Menschen In den siıcheren Vororten Perspektiven aus anderen Situationen nahe-
bringt.
Weıter ze1igt sich, WIT das Gewaltproblem ökumenisch nıcht gul erörtern können,
ohne dıe Unterschiedlichkeıit gesellschaftlıcher Verhältnisse ZUT Kenntnis nehmen.
DiIe Gewaltproblematık hat ökumenische Reichweıiıte und Wurzeln, dıe In alle Kon-

reichen. Diıe Gewaltproblematik 1st möglıcherweise aber auch geeignet, der
Kontextualısierungsdebatte NEUC mpulse verleıhen.
Immer wleder stellt sıch dıe rage Stimmt CS, eligıon ein wichtiger aktor In
der Entstehung und auch In der Überwindung VON potentiell gewaltträchtigen Kon-
flikten ist? Stimmt C5, eine Lösung des Gewaltproblems abseıits der elıgıon und
der Religionen nıcht möglıch ist?

Vıelleicht ist CS Dann ware iragen, W1e Kırchen beitragen können ZUT Eindäm-
IMNUuNg VOIN eW. Aus den Anregungen VON Tau skıdjıan erg1ibt sıch:

indem S1e dıie Bereıitschaft der beteiligten Menschen und Gruppen, Verabredungen
treffen, Vereinbarungen einzugehen und diese auch einzuhalten, fördern:
indem S1e die Bereıitschaft fördern, die ergangenheıt ahınten lassen;
indem dıe Kırchen darauf drıngen, Partızıpationsrechte auszubauen, auch nnerhalb
der Kırchen selbst Moralıscher Pazıfismus nıcht csehr viel weıter, ohl aber
langfristige Strategien, dıe der Gewalt vorbeugen, den usammenhang VON Partızıpa-
t10N und Konflıktvorbeugung anerkennen und, indem dıe Kirchen sıch der Dıskus-
S10N über eine welıtere Internationalısierung der Menschenrechte kreatıv beteiligen und

immer dies sıch mıt dem Scheıin der Selbstverständlichkei aufzudrängen scheınt,
der 0og1 der Vergeltung absagen.

Schließlic) Läßt sıch fragen: Was macht den Beıtrag der ökumenischen ewegung
CNrıstiıick Ich vermule, weder die jeweilige spiırıtuelle Intensıtät och ein Totalıtätsan-
SPIuC oder Utop1ismus, sondern der Umstand, sS$1e das ema WITKIIC sıich
herankommen 1äßt und zugleic hınsıchtlich der Herstellbarke1ı des Friedens pessimisti-scher ist als andere.

Dıie Vollvers  ung in Amsterdam 948 und ZUVOT schon die Konferenz für raktı-
sches Christentum ıIn OCKNOIm (1925) brachten zulage, auch hart den Rändern
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der kriegerischen Gewalteruptionen eiın soz1l1alethıischer TUuNdKONSsSeNs der ÖRK-Mitglieds-
kırchen ZUT Gewaltfrage nıcht In 1C|

In den 60er ahren schıen befreiungstheologisch orlentierte Befürwortung VOoNn Gewalt
akzeptabel. Andererseıts 1C sıch das adıkale Erbe kreativer Gewaltlosigkeıit In der
ökumenıschen ewegung UrCc Das Dılemma dieses Dıssenses hat amals die Okume-
nısche ewegung belastet. Wıe heute? Zeigen sıch NeCUEC Möglıchkeıiten, dıeses Dılemma

überholen?
Der drıtte Beıtrag in diesem Heft aQus der er VvVon aAuULO SUECSS »Befreiungstheologi-

sche Perspektiven der Jahrhundertwende« wurde 1mM ahmen des Jährlıchen Projektes
» Iheologıe Interkulturell« der Universı1ıtät rank  aın (Fachbereich Katholische
Theologıe) V'  en

Es 1eg auf der Hand, dıe Inıtiatıve des ORK und befreiungstheologische Inıtjati-
VCII mehr als einen gemeiınsamen Bezugspunkt en Gemeilnsam lehnen s1e dıe Opfe-
IunNng VON menschlıchem en ab In der Perspektive des eınen WIe des anderen Projek-
tes wırd gleichwohl eutlıc. Befreiungsprax1s als Befreiung VOoO Bösen DZW
kindimmung VOoN Gewalt eın unsıcherer Proze!l} ist weıl Menschen mıt er-
schiedlichen Interessen Träger dieser rojekte S1Nd. Diıe Befreiung VOIl der agle des
Bösen kann keineswegs 1U In der Korrektur lang eingefahrenen sozlalen Unrechts
esucht werden, sondern muß auch Urec das Aufdecken persönlıcher Verantwortung
Bösen vollzogen werden, me1ınt aulo Suess. AÄhnlich meınt ene 1rar‘ gelegentlıch,
Christ werden edeute 1mM wesentliıchen anzuerkennen, nıcht HUNX dıe anderen
Sündenböcke haben.* el ugriffe, der befreiungstheologische und dıe Inıtlative des
ORK, welsen auf die Wiırklıiıchkeıit eıner radıkalen Entfiremdung hın Diese Gemeinsam-
keit 1st wichtiger, als unseTeT tradıtionellen pastoralen Praxıs eine sachgerechte
Sprache ZUT Benennung des Osen weitgehend bhanden gekommen 1st Von indıvıidueller
un! WIT aum och sprechen und mıt gesellschaftlıcher Uun! Ww1issen WIT
nıcht TeC| umzugehen.“

Um das Evangelıum auf allen Gebieten des menschlıchen ens, auch 1mM SOZ1]aA-
len und polıtischen Geschehen ZUT Geltung bringen, MUSSeE sıch dıe cArıstlıche
elig10n »ZUu einer höheren und volleren Auffassung der christliıchen Frömmigkeıt und
ihrer Aufgabe In der internatiıonalen Welt erheben«,”? meınten nach den Schrecken und der
eWw des Ersten Weltkrieges dıe auf der » Weltkonferenz für praktisches Christentum«
925 In OcCKNOolm Versammelten

Am Rande der etablıerten Kırchen, nıcht ohne wichtige mpulse AdUus dem un1ıversitären
Mılıeu, formte sıch, WI1Ie der Neutestamentler De1ßmann In selner tockholmer
1T1ıschrede eın »Netzwerk solıdarıschen Empfindens mıtten 1mM und In der

RENE GIRARD, Wenn all das beginntEditorial  261  der kriegerischen Gewalteruptionen ein sozialethischer Grundkonsens der ÖRK-Mitglieds-  kirchen zur Gewaltfrage nicht in Sicht war.  In den 60er Jahren schien befreiungstheologisch orientierte Befürwortung von Gewalt  akzeptabel. Andererseits hielt sich das radikale Erbe kreativer Gewaltlosigkeit in der  ökumenischen Bewegung durch. Das Dilemma dieses Dissenses hat damals die Ökume-  nische Bewegung belastet. Wie heute? Zeigen sich neue Möglichkeiten, dieses Dilemma  zu überholen?  Der dritte Beitrag in diesem Heft aus der Feder von Paulo Suess »Befreiungstheologi-  sche Perspektiven an der Jahrhundertwende« wurde im Rahmen des jährlichen Projektes  »Theologie Interkulturell« der Universität Frankfurt/Main (Fachbereich Katholische  Theologie) vorgetragen.  Es liegt auf der Hand, daß die Initiative des ÖRK und befreiungstheologische Initiati-  ven mehr als einen gemeinsamen Bezugspunkt haben. Gemeinsam lehnen sie die Opfe-  rung von menschlichem Leben ab. In der Perspektive des einen wie des anderen Projek-  tes wird gleichwohl deutlich, daß Befreiungspraxis als Befreiung vom Bösen bzw.  Eindämmung von Gewalt ein stets unsicherer Prozeß ist — weil Menschen mit unter-  schiedlichen Interessen Träger dieser Projekte sind. Die Befreiung von der Magie des  Bösen kann keineswegs nur in der Korrektur lang eingefahrenen sozialen Unrechts  gesucht werden, sondern muß auch durch das Aufdecken persönlicher Verantwortung am  Bösen vollzogen werden, meint Paulo Suess. Ähnlich meint Ren& Girard gelegentlich,  Christ zu werden bedeute im wesentlichen anzuerkennen, daß nicht nur die anderen  Sündenböcke haben.* Beide Zugriffe, der befreiungstheologische und die Initiative des  ÖRK, weisen auf die Wirklichkeit einer radikalen Entfremdung hin. Diese Gemeinsam-  keit ist um so wichtiger, als unserer traditionellen pastoralen Praxis eine sachgerechte  Sprache zur Benennung des Bösen weitgehend abhanden gekommen ist. Von individueller  Sünde wagen wir kaum noch zu sprechen und mit gesellschaftlicher Sünde wissen wir  nicht recht umzugehen.“*  Um das Evangelium auf allen Gebieten des menschlichen Lebens, d.h. auch im sozia-  len und politischen Geschehen zur Geltung zu bringen, müsse sich die christliche  Religion »zu einer höheren und volleren Auffassung der christlichen Frömmigkeit und  ihrer Aufgabe in der internationalen Welt erheben«,> meinten nach den Schrecken und der  Gewalt des Ersten Weltkrieges die auf der »Weltkonferenz für praktisches Christentum«  1925 in Stockholm Versammelten.  Am Rande der etablierten Kirchen, nicht ohne wichtige Impulse aus dem universitären  Milieu, formte sich, wie der Neutestamentler Adolf Deißmann in seiner Stockholmer  Tischrede sagte, ein »Netzwerk solidarischen Empfindens  mitten im Haß und in der  3  RENE GIRARD, Wenn all das beginnt ... ein Gespräch mit Michel Treguer. Beiträge zur mimetischen Theorie, Wien  et al. 1997, vgl. S. 167ff.  * Vgl. Rene Girard bei HUGO ASSMANN (Hg.), Götzenbilder und Opfer. Rene Girard im Gespräch mit der  Befreiungstheologie, Münster et al. 1996, 287ff, 290.  Die Stockholmer Weltkirchenkonferenz. Amtlicher Deutscher Bericht, hg. von ADOLF DEISMANN, Berlin 1926,  Bericht der Kommission II, 79-80.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 4  fl;__ein espräcı mıt ıchel Ireguer. eiträge ZUT mimetischen Iheorie, Wıen
67 al 997, vgl

Vgl Rene Girard bel HUGO ASSM ANN Hg.) (G(Ötzenbı  er und )pfer. Rene Gtrard Im eSspräc. muılt der
Befreiungstheologie, ünster ET al 996, 290

Die Stockholmer Weltkiırchenkonferenz. Icher Deutscher Bericht, hg VO! DOLF EISMANN Berlın 926,
Bericht der Kommission I, 79-80
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Zerstörung« Es Wäal dıe überlegene Beweglıichkeit ökumenischer Solıdarıtätsgruppen dıe
65 ermöglıchte dıe Themen der Okumenischen ewegung dıe Kırchen und dıe
Gesellschaft hıneinzutragen nıcht selten Gleichgültigkeit und zuweılen
entschlossenen großkırchlichen Wıderstand

Den Unıiversıtäten chrıeb De1lulßßmann nner'! der sıch formenden Okumenischen
ewegung damals dıie Aufgabe das » Wıssen mıl dem Leiden« und das en (Z
der Gewalt des rleges mıt dem Wissen verbünden

Dıe Komplexıtäten leıben Warum Sind Menschen gewalttätig er kommt
Gewalt? ur SIC ererbt, elernt? Eıinerseıits scheıint dıe eW. das Menschliche
edrohnen Andererseıts scheint SIC mıiıt dem Menschlıchen egeben SCIN er kämpft

SCIN UÜberleben
Burkert und Girard CIHEN ? das Entstehen der Gewalt ratiıonal erklären

können mıt der Hypothese VO ründungsmord der der urzel jeden Entwurtfs
kultureller Ordnung 1eg Viıelleicht das 1St letztlich nıcht auszuloten g1bt 6S C1iInN
Mysterıum der Gewalt Dem können WIT auf der ene des Handelns und des Unterlas-
SCI15 entgegensetizen Das ollten WIT auch tun afür wiırbt dıe Inıtlative des ORK

Daneben bzw dahınter die CNrıstliche Tradıtion dem Mysterıum der ewWw. das
Mysteriıum der Versöhnung und als Symbol dessen das eNaAM: die Eucharistie

Dıiıe LOgI1IK und Praxıs der Retribution wırd 1Ur durchbrochen Praxıs
verdankten Lebens DiIe Vollvers  ung des ORK 1948 Amsterdam einte »Wenn
WITI auf Christus schauen sehen WIT die Welt mıiıt ugen nämlıch als
Welt als C1INe VON 1hm gelıebte Welt « Vıelleicht braucht N CIM olches Mysterıum das

das Geheimniıs der eW. geselzt wiırd
eodor Ahrens

DOLF EI8SMANN ı Die Stockholmer Weltkiırchenkonferenz, U CIL:; Worte während der Abschiedsfeier, 441
Vgl EINZ-GÜNTHER STOBBE, »Konflıkte Ident Eıne Studie ZUT Bedeutung VO:  — Macht ı interkonfessionellen

Bezıehungen und ökumenischen Prozeß«, ETER LENGSFELD (Hg X% Okumenische eologie Eın Arbeitsbuc!
Stuttgart et al 980 190 RT

EIBSBMANN OD Cit.. /740Öf.
WALTER BURKERT, Homo Necans. Interpretationen altgriechischer Opferriten und 'ythen, Berlın/New ork O72

und RENE IRARD, Das Heilige und dıie Wa Frankfurt/Maın 994
I0 OSUKE OYAMA, »My Pılgrimage in 1SS10N« IBMR Vol No 2 997 55 59

ZM 83 ahrgang 999 eft



FEinführung
Der Juristische Deckname »Mehmet« erlangte unrühmlıche Berühmtheit Jetzt ist der

Junge Kriminelle abgeschoben, und viele freuen sıch, ® weiıt WCR ist, abgeschoben In
die Türke1 UTrucC. In Deutschland le1ıben andere Serlientäter W1Ie ST Eın Drıttel er
jugendlichen Straftäter hat mehr als fünf Verbrechen begangen, einem VOIN zehn konnten
mehr als 20 Verbrechen nachgewılesen werden. »Kopf ab, Rübe a oder weg!« Dıe Statistik
pricht die rechnerische Wahrheit und chafft Feıin:  er Kaum eiıner VON unNs kann sıch
freisprechen VOINl olchen Verteufelungsgedanken. Wır brauchen OITIenDar uUNseIe Sünden-
OC Dıe Vızepräsidentin des Bundestages, ntje Vollmer, stellt sıch VON Amts
dıe rage 1ıbt 68 überhaupt Gemeiminschaft ohne Sündenböcke? Auf Eınladung der
Universıiıtät Hamburg, SCNHNAUCTI. des dortigen Fachbereichs Evangelısche Theologie, sprach
Ss1e ‚Gegen Gewalt«, der 1ıte der dreiıtägigen Veranst  ung

IBT GEMEINSCHAFT
HNE SUNDENBOCKF?

VoN nte Vollmer

Zunächst möchte ich nen , WIEe ich dem ema gekommen bın, und S1e
einladen anhand der Fragen, die ich mMIr gestellt habe, und der Antworten, die ich
efunden habe mıt mMIr die Erkenntnisse abzuschreiten und Urc dıe Erkenntnisstufen

gehen, denen ich gelangt bın edem, der sıch W1e ich intensiv mıt dem ema
eW. beschäftigen wiıll, wırd 6S nlıch WIeE mMIr gehen irgendwann wırd 6S 1ihm ziemlich
u  €l  1C.  9 weıl CT sens1ıbilısiert wıird für gewalthaltıge Prozesse 1n eiıner Sanz en
Kulturstufe Es geht MIr darum, uns sens1ıbler machen für Gewaltprozesse in einer sehr
en Phase gesellschaftlıcher Entwicklung, In der die eW noch nıcht eskalıert ist,
besser begreifen und dann besser präventiv wirksam werden können.

Wilıe vielleicht für viele VOIN nen auch st.dıe rage für miıch Ende der Ara des
en Kriıeges wichtig geworden. Damals habe ich als Teıil der Friedensbewegung, als
Teıl der rünen-Bewegung, dıe sıch auf den Pazıfismus bezıeht, edacht: Jetzt kommt dıe
eıt der großen Friıedensdividende, der großen Friedensära! Wır alle nıcht 1Ur
r sondern regelrecht traumatisıert, alles anders gekommen ist Besonders
erschreckt hat mich, eiıne chaotische, archaische orm VON Gewalt aufbrach, also
nıcht die Wıederkehr des Krieges als rleg, SsSondern die Wıederkehr des Bürgerkrieges 1im
früheren Jugoslawıen, aber auch dıe Wıederkehr VON Pogromstimmungen 1mM eigenen Lanı  Q
Das dıe Jahre, 1n denen die Heime der Fremden angezündet wurden und In denen
innergesellschaftliche Aggressivıtät eskalierte. Damıt hatten viele nach der Glückserfah-
Tung, als die große Blockkonfrontation ndlıch eın Ende efunden hatte, Sar nıcht mehr
gerechnet. In dieser e1ıt kam mMIr eine Formulierung Von Sebastian Haffner 1ın den Sinn,
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der VON der »Pax atOm1Ca« gesprochen hatte, VOIl der angen Friedensära dem
Schutzschirm der beiden Supermächte. Ich habe miıch efragt, ob CT damıt nıcht doch

Rıchtiges getroffen atte, jedenfalls In dem Sınne, die allseıts gegenwärtige
totale Bedrohung der Welt Urc atomare Überrüstung und den Dualısmus der beıden
Weltmächte offensi1ic)  ıch eine äaltere, ‚kleinere« orm VON eW eingedimmt hat
Alltagsgewalt, Pogromstimmungen, das eıchte Eskalieren bürgerkriegsähnliıcher und
chaotischer Sıtuationen In den Gesellschaften Als plötzlıch die Totalbedrohung Urc dıe
beıden großen Weltmächte wegfiel, diese orm der Gewalt wleder zurück, und dıe
Gesellschaften reaglerten darauf relatıv unvorbereiıtet. Hıer seizte meıne rage Meıne
rage Wäal nıcht sehr sozlologischer woher kommt dıe eW und welches Sind
ihre Ursachen? aruDer sSınd Legionen VOIN Büchern geschrıeben worden. Meıne rage

ob CS vielleicht einmal eine stärker ausgebildete gesellschaftlıche Kompetenz egeben
aben INaY, mıt der Alltagsgewalt ert1g werden? iıne bestimmte Methode, CeW.
Alltagsgewalt einzudämmen oder doch außerhalb der Gesellschaften halten? Gab N
eiınmal eine rößere Meiısterschaft In der Reduzierung VON Alltagsgewalt, die WIT
vielleicht faul geworden In dem escha der Zivilısatiıon verlernt haben? Dıe rage
sollte dieser Stelle nıcht SeE1IN: Wäas 1st Gewalt, und auch nıcht W ädas verursacht Gewalt

spater gehe ich eın wen1g arau ein SONndern: W d dämmt Gewalt eın? davon
ausgehend, eW ınfach existiert, sS1e iınfach da 1st

Gewalt Im andel der Geschichte

In meınem Buch! habe ich versucht, 1n großen Schrıitten WIe die Geschichte der
Zivılısation zu durchdenken, und bın darauf gestoßen, CS be1 den en Kulturen, also
allen indigenen Völkern, aber auch 1n der Frühzeıt der großen Hochkulturen und der
großen Relıgionen fast iImmer einen großen Respekt, Ja eiıne fast magısche ngs VOT dem
Ausbrechen innergesellschaftlicher Gewalt gab Innergesellschaftlich entstehende
Gewaltprozesse, Aggressionen und aufflammende Aggressivıtät wurden mehr gefürchtet
als das Entstehen VON Kriegen Offensic)  1C hat gewußt, innergesellschaftliche
Aggressivıtät und Pogromstimmungen SaNzZC Gesellschaften In ihrem Bestand t1efer
zerstoren als Kriege, die VOn eıt eıt untereinander eschürt werden. Selbstver-
standlıc hat sıch das In der eıt der Bedrohung und des drohenden eltkrieges
anders dargestellt.

ANTIE VOLLMER, Heißer Frieden 'her Gewalt, AaCı und Zivilisation, öln 995
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Von der FYunNnzel hLs ZUPmM Imperium Romanum

a) (Gewalt als 1IUS

ast alle en Kulturen aben sehr ausgefeıilte Regeln entwickelt, mıt Gewalttätern In
den e1igenen Reihen umzugehen, nıcht dıie SallZC Gesellschaft 1mM Inneren mıiıt dieser
Gewalt infizıert wIird. €e1 gab 6S SallzZ unterschiedliche Regeln. In vielen indianischen
Kulturen ist N 7 B SCWESCH, eın Gewalttäter, der AQus$s Leidenscha oder 1m Zuge
VONN Besıtzstreitigkeiten eıne Bluttat begangen hatte, den Stamm oder die Iuppe verlassen
mußte Dahınter stand die ‚magiısche« ngs VOI dem Ausufern der Gewalt bzw der
Auslösung der Blutrache, dıe In eiıne Spirale der Gewalt einmünden würde, dus der die
Gesellschaft nıcht mehr 1n einen Ruhezustand zurückkehren könnte Es gab allerdings auch
Vorkehrungen W1e z.B Reinigungsrituale, nach deren Ableıistung eın Gewalttäter wleder
zurückkehren konnte Es gab Regeln, nach denen die Altesten eines Stammes, der
betroffen Wal, mıt einem anderen Stamm bestimmte Ersatzopfer ausmachen konnten,
wlieder In den Regelzustand der ewaltireiheıit DZW Gewaltferne zurückzukehren. In allen
Kulturen g1Dt CS diese Institution der pfer und der Ersatzopfer immer nach Sanz
vorgeschriebenen Regeln. rundlage für dieses Symbol der pfer ist eine gesellschaftliche
Übereinkunft, die estlegt, welches pfer sowohl dıe ursprüngliche Gewalttat sühnen
In der Lage ist, als auch VON dem, dem dıe Gewalttat wurde, als Genugtuung
akzeptiert werden kann Der große französische Religionsphilosoph ene 1rar‘ hat
gesagl, die eher einfachen Formen der Gewalteindimmung, des Marginalisierens der
Gewalt Uurc Gruppen, Stäiämme und Gemeninschaften die Entwicklung bestimmter Rıtuale
und bestimmter Orte des eılıgen selen. Diıiese Orte hätten €e]1 nıcht eiwa 191088 eine
posıtıve Seılte für dıe Gemeinschaften, sondern immer auch nheimlıches Am
des eılıgen, jedenfalls 1n manchen großen und tradıtionsreichen Rıten, würde, wenngleıich
gebremst und gezlielt eingeschränkt, die Rückkehr der ursprünglichen Gewalttat erlaubt,

sS$1e ıtuell nachzuspielen. So könne dıe Gesellschaft, dıe diesen Rıtus mıtvollzieht un
mıtverfolgt, Jedenfalls für eıne bestimmte eıt gewaltire1 gehalten werden. In Erinnerung

diesen einen Ort des eılıgen, dem dieses pfer vollzogen Wird, SOWI1E UrcC das
intensive Durchmeditieren und Mıterleben werde dıe Gesellschaft für eine begrenzte
eıt VonNn der Notwendigkeit, in solche Gewalttaten auszubrechen, efreit Das alles
erscheıint für einen modernen Menschen natürlıch höchst eıgenart1g. WiIr en uns
olchem ‚Aberglauben« In der ege weıt überlegen. Gerade WEeNN frühe Kulturstufen

verstehen sucht, sollte jede Von Überlegenheitsgefühl ablegen. Sıe aben
nämlıch oft ungeheuer viel Von den SallZ komplizierten Prozessen begriffen, dıe eın
sellschaftliches GemeiLnwesen dauerhaft überlebensfähig, in ezug auft den einzelnen
gewaltfre1 und 1n ezug auf andere Gruppen jedenfalls ewaltarm, en Wenn WIT unlls
dem manchmal überlegen en, hat das häufıg damıt (un WIT dıe es nıcht
mehr verstehen, die Prozesse nıcht mehr verstehen, dıe olchen Rıten und Rıtualen
geführt aben, und deswegen NUTr das Fremde, das Uuns nıchts mehr sagl, auf uns wirken
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lassen. 1e1e€ dieser rıtuellen Ordnungen, Tklärt Girard, splegeln dıe Erinnerung die
Ursprungsgewalt In kunstvoller orm wıder. Girard meınt, fast alle ‚haltbaren«
Gesellschaften auf einem Gründungsakt beruhen Man ein1gt sıch, innerhalb der
Gesellschaft, In Erinnerung frühere schreckliche Zeıten VON Gewalt a0S,
Kriegsgefahr, Bürgerkriegsgefahr, Gruppenfehden den Gründungsakt INn einem
bestimmten Rıtus noch einmal w1iedernolen und zeremontell erinnern. Eınmal 1mM S
wırd dieser Rıtus vollzogen. 1lle erinnern sıch daran und durchleben ıhn mıit, nıcht
wlieder In solche Gewaltakte zurückzufallen SO wurde CS In den en Kulturen
praktıizlert. Unter Theologen kann Ja gerade dıe Geschichten nfang
des en JTestaments, dıe Vätergeschichten, voll SInd VON olchen Erinnerungsgeschichten
über Gewalterfahrung. Am Ende aber steht das Setzen eines Bundes; dıe Gesellschaft
kommt mıt Gott übereın, Regeln schaffen, dıe siıcherstellen, nıe wıeder In
diese efahr VON chaotischer, aggress1ver, dıe Gesellschaft 1m Innern völlıg zerstörender
eW zurückfällt Wır erinnern Uuns, CS aber auch damals schon diese Institution des
berühmten Sündenbockes, des Opferbockes gab, also eines Ersatzopfers, mıiıttels
dessen die Gemeininschaft dıe ewWw. dıe Gewalterinnerung, aber auch die ewalt-
erfahrung In symbolıscher Oorm dUus der Gesellschaft heraustransportiert hat Dieses
Phänomen des Sündenbocks taucht ıIn SallZ vielen Rıten und Rıtualen auf.

D) (‚ewalt In der griechischen ultur

ährend In den großen Religionen und In den frühen Kulturen der Ort der Überein-
un dıe Gewalt bannen, das Heıilıge, dıe Rıtuale9 en dıe Griechen
sehr Interessantes efunden, schon fast Modernes, nämlıch das Theater Ahnlich
dem rıtuellen einem ÖOrt 1mM Zentrum der Gemeinschaft, der für alle sichtbar ist,
raucht gerade auch das griechische Theater den Raum der Zuschauer, und das 1st
symbolısch immer dıe SaNzZc Gesellschaft em S1e einer bestimmten Handlung zuschaut
und S$1e INtenS1vV WIeEe 1UT möglıch mıt durchlebt, vergewıssert die Gesellschaft sıch
nochmals, nach welchen Regeln S1e eigentlich en ıll In den großen Tragödien des
griechischen Theaters kann es auftauchen,, was gewalterzeugenden Momenten 1UT

ist jede Art VOINN Leıdenschaft, gerade auch VoNn intiımer eidenschaft, Vatermord,
Muttermord, Inzest, als gäbe c dafür überhaupt keıin moralısches Tabu Gerade darın
steckt die Weısheıit dieser Instıtution des Theaters. Sıe eugnet nicht, 6S das es g1bt,
aber s1e bannt s einen bestimmten Dort darf 65 auftreten, dort darf N seine
chaotische, zerstörerische eW. entfalten, und alle schauen ohne Gewalt selber
praktizieren. Sıie können dıe Handlung dort durchleben, da g1bt 68 keine aDus Auf der
anderen Seıte denn dıie Zuschauer bilden 1mM Amphıiıtheater 1UT das halbe Rund steht
der Chor, und der Chor faßt ZUSammen bedenket das Ende Der Chor faßt dıe Oral der
Gemeinschaft, der 'Olls ZUSammmen Wenn ihr das es gesehen, erlebt und durchlebt habt,
bedenkt doch, welche Regeln sıch daraus ergeben, mıt denen ihr Jetzt aus diesem aum
des JTheaters, diıesem tabufreien Raum, wlieder 1n SUTeE al wıeder 1n CuUeTrT en
zurückgeht.
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Die Griechen hatten aber, und das kann auch be1 1rar‘ nachlesen, nıcht 1UT das
Theater Das Theater WäaT die Instanz der klassıschen Bıldung, des Human1ısmus,
einer schon weıt entwıckelten Stas  ur Sıe hatten noch eın Refugium für das andere,
für das Chaotische, für das Zerstörerische, nämlıch eine Institution, einen Menschen, und
der hıeß der Pharmakos Pharmakos meınt das Arzneimiuttel, das Heıilmittel für dıe
und ihre innere Ordnung In der ege eın träfling, der In der Nähe des Marktplatzes,
der g0Ta, ehalten wurde, auf Staatskosten. In Zeıten, In denen das Theater nıcht reichte,
In denen 6S kopflastıg WAarl, In denen en der und Pogrom-
stiımmung auftauchten, überlıeßen dıe Herrscher den armakKos der enge, der Masse,
der Meute Abreagıieren. Er rfüllte dıe klassische Funktion des Sündenbockes 16
WIT Sind CS, dıe Herrscher der al sondern eben jener, und dann konnte sıch dıe enge
austoben Interessanterweise taucht 1n dem berühmten espräc) Von Sokrates mıt seinen
Jüngern, In der Version Von Platon, diese Geschichte wlieder auf. Da 1st dıe Szene,
In der dıe Jünger dem Sokrates du bist doch unschuldıg, WIT helfen dır Jetzt ZUuUTr
Flucht, wiıllst du denn nıcht miıtkommen? ber Sokrates ab, weıl CT für sıch dıe
des Pharmakos akzeptiert Wenn uUurc ıhn In der des armakKos die Ordnung der

eingehalten werden Önne, dann se1 658 wichtiger, das Prinzıp der Ordnung der
aufrechtzuerhalten, als Jetzt für ıhn se1n individuellesec auf Gerechtigkeit einzufordern.
Um der Ordnung der wiıllen, dıe Ja 1im Prinzip als heilsam, als Gewalt zurück-
drängend empfunden wird, akzeptiert Sokrates die des Pharmakos

Die Parallele ZALT: bekannten Stelle der Opferung Jesu 1M Dısput zwıschen Kaıphas und
Pılatus In den Evangelıen ist WITKI1IC sehr schlagend. Kaıphas Sagl dort, CS se1l besser,
eın Mensch sterbe ich erganze ‚für die Ordnung der Stadt«, als das SallZc olk
verdürbe. Wır en das immer anders gelesen. ber da wırd VoNnN Kaıphas, dem Vertreter
des Gesetzes auch eine dee der Gesetzlichkeit, der Ordnung der al er gehalten als
die Gerechtigkeit für einen einzelnen. Das 1st eine irapplerende ar.  ele zwıschen der
Geschichte VON Sokrates und den Evangelıen. Mır 1st VON daher klar geworden, dıe
Szene, In der Pılatus sıch dıe anı wäscht eiıne SZENEC., die WIT Ja immer als besonders
rutal verstehen, In dem Sinne: geht miıch nıchts all, ich ıll meıne anı nıcht In Blut
waschen eher anders interpretieren 1st Als Assıstent be]l eiıner rıtuellen OÖpferung
mul sıch Pılatus die anı waschen, CT akzeptiert adurch aktisch den rıtuellen
Charakter dieses Ersatzopfers und hält damıt dıe Ordnung der römiıschen Welt, auf dıe sıch
der römische Sta|  erne dem Vertreter des Jüdischen Gesetzes geein1gt aben, T
als selinen subjektiven Eiındruck, der Mensch, den ET da Jetzt verurteıijlen muß, doch
Sanz In Ordnung ist Dahıiınter steckt das uns besonders befremdlic) Erscheinende, nämlıch

Gesellschaften, dıie große ngs VOIT dem Losbrechen innergesellschaftlicher
Gewaltprozesse hatten, eine Übereinkunft, die dıe Ordnung der erhält, und nıcht VON
innen bedroht, als Überlebenschance begriffen, weıl S1e realıstiıscherweise solche
Aggressionen In Bevölkerungsschichten, dıe sıch iırgendwelche pfer suchen, als
überlebensbedrohlich eingeschätzt en In dem Sinne hat auch das Volk Israel dıe
Tatsache, 6S mıt einem Gesetz esche wurde, immer als dıe große Gnadentat Gottes
hoch gelobt. Wır en eın Gesetz bekommen und mıt diıesem Gesetz sınd WITr In der
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Lage, dıe Gewalt In uUNseICN Grenzen einzudämmen, sS1Ce uns nıe überwältigt.«
Betrachtet dıe einzelnen Gesetzesregeln, dann sıeht alle zehn Gebote Regeln
Sınd, die das Entstehen innergesellschaftlıcher Aggression unterbinden wollen: ‚Du sollst
nıcht stehlen, du sollst ater und Mutter ehren, du sollst nıcht ügen, du sollst nıcht SC
Zeugnıi1s reden, du sollst nıcht egehren deines Nächsten We1b« alles Regeln, deren
Nıchtbeachtung innergesellschaftlicher CW. Aggressivıtät, Rachsucht und Blutrache
führen kann

Dıie römısche Arena und ihre UNKLIoOoN der Gewaltbewältigung
Sovıel ZU[r Vorgeschichte, und Jetzt möchte ich nen eın anderes Modell vorstellen,

nıcht das Modell des Rıtus, nıcht das Modell des Theaters, nıcht das Modell des Gesetzes,
sondern das Modell, das dıe Römer entwickelt aben das Modell der Arena. er
kommt dıe rena”? Was 1st dıe Arena 1mM Vergleıch Amphıitheater? Da das römische
Imperium eigentlich das große Kulturvorbild für dıie europälsche Geschichte Ist, hat auch
dıie Arena eıne SaNzZC enge mıt uns i{un Diıe Arena 1st entstanden der großen
kulturellen Fortschrıtte, die das römische Imperiıum In ezug auf Gesetze und Rechtsver-
ständnıs erreicht hat Das römische Rechtsverständnis 1st DIS heute für unNnseIrIe Staaten-
bıldung grundlegend. In diıesem römischen Imperi1um gab N einen der völlig erlaubten,
innergesellschaftlichen, brutalen, aum vorstellbaren Barbare1 Wır neigen dazu, das
VETBESSCH, we1l WITr chnell dıe Sport- und Spilelstätten heutiger Tage assozlleren. Dıe
römische rena War ein dem erlaubterweise WITKIIC gemordet wurde. In diese
römische rena kamen alle großen Philosophen, alle großen stoischen Kaiıser n]ıemand
VON ihnen hat 6S jemals geWagl, die Institution des öffentlichen Mordens anzugreifen.
Selbst dus Ökologischer C kann 9 diese Arena eın Rıesenproblem
Für den Rıesenmechanismus, der 750 Jahre lang In Sanz Europa exIistliert und sıch mıt dem
römischen Imperium über Sanz Europa verbreitet hat, mußten immer wieder NCUEC Kämpfer
und Tiere rekrutiert werden. Eın Teıil der Ausrottung der SaNzZChH Tierwelt 1mM Miıttel-

hat damıiıt (un, Cs eın regelrechtes Nachschubproblem gab
Im Ursprung hat dıe Arena etruskısche Wurzeln, auf die ich Jetzt nıcht näher eingehen

111 Sıe wurde dann zunächst als Begleiterscheinung der römıiıschen Slegesfeiern
eingeführt. Nach erfolgreichem amp kam der err auf einem Streitwagen die Vıa
ppıa entlang, eın TE  TAaNnz wurde über selinen Kopf ehalten und jeman warnte ihn
unaufhörlich ‚Bedenke, du sterblich bist.< Für dıe und ihre Bürger gab 658 aber
diesen Ou{Ifleur der äßıgung nıcht Im Gegenteil. DiIe Gladıiatorenspiele Ssiınd dıe ZUT
Realıtät gewordenen Allmachtphantasien einer Weltmacht Auf dem Weg 0OMms ZUT
Herrschaft über den Miıttelmeerraum und arubDer hınaus gab 6S viele lege
feilern. er Triıumphzug Wäal eine Möglıchkeit mehr, sıch 1mM We  eater der
Überlegenheit der römıschen Kriegskunst und der römischen Zivilisation über ihre Gegner

versichern. Und hätte diese lege besser darstellen können als In der Arena,
noch einmal eın amp stattfand, WI1Ie 1mM Fılm, eın Propagandazwecken. Und auf
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dieses Inszenatorische, dieses Fılmähnlıiche, auf diesen Propagandazweck CS sıch
besonders achten. Da konnte 1UN der römische Zıvilist, der den Gefechten den
Grenzen des elitreiches me1lst 190088 mıttels selner Steuerzahlung beteiligt War dıe Römer
hatten eın EeZ|  es Heer, keine allgemeıne Wehrpflicht da konnte GE noch einmal
sehen, W as für gewaltige Kämpfer diese Barbaren dıe se1in römisches Beru{fsheer

überlegener Technık doch bezwungen hatte
Die rena vermiuttelt aber nıcht 1Ur Identıität, s1e ordnet auch den KOSMOSs. WEe1

symbolısche Kreise verkörpern hıer dıe Welt Hınter der außeren Grenze, Jenseılts des
Lımes, begıinnt das Land der Barbaren mıt seinen Wäldern und Sümpfen, mıt seinen wılden
Frauen und merkwürdıgen Sıtten, WI1Ie Tacıtus S1e beschreibt Im inneren Kreıls, In der
rena, exIistiert diese wuste Welt noch einmal miıin1ıature. Dort kämpft S1e real ihr
eben, aber ausstaffiert mıiıt en Exotica für eın Hollywoodspektakel: muskelstrotzende
Nacktheıt, bunte Kostüme, blıtzende Speere, Raubtiere er und immer wlieder echtes
Blut; Ööpfe, dıe In den Sand rollen, Menschen, die 1n Todesangst T1ieren werden. Auf
den ängen aber, dıesem außeren Kreıs, ist sauber gegliedert die SaNzZC römische
Gesellschaft Keıiner durfte hıer fehlen, also inklusive des Kalsers und selnes efolges.
Und ber dem len der makellos aue 1mme des Südens, VOI dessen Hıtze e1ın se1idiges
Sonnensegel schützte daran War edacht. In der Arena Wäal also das SaNzZC, nıcht NUur
das halbe TdeNTUN! noch eıiınmal vorhanden, VoO 1mme ber dıe Menschenwelt bıs 1n
den ades Und Ww1e der römische Soldat den Außengrenzen des Reiches eıne
überlegene Kriegstechnik einsetzt, hebt oder senkt auf der Irıbüne der römische Bürger
den Daumen und spielt selbst den Herrn über en und Tod, DIO und Conitira la
Romana. SO uStvo konnte CS se1n, eın römiıscher Bürger se1n, amüsiI1erte siıch der
Natıonalıst Tode ber diese kleine ewegung des Daumens hatte auch ihre ordnungs-
stiftende Bınnenwirkung, und das ist besonders wichtig, aus diesem geschlossenen
Rund geht auch eine magısche und sehr bedrohliche Ta auf den inneren Kreıs aus
bestias, das eine arnung VOoN nachdrücklıicher Strenge für alle die, dıe 1mM Innern des
Reiches Aufruhr oder Auflehnung dachten Die rena hatte mehr abschreckende
Wiırkung als jede Streitmacht 1mM Innern, als jede Polize1i 16 1UT das Publikum wollte
seiıne Spiele ZUT1 Selbstbestätigung, dıe jeweiliıgen Herrscher hatten auch ıhren Nutzen
davon. Mıt der Arena ıhnen das Gewaltmonopo SiCher.: und Z W Urc eıne
Inszenierung, dıe wirkungsvoller als der Aufmarsch SaNZCTI Blöcke VON Unıiıformen.
Auch der Kreıs hat seine Bedeutung. Der Kreıis MaC dıe enge fühlbar, Örbar, ıchtbar
er sieht jeden, jJeder sıeht jedem 1NSs Gesicht, jeder ist Voyeur und selbst Teıl des
Spektakels. Keıiner kann 6S dus dem Kreıs treten und damıt den Bürgern den
königlichen Spaß nehmen. "The Show MUust DO

Eın Kre1ls ist aber auch die vollkommenste orm der Ausgrenzung für die, dıie Jetzt 1mM
Kreis stehen, und das Nı SOZUSASCH das Muster des Menschen 1mM Pogrom, 1m Zentrum,
das 1st das Modell des Sündenbocks schiecC  1n Im Kreıis stehen WIe Ausgesetzte. In
diesem KreIls stehen, 1st eiıne Gewalterfahrung VON außerster Intensı1ität. Der geschlosse-

KreIis einer enge, dıe ET Lynchjustiz bereıt ist, das Ist der Volksgerichtshof, das
Stalinsche Trıbunal, der Kreıis der Kulturrevolutionäre ın ına Da g1bt 6S keıin
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Entkommen mehr, nıcht für den, der 1mM Kreıis steht, aber auch nıcht für dıe, dıe den KreI1s
der Verfolger VOIN ussen gebilde aben Jagdınstinkte. er ist Rıchter, jeder Ist
Miıtvollstrecker 1lle morden mıt, alle SINnd unschuldıg. Das Nı der Tod jeder Sıngularıtät.
Hs ebe das Kollektiv Das Kollektiv der Arena sagtl We the champions.

Das griechische Amphıitheater WI1Ie gesagl, 190088 ein er Kreis DIie andere Hälfte
des Kreises ıldete der Chor, der ewı1ge Bedenkenträger, der unerschrockene Anwalt eıner
höheren Weıiısheıt und Ora Der geschlossene Kreıis aber 1st dıe äalteste Formatıon eINeEs
mordbereıten Kollektivs, das em entschlossen lst, ZUT Steinigung VOT dem Tor, ZUT
Ööffentlichen Hınrıchtung auf dem atz der Guillotine, ZuU Jubelschreı, WE der
Scheıterhaufen für dıe Hexen und Häretiker brennt, ZU Applaus auf dem atz des
Hımmlıschen Friedens In Pekıng, D ememorTtT: des u-Klux-Klan nachts In Bırming-
ham, Alabama Der geschlossene Kreıis In der rena 1st auch e1in TMOde für dıe
OITentlıche ewaltakkumulatıon UTre eın Medıum, und das macht CS, WwWI1Ie ich inde,
eıner sehr modernen rage SO verkörpert dıe Arena das Zusammentreffen VOIN Medien-
macht und gewaltbereıter asse

Dıe Hauptfrage dıe Medien, auch heute, 1st deswegen nıcht Ihematiısıert S1E die
Gewalt? Die Hauptfrage dıie Medien 1sSt Schließen S1e den Kreıls, keiıner mehr
LaAUsSs kann, weder der, der 1mM Kreis steht, noch dıe, dıe den Kreıis bılden? Das ist dıe
zentrale Medienfrage. Wer beendete dıe Gladıatorenkämpfe? 1 dıe S5t0a, nıcht dıe
römıiıschen 16  en und Phılosophen, nıcht einmal dıe Humanısten den römiıschen
Kalsern, letztlich wurden dıe Spiele UrC den Überdruß eendet und dadurch, dıie
pfer nıcht mehr ihre vorgesehene einnahmen dıe Quote stimmte SUZUSagCNHh nıcht
mehr. Immer mehr pfer WAalecl Christen, und diese Chrıisten spielten ınfach nıcht mehr
mıt Dıe chrıstlıchen Märtyrer gingen Hunderttausenden In den Kreis und leßen sıch
abschlachten oder VOIN den wılden Tieren zerreißen. ber s1e ämpften nıcht, s1e

fast Lächerliches S1e beteten. S1e delegıtımıerten damiıt dıe Spiele, iındem s1e den
Zuschauern nach und nach dıie ust Zuschauen Del dieser sinnlosen Schlächtere1
nahmen, s$1e wanderten AQus der dUS, die das Medium brauchte,
überhaupt diese Attraktivität en Über 700 Jahre 16 sıch dıe Arena 1mM
Zentrum der römischen Gesellschaft S1e hat den Bürgern des eitreiches viele aufregende
tunden eschert Als S1e nıcht mehr konsensfähig Wal, Wäal 6S Dbald vorbei mıiıt dem
Imperi1um Romanum. Miıt den Gladıatorenspielen zerbrach auch die Weltordnung, dıie Rom
1mM Zentrum esehen hatte Besteht da eine sehr ewagle rage esteht da eın
Zusammenhang? Nıemand kann das sıcher beantworten, ebensowenig WIe WIT auf dıe
rage eıne Antwort WIssen, In welche chicht des europäischen Bewußtseins, der
europäischen Kultur die Erinnerungen dıe finsteren Jahrhunderte dieses grenzenlosen
Ööffentlıchen Mordens esunken S1nNd. Und CS da eiıne chıcht 1mM europäischen
Bewußtsein und ın der europäıischen Kultur g1bt, davon bın ich ebenso überzeugt WI1Ie
davon, sıch nıcht LLUT kleiıne Gesellschaften, sondern auch Weltreiche solche In-
szenlerungen iıhres öffentlichenau immer wıieder suchen, indem S1e hre eigene Identität
und ihre eigene Selbstvergewisserung suchen und formulieren. Und deswegen glaube ich,

den Trad der Humanıtät eiıner Gesellschaft auch diesem medialen aum
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blesen kann, In dem s1e sıch selbst iıhre Identitätsbildung und auch ihre Konfliıkteindäim-
INUuNg oder -beherrschung inszenlert. Jedenfalls VO nhumanen konnte ler
großen Errungenschaften der römiıischen Gesellschaft 1n der Arena eine enge begreifen.

Dıie Aufklärung
DIe zweıte große Etappe In der Geschichte der Gewalteindämmung 1st be1 der

Aufklärung Für Christen, dıie über ihre Geschichte nachdenken, Nı das
nheıimliche, diejenigen, dıe eigentlich die aC der rena gebrochen aben, selber,
und ZW. 1m Zeichen der Chrıstianisierung, solche Arenen und Pogrome wlieder geschaffen
aben, 7 B In den Hexen- und Häretikerprozessen. Darum habe ich gesagl, siıch da
auch kulturell fortgesetzt hat Irgendwann aber hörte der KOonsens, sıch in dieser
Orm VON Medien oder In den rüheren Formen VOoNn Rıten und Relıgionen oder Theater

vergewIlssern; auf, und damıt dıie zentrale ähıgkeıt, dıe Gewaltausgrenzung dus der
Gesellschaft oder dıe Gewaltbeherrschung und -bewältigung für sıch regeln. Es begann
das riesengroße Projekt, versuchen, ob das Ganze nıcht ratiıonal verständlicher, mıt
festeren Regeln, mıt solıderen, humaneren Ordnungen machen sel, kurzum: Es begann
die ase der ufklärung, auch WC ihre Wurzeln weıt ıIn der ergangenheit lıegen. Es
gab ZWe]l große en, sıch eın Medium ZUT Gewalteindiämmung Schaliien DIie
Methode Wäal mıt den Regelungen der großen staatlıchen Instiıtutionen egeben. Diıe
ITundıdee Wadl, eiıne Gesellschaft VONN vernünftigen Indiıviduen, dıe erkennen,
Gewalt 1m Innern zerstörerisch 1st, sıch feste Regeln geben Könnte, ein Gesetz, das
nıcht göttlıc egeben Ist, sondern auf dem Konsens er vernunftbegabten Indıviduen
eru. Sıe verständıgen sıch darauf, diese Regeln einzuhalten und vervollkommnen,
und verfeinern S1e S dıe ründe, dUus denen innergesellschaftlich eW. entstehen
könnte, immer mehr Gewicht verliıeren. Dazu gehö alles, Was WIT VOonNn den großen
Staatstheoretikern WI1Sssen. Die Aufteilung der staatlıchen ufgaben, der Staat also
eiınerseits Gefahren nach außen bwehrt heutiges Verteidigungs- und uben-
ministerium: f 1mM Innern patrıarchalische Fürsorge betreiben muß also Von der
Sozlal- bIs ZUT1 Wiırtschaftspolitik; D: eine Institution Schalitien muß das
Justizwesen In der dıe Menschen ıIn einzelnen Fällen, iıhnen Unrecht geschehen ist,
nıcht selber das Messer nehmen, sondern einer Institution gehen, die ihnen ec
verschafft 18 Dıe Grundimpulse, die ZUT Herausbildung der verschiedenen Funktionen
des Staates, also des Heerführers, des Rıchters, des Patrıarchen, en, kann DIS 1n
die heutigen Staatstheorien hineıin verfolgen. Sıe wurden immer mehr verfeinert, und ZWal
In der offnung, mıt einer immer dıfferenzilerteren Institutionalisierungund entsprechenden
Gesetzen und Regeln 6S SCHhaiien können, mıt einem dıfferenzierten staatlıchen
Gewaltmonopol (für dıe ewaltanwendung nach außen das Mılıtär und nach innen dıe
olızei), also mıt gesellschaftlıch legıtimiertereW Gewalt einzudämmen. Je mehr
forscht, mehr Staunt WIE klug frühere Ziviılısationsstufen SCWESCNH Sind. Es hat
eine SaNZC Epoche gedauert, bIis Regeln für das Beenden Von Kriegen oder die
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Behandlung VON efangenen formuliert hatte Alleın die Tatsache, Oldaten in
Unıformen steckt, dıe Ss1€e als Kombattanten untersche1idbar macht, markıert eiıne wichtige
Entwicklungsstufe 1m Vergleich rüheren Sıtuationen, dıe darın besondere Unheimlıich-
keıit hatten, nıcht w1issen onnte, WeTli ist Freund und WeT e1n! Das 1st für
Pazıfisten sehr schwer verständlich. uch 7z.B usdadrucke W1IE ‚Kriegskunst:« oder
‚Kriegshandwerk« SInd für Pazıfisten nıcht gul verständliıch uch diese egriffe en
damıt (un, in diıesem Bereich verlahbliıche Regeln eingeführt hat, In der
Erwartung, dıese, WC) internatıional anerkannt, eW verläßlıch eindämmen können,
WC WIT ewWw. auch nıcht gänzlıc. dUus der Völkergemeinschaft bannen können. ıne
Rıesenepoche ringt dıie Entwicklung eines internatıional akzeptierten Regelwerks,
mıt der EW die nıcht leugnet, umgehen können, N ihr wıieder
herauskommt. uch ın dieser eıt die größte, dıe schlımmste ngs das, W as den
Leuten als Terror erschıen, dıe ngs VOI dem Bürgerkrieg, dem Bürgerkrieg, für den CS

keıiıne Regeln g1ibt Dahiınter steckte die Erfahrung, CS SaNZC Hochkulturen egeben hat,
dıe aus Bürgerkriegen nıe wieder herausgekommen sind, bıs ınfach das DaNzZC Land mıt
seinen Elıten Ööde, zerstört, kulturell vernichtet Wal

Diıe enker und Gestalter hınter diesem egel- und Staatenwerk WaIici Realısten und
Realpolitiker. Sıe wußten wohl, eine solche vernunftgeleitete Übereinkunft nıcht halten
kann, WC) ihr nıcht auch VON seiten der Bevölkerung entgegenkommt, WENN eın
Regelwerk nıiıcht auf einem Teppiıch Von Rechtsverständnıis und Verhaltensregeln
der Bevölkerung ruhen kann, VON dem alle WISsSenN: damıt kann 1m täglıchen
Mıteinander echnen Wenn alsSO schon eın wirksames Instrument WIe die Relıgionen
mıt ıhren großen Rıtualen nıcht mehr gemeın akzeptiert WAaICH, we1l elıgıon nıcht
mehr modern fand, dann muß anderes, nämlıch eın riesiger Erzıehungsproze In
der Gesellscha In Gang geSEIZL werden. Das 1st dıe eigentliche große Zivilısationsaufgabe
des Bürgertums SCWESCHH, nämlıch sıch selber zıvilısıeren, sich selber Regeln
en, untereinander mıiıttels Erzıiehung und Bıldung klarzumachen, Ww1e sich einer verhält,
der mıt Miıllıonen anderer Menschen auf einem aum ZUSsammen en muß ebenDel
gesagl, WIT en Ja das Staunen aruber ganz verloren. Ist 6S nıcht ein absolutes
Wunderwerk, Miıllıarden Menschen auf einem Globus eben, dıe sıch nıcht
massakrıeren oder sıch nıcht gegenseılt1g die Butter, das Fleisch, die Wohnung
nehmen?

Man muß dieses Staunen zurückgewınnen, mıt diesem remden 16 wahrzuneh-
INCIH, W daAsSs 65 doch alles stabılen zivilisatorischen Regeln, Verbindlichkeıiten g1bt, auf dıe
sıch jeder, ohne nachzudenken, erläßt Der berühmte Zivilisationsforscher Norbert 1as
hat er DSaNZC Bücher geschrıieben. Am vergnüglıchsten sınd seine FExkurse über dıe
Tischregeln. Bel 1SC. also, einem dem immer sehr viel Konfliktstoff legt,
zumal ın Gesellschaften, in denen dıe ahrung knapp W, jedenfalls dıie gule, die erlesene
ahrung, gab CS erneDlıchen Regelungsbedarf. Was hat nıcht les angestellt, den
Menschen abzuerziehen, S1e sıch be1 diesem Prozeß der Nahrungsaufnahme
In die Haare geraten. Allein aus dieser rage erg1ıbt sıch eiıne SaNz wunderbare kleine
Geschichte der Zivilisation. SO hat irgendwann das Messer, mıt dem abschnıitt
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VON dem Braten und mıt dem schon eıinmal dem Messer eines anderen In die Quere
Kam, VO 1SC. verbannt. Oder ‚Spucke nıcht auf den JT1ısch«, ‚rülpse nıcht beim Essen:«

Luthers Zeıten och völlıg eptabel. Diıe Tıschregeln wurden dann immer mehr
verfeinert bıs dahın, überhaupt keine satısfaktionsfähigen Instrumente mehr
1SC. benutzte W1e De1l den Asıaten, dıe dann y kleine Stücke Fleisch servleren, das

sıch das nıcht mehr gegenseılt1ig VO Teller nehmen kann Oder höchste ulfe der
Ziviliısation der Gastgeber legt 6S dem (Gast auf seiınen Teller Dıese Geste, ıch gebe
das freiwiıllıg, damıt du’s MIr nıcht Klaust:«, gehö SaNzZCH ahmenwerk VOoNn
Zıivılısation. Wenn WIT fragen: Warum 1st das eigentlich entstanden, erg1bt sıch fast immer
eın völlıg einleuchtender rund, WAaLrIum eiıne solche ege ursprünglıch mal entstanden ist
Ich ıll nıcht bestreıten, dieser Prozel) des Erlernens olcher Regeln In einer
1emlich egalıtären Gesellschaft WI1issen WIT das Ja nıcht mehr ın rüheren Generationen
für SallzZc Schıchten VOIN Bevölkerung sehr mühsam SCWESCH ist, weıl zıviıilisiert se1n,
dıe Regeln lernen, auch immer hieß, sıch Zugänge ZU sozlalen ufstieg ahnen
Daher wurden die kompliziertesten und teilweise höchst artıfızıellen Regeln dann den
OoIen emacht dıe Bauern 1eß davon irel, die grob und ungebildet und
brauchten das auch nıcht ber WCI aufsteigen wollte, und das 1st Ja der Musterweg der
bürgerlichen Gesellschaft, der mußte sıch teilweise eın Regelwerk anerzıehen, das GE selber
Sal nıcht verstand Es entwıckelten sıch Anımosıi1itäten. Das Bürgertum macht sıch lust1ig
über die höfischen Sıtten, und dıe höfischen Sıtten werden immer mehr verfeinert. damit
möglıchst wenıge Leute s1e auch riıchtig wenden können. Oder koplert dıe höfıischen
Sıtten und Kleiderregeln s} dann Sanz Verrücktes el rauskommt KUuUrZzZ, diese
zweıte große Epoche hat einerseits dıe großen gesellschaftliıchen Regelwerke, Verständnis
für und Von Rechtsstaat und andererseits diesen Teppiıch zıvilisatorischen innergesell-
schaftlichen Regeln geschaffen.

Gewalteindimmung heute ?

Trotzdem W1sSsen WIT alle, diese große ase der Kreativität 1m TILinden gesell-
schaftlicher Regeln, dıe Gewalt eindimmen , erlahmt 1st dus Sanz vielen Gründen WEe1
TUN! se]ılen geNannT. Damıt en WIT In unserem Land sehr viel {un Gerade 1mM

mıiıt dem Erstehen der großen Ideologien und der großen Vernichtungen Von Zıvilisatio-
NCNH, VvVon Miıtbürgern, ist das SaNZC Regelwerk, das für dıe wigkeıit emacht schien,
zerbrochen, und damit auch der DaNZC Optimiısmus der ufklärung. Die, dıie sıch
eischig emacht hatten, perfekteste Eındimmung VOon Gewalt überhaupt ohne größeresrıtuelles Brimborium ermöglıchen, Sınd dramatisch gescheıtert. Der Staat selbst, 1n der
Hand der Natıonalsozialisten, aber auch In seiner stalınistischen Varılante, wurde selbst
nıcht U Zurückdränger VON eCW. sondern dem großen Akkumulator Von eW
Zerstörung und Vernichtung. Damıt zerbrach nıcht I11UT die staatlıche Seıte, damıt zerbrach
auch das SaNZeC Regelwerk gesellschaftlicher Basıszivilisation. Was Umwertung er
Werte Verletzungen alterer Regeln geschehen ist se1 6S des Tötungverbotes, des
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Gebotes der Feindeslıebe, des Gebotes der Achtung untereinander oder der Elternliebe
ze1gt die eriı1dıe der großen Ideologıen: SO zerstörerısch sS1e 1mM Konkreten
kultur- und zıvilısatıonszerstörerısch waren s$1e auch und aben gerade das als den großen
Befreiungsakt propagıert. Wer die richtige Ideologie hat, darf es Wer dıe richtige
Ideologıe hat, muß nıcht mehr moralısch se1n. Wer das riıchtige Zıe]l für dıe eigene asse
hat, muß sıch nıcht mehr bestimmte Regeln en Dies hat Ende eiıne fast
vollständiıge Zerstörung In der Übereinkunft zıivilısatorıscher Regeln und moralıscher
Codices rechtsstaatlıchem Verständnis erzeugl, die große tabula Ta

Wır angen heute wleder all, uns iragen, ob WIT nıcht Regeln 1m innergesellschaftlı-
chen mıt Gewalt brauchen, die frühere Stufen, egal welcher Epoche, gehabt aben
und dıe WIT verloren en Onnten WIT VON dem, W äas sıch frühere Zivilisations-
stufen erarbeıtet aben, wlieder 1INs ec setzen”? Ist das möglıch” Ich meıine,
wIıe eine drıtte ase, eıne drıtte Epoche einer IICUu entwıckelnden Zivilısatıon notwendig
Ist, doch g1bt 6c5S da be1 mMIr mehr Fragen als Antworten. Damıt ist aber die Aufgabe VONN
Uulls bezeichnet, Uuls darüber verständigen, ob WIT überhaupt die Notwendigkeit für
eiıne solche NECUEC Kreatıvıtät 1n ezug auf gesellschaftliche Regeln und zıvilisatorische
es sehen, und prüfen, Was VOoN den alten Relıgionen, den Rıten und Gesetzen,
den Theatern, den Regeln der u  ärung, und den zıvilısatorischen Regeln Tauchbar ist
Schließlic 1st iragen, ob und WI1Ie WITr den rag eıner olchen Besinnung In eın
System der innergesellschaftlichen Verständigung über den mıt Gewalt einbauen
können. Wäre das überhaupt akzeptabel In einer Gesellschaft, die viele Einzelinteressen
und keine höhere Autoriıtät mehr kennt, die das L1UN wıieder 1Ns ec seizen könnte? Das
1st die Aufgabe.

Das kreatıve System, das dıe SaNZCc Welt ın ihren inneren Ordnungen NCUu erfindet, g1bt
es natürlıch nıcht Ich denke aber ernsthaft, einıge der rüheren ınge überprüfen
könnte Es g1bt ZW. keine Rückkehr mehr In die eıt der relıg1ösen Rıtuale, 658 g1ibt keıine
Rückkehr mehr In den Optimısmus der ufklärung, auch keine Rückkehr mehr In die
kreatıve ase der bürgerliıchen ExIistenz, dıe ihren eigenen ufstieg damıt verbunden hat,
eiıne Ordnung der Welt erfinden, dıe ohne höhere göttliche Begründung 1mM Inneren hält
Irotzdem mMussen Elemente aus all diesen Phasen edacht werden. Ich glaube, es

ein1ıge enker g1bt, dıe uns WITKIIC: Neues können. Hanna Ahrendt Ist eıne
Denkerin Sıe 1st dıe 1losophiın, dıe ach der eıt des JTotalıtarısmus deutliıchsten den
Neuansatz formulıiert hat dieses Moment VON Freiheit und Unsicherheit, das darın legt,

65 noch einmal NCUu versuchen muß, In Kenntnis der Tradıtion und der eschich-
t $ aber auch auf die eigene Ta vertrauend. Natürlıch gehö auch dazu
Insgesamt, scheınt mIr, hat sıch der Bereıich der Phılosophiıe und der Polıtik, gerade auch
der Polıtik, diıesem Denken noch wen1ıg gestellt. Doch INn einigen nkten sınd WIT WITKIIC:
weiıter.

Man INa zugestehen, WIT In ezug auf dıe rena doch 00 Stückchen weıter
ekommen S1Ind. Mır scheınt, jedes große Musikere1gn1is, diese großen Open Aır
Festivals, aber auch viele der großen Sportereignisse einen olchen Charakter der
Gewalteindämmung aben, und hre Akteure teilweise richtige elıster 1mM ITIınden
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VOIN zıviılısatorıschen Regeln sınd, ohne das selber WI1issen und ohne für sıch selbst diese
reklamıeren Nehmen WIT z.B WITKIIC große Musıikereignisse. S1ie en einen

kollektiven arı  er Im aum VON us1 wırd viele gewalthaltige Stoffe angerührt
Da kann Leidenschaft, da kann Irauer, da kann Verzweiflung, da kann Auflehnung, da
kann Aggressivıtät auftauchen WI1IeEe In Jheaterstücken. Und dıe Menschen kommen
irgendwie verwandelt heraus, W äas nıchtel das Jetzt 1mM Kopf angekommen ist ber
die erwandlung VOon eW funktioniert nıcht 191088 über den Kopf Das Nı Ja gerade der
große Irrtum der u  ärung BCWESCH, S1€e den Menschen L1UT über den KOpf erreichen
wollte Damıt hat aber nıcht den Menschen. Das jedenfalls habe ich VO
griechischen Theater gelernt, dıe Tabufreiheit das Zulassen und das usleben-
können nötig Ist, WITKIIC| die erwandlung In anderes, In eiıne orm VOoN
Zivilisation und Übereinkunft und Sich-untereinander-Ertragen zu erreichen. Oder nehmen
WIT dıe erühmten Fußballspiele Der Fußball Ist doch der Königssport! Es 1st eın
Mannschaftsspiel. Es geht nıcht WI1Ie 1mM Boxkampf gegenseıtige körperliche Attacken.
Das ple hat einen en Identifikationsgehalt. Aggressionen werden sofort eahndet, mıt
immer Entwicklungen VOon und gelben Karten. Es g1ibt auch einen Sündenbock,
und das 1st dann manchmal der Schiedsrichter, me1lstens aber der Trainer. Aber WeIC
zıvıle orm des Sündenbockes! Der Iraıner wird entlassen, meılstens mıt m Gehalt,
und G1 kann SUORal wlederauferstehen In der nächsten annscha und darf dann wleder
beim p1e mıtmachen. Was bedeutet CS für die Verwandlung Von Gewalt WC)
sıch einmal davon löst, Gewaltverarbeitung L1UT 1mM KOpf stattfindet W as bedeutet
CS für dıe vielen Männerkörper, für deren Frustration und Gewaltbereitschaft In bestimm-
ten sozlalen Konfliktfeldern, N diese Oorm g1bt, dıe einmal Sonntag stattfindet?
Wer Ööfters beim Fußballspielen ist, der we1lß auch, 6S manchmal richtige eıister 1m
Organisieren der anblocke g1bt Was hat e da nıcht es In unNnserer Geschichte, In
unNseTrTer Nachkriegsgeschichte, Entwicklung VON Kreativıtät, Von Spaß, VOonNn Humor
egeben! Nıemand sollte verachten, WC: da Gewalt heruntergedrückt wırd und Wiıtzigesinzukommt Im übrigen we1ß ıIn der ege keıiner der Spieler, W as für eiıne Sokrates-Rolle
G da eigentlich spielt. 1e1€ VonNn ihnen sınd auch persönlich völlıg überfordert INn dieser

anc. welisen TIraıiıner WI1issen das wenigstens. ber dieses p1e findet auch
WE seine Regeln nıcht begriffen werden. Und noch einmal auf die us1ı
kommen, dıe hohe Sterblichkeit 1n den Reıihen der Popmusiker, gerade In Jungen ahren,hat Yanz sıcher damıt (un, da unglaubliche Dynamıiken entstehen, angesichts der
Verarbeitung VON Leidenschaft und eCW. dıe In diesen Miılıeus geschieht.

Ich habe gesagl, dıe Polıitik Von diesen Prozessen relatıv wen1g we1lß und
Gewalteindämmung auch weni1g als ihre Aufgabe egreıft. Das gılt auch für die heutigenPolitiker. Ich ınde, heutigen Gesichtspunkten, da Ss1e ın einem großen aum

Emotionen, Leidenschaften, Konflıktfeldern WIe noch nıe nämlıch 1mM
globalen ahmen, agleren, sowohl Polıtiker als auch Medienverantwortliche viel mehr Von
diesen Prozessen WI1Issen müssen, we1ıl vieles nıcht rlaubt Wware, Was sS1e tun Diıese Art Von
Kampagnen, In denen mıiıttels des Mediums Sündenböcke aNngCPTANgET werden, ampa-
ZNCN, aus denen keiıner mehr aussteigen Kkann, weiıl alle Miıtakteure Sınd, weıl sıch
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derjenige, der AdUusSs dem KreIis ausste1gt, selber potentiellen nächsten Sündenbock
machen würde. Man muß VON diesen Prozessen, VOINl dieser durchaus auch unheimlıchen
A in den Mediıen und 1n der Polıtik und ıhren polıtıschen ampagnen sehr vıiel mehr
WI1ssen, damıt sıch gelegentlich selber In den Arm a. WC) diese sehr
wirkungsvollen Instrumente benutzt Früher fand eine solche Kampagne 1ın einem kleinen
ahmen vielleicht In einem Land WwI1Ie essen oder In einer WwI1Ie Hamburg, heute
aber siınd solche ampagnen weltweiıte Inszeniıerungen, aus denen CS dann keın Entrinnen
g1bt Da jetzt 1L1UI der 1alog, 0g und Verständigung, Ende möglicherweise
doch Kenntnisse dieser weltweıten TOZESSE rhalten und dann vielleicht doch
dıe eine oder andere ege etablıeren. Der der Polıtık, noch eiıne letzte rena

ist das Parlament Das Parlament ist auch eıne rena, interessanterwelse eın
TeIS. hat also eigentlıch mehr mıt dem griechıschen Theater {un, 11UI UNscCIC

eglerung, dıe dıe andere Hälfte bıldet, nıcht immer den welsen Chor arste. den s1e
darstellen müßte Das Parlament 1st auch dıe dee einer zıvilısıerten rena, in der alle
gesellschaftlıchen Konflıktpunkte ZUT Sprache kommen sollten, und ZW. ure gewählte
Abgeordnete, dıie, WEeNnN s1e denn ordentlıch und frei reden würden, dıe Summe aller
OnIlıkte möglıchst eutlic. darstellen sollten, anaC einem zıvılen Konflıktaustrag

ommen, der In eiıner gemeiınsamen Entscheidung mündet, dıe dann eine welse
egierung ausführen müßte SO der Idealfall 6r nıcht ist, aber Instrumente und
renen vorgedacht SInd, dıe eine zıiviılere pıelen könnten als dıe römische Arena und
die Uulls gleichzeit1ig 1mM Prozel} diıeser Selbstverständigung helfen kKönnten, davon bın ich
dann doch überzeugt und möchte S1e alle einladen, diesem Proze!l} der Entwicklung der
Regeln teilzunehmen.

M0 MO a S Ka I OC a A aın D a D
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OLT UND GEWALT

Ethisch-relig1öse Aspekte eiınes zentralen Phänomens
VoNn Vergesellschaftung

VonN Jörg Dierken

Einleitung
Gott und eW In einem emzug ur einer verbreıiteten Grundauf-

fassung des Christentums wiıdersprechen. anaC besteht zwıschen ihnen 1U der
größtmöglıche Gegensatz. SO besagt der Gottesglaube, eW. nıcht se1n so  e’ sondern
vielmehr die In der Bergpredigt gebotene 1e€ eren zugespitzteste Gestalt Ist dıe
Feindesliebe Wenngleıch chnell strıttig wiırd, WwW1e 1Un diese auf ‚face-to-face« Kon-
stellatiıonen zugeschnıttene 1e€ In den Konftlıkten einer Urc unpersönlıche bürokratische
nstanzen regierten Gesellschaft wirken kann, gılt als SSCNZ der christlichen elıgıon
weıthıin ihre befriedende moralische Funktion. Das Chrıistentum schöpft gegenwärtig seine
größte Plausıbilität aus seıinen ethıschen Bıldungskräften, weıt weniger aus seinen
dogmatischen Lehrgehalten. Unter jenen ragl die Ablehnung von eW. hCI'B.US WI1IeM0 MO a S Ka I OC a A aın D a D auch immer 6S iıhre Realısıerung 1n gesellschaftliıchen Verhältnissen este se1n INay,
dıe ure eine geregelte und akzeptierte Aggressivıtät der Selbstdurchsetzung 1ın Wırtschaft
und Polıtik epragt S1Ind.

Breitenwirkung hat diese Auffassung TEeNNC erst entfalten können, nachdem der
elıgıon In der Neuzeıt ihre eigenen aggressiven Zähne SCZOLCN worden Waren er
eiıne inquisitorische Gewaltanwendung einschliıeßende Verfolgung kirchlicher Machtinter-

noch eiıne Verteidigung des Gottesglaubens mıt Waffengewalt Sind In den meisten
westliıchen Gesellschaften heute noch vorstellbar Dazu en sıch dıe frühneuzeitlichen
rfahrungen der konfessionellen Bürgerkriege, aber auch die diesseıits relıg1öser 10 -
nlıerung angesiedelten Errungenschaften der u  ärung WI1Ie Menschenrechte und
Toleranzgebot tief In das kulturelle Gedächtnis eingeprägt. Gerade 6s erinnert aber auch
das hiıstorisch mıt der elıgi10n selbst verbundene Gewaltpotential. och gegenwärtig wird
CS erschreckend pürbar 1mM relıg1ösen Resonanzboden vieler ethnischer jege nıcht NUTr
auf dem Balkan ährend jedoch dıe euroamerıkanısche Zivilisation nahezu einhellig
Religionskriege SC ächtet, gılt dies 91088 bedingt gegenüber ihrer eigenen Bedrohung
UrCc dıe gewaltbegleıtete Konfrontation mıt der islamıschen Welt Erinnert se1 1U — dıe
kontroverse Dıskussion der ese amue. Huntingtons VO sclash of C1iviliızations«. Wıe
auch immer hlerzu stehen INas Eın quası relıg1öses Gewaltpotent1i 1m Untergrund
ZMR ahrgang 999 Heft
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auch gegenwärtiger Kulturen 1Sst nıcht verkennen. Es ware NalV, dieses 1Ur In der
nıchtchristlichen Welt sehen schon angesichts der acht- und Gewaltspuren In der
Christentumsgeschichte selbst
en olchen ewaltspuren g1bt CS hlerın TENNC auch pazıfıstische Tradıtionslinien.

Friedensorden und -kırchen suchten nach eiıner klaren Antwort auf dıe Verquickung VvVon
elıgıon und Gewalt vielTacC. den Preıis ihrer Margınalisierung. Daneben hat dıe
Kulturgeschichte des Christentums auch dıfferenzierte Konzeptionen ZUT gestuften
Anwendung VOIN Gewalt UrcC. dıe polıtische aC hervorgebracht, WIe etwa dıe
Stichworte ‚gerechter Krieg;« und ‚Schwertamt der Obrigkeit: andeuten. Und schlıeBlıc
finden sıch vereinzelte Rechtfertigungen revolutionärer egengewa Das Gewaltthema
dokumentiert offensic  iıch eine Ambivalenz der chrıstliıchen elıgı0N selbst WwW1e 6S selbst
eın mehrschichtiges Bedeutungsspektrum aufwelst, das Von wıillkürlichem Eıinsatz
physıscher Zwangsmittel DIS legıtimierter Machtausübung In orm VON Amtsgewalt
reicht. |

Dıe relıg1öse MbD1valenz des Gew.  emas wiıird noch Urc edeutsame Elemente der
Gottesvorstellung unterstrichen. Wenn auch nıiıcht UTrC rohe Gewalttätigkeit, ist der
chrıstlıche Gott doch Uurc Merkmale WI1Ie MacC  ’ Herrschaft und größtmögliche Stärke,
aber auch Affekte WI1Ie Zorn, Eıfersucht und Vergeltungsdrang gekennzeichnet. Gott gıltals Inhaber und Inbegriff höchster Gewalt ewWw1 wıird diese Seıite Gottes als des
Gewaltigen VON der Urc J1ebe, Nal und Sündenvergebung markıerten Seıite Gottes als
des letztlich Menschenfreundlichen kontrastiert. Gleichwohl reicht das Gewaltproblem INSZentrum des Christentums hinein. Den christlichen Gott Von aller Gewalt seizen
wollen, verbietet sich schon aufgrund der überkommenen Grundbegriffe für Versöhnung:nämlıch Schuldtilgung VOT Gott MHTC pfer und ne

Diıese achlage trübt dıe Möglichkeit eiıner einfachen ethischen Option, sCe1 CS 1mM
pazıfıstischen Sinne, se1 6S aber auch 1mM Sinne einer Heilıgung der eW. als Miıttel
gottentsprechenden WEeC Deshalb 111 ich 1mM folgenden dıe relıg1öse mbıvalenz
angesichts von Gewalt näher beleuchten * Dazu möchte ich dıe Theorien VoNn ene Girard
und Friedrich Nietzsche heranziehen, die €e1 elıgıon in eW. verstrickt sehen Dıie
Auseinandersetzung mıt ihnen soll einmünden In Überlegungen einem thısch haltbaren
Verständnis Von ewWwW Hıernach Ist, sovıel als ese die eW. Urc partıielleAkzeptanz teıls domestizieren, teils ächten: Als Eiındimmung des Gewalttätigenihr se1 eine auf Freiheit gegründete Kultivierung der Gewalt sSk1zzlert.

Vgl hlerzu H.-H SCHREY, Art »Gewalt/Gewaltlosigkeit 1«, In 13 (1984), 168-178; LIENEMANN, Art
»Gewalt, Gewaltlosigkeit«, In (1989) 163-170; DERS.., Gewalt und Gewaltverzicht. Studien ZUT abendländischen
Vorgeschichte der gegenwärtigen Wahrnehmung VonNn Gewalt, München 1982; AHRENDT, ACI und Gewalt nglOn Violence 1970)), München 1970, 44ff. ; SPAEMANN, »Moral und Gewalt«, In Rehabilitierung der
praktischen Philosophie, Bd L, hg JEDEL, reiburg 1.Br. 972, 215-241; MEHLHAUSEN Hg.) ecı
aC) Gerechtigkeit, Gütersloh 998

Eınen Überblick ber die Ambivalenz der Gewalt In verschiedenen Reliıgionen bieten dıe elträge In dem Band
NgQSi und Wwalt Ihre Präsenz und ihre Bewältigung In den Religionen, hg H.v STIETENCRON, Düsseldorf 1979;hervorgehoben se1 der resümilerende Beıtrag des Herausgebers, »Angst und Gewalt: hre Funktion und hreBewältigung In den Religionen«, a 20 2112337
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Rene Girard (Grewalt als FrSsprung VonN eligi0n und elig10n
als Auswe? aUıus der (rjewalt

Der 9723 geborene Literaturwissenschaftler 1Tar‘ vertritt 1mM Horızont seiner
archaischen hänomenen geschulten Kulturanthropologıie dıe ese, eW in der
lege aller menschlıchen Vergesellschaftung liegt.” Dıe »Ursprünge aller menschlıchen
Kultur« se]len »gewalttätig«.“ Jede noch primitive Sozlalordnung baue auf Gewalt, und
eiıne »ÖOkonomie der Gewalt« herrsche auch 1M Hıntergrund moderner, hochdifferenzierter
Gesellschaften.? eW 1st das Kennzeıichen einzelner kulturstiftender aten, S1e erstreckt
sıch UTC| Rıvalıtäten und eb  e, S1e sOzlale Hıerarchiıen und hält dıe einzelnen
1n Schach Wırd eın Soz1alverband ohne eW gegründet, wırd auch dıe seinem
Fortbestand erforderlıche Eındimmung VON Gewalt NUr ÜUTC eW bewirkt ® »DiIe
eW. kann nıcht betrogen werden, WC ihr nıcht en Ventil geöffne und ihr ZU

Fraße vorgeworfen WITrd« Girard./ Das Ventil, das der Gewalt geöffne wird, 1st
selbst ZeEW.  1g Es esteht darın, dıe Gewalt, dıe VOI allem in derA potenzierte
Gegengewalt hervorruft, sıch auftf ein geme1insames "DJer richtet..® Aur dıes konzentriert
sıch die( seine Vernichtung für den Soz1i1alverband Befreiung VOoN der Gewalt
verspricht. Diıe Gewalt wiırd 1mM pfer gleichsam gewalttätig aus der Sozlalsphäre
ausgewlesen und In einen Bereich verbannt, der jense1ts 1eg In den des Sakralen, des
eılıgen. ährend dieser Z SIıtz der Gewalt wird, VeCrImMal der profane Lebensbereich
beifriedet werden.

Wıe schon aus der Terminologıe VOIN pfer und eiılıgem ersichtlıch, hat dıe elıgıon
entscheı1denden Anteıl kulturellen mgang mıt eW Für Girard S1Ind »dıe Gewalt
und das HeılıgeGott und Gewalt  219  2. Rene Girard: Gewalt als Ursprung von Religion und Religion  als Ausweg aus der Gewalt  Der 1923 geborene Literaturwissenschaftler Girard vertritt im Horizont seiner an  archaischen Phänomenen geschulten Kulturanthropologie die These, daß Gewalt in der  Wiege aller menschlichen Vergesellschaftung liegt.? Die »Ursprünge aller menschlichen  Kultur« seien »gewalttätig«.* Jede noch so primitive Sozialordnung baue auf Gewalt, und  eine »Ökonomie der Gewalt« herrsche auch im Hintergrund moderner, hochdifferenzierter  Gesellschaften.” Gewalt ist das Kennzeichen einzelner kulturstiftender Taten, sie erstreckt  sich durch Rivalitäten und Racheakte, sie prägt soziale Hierarchien und hält die einzelnen  in Schach. Wird kein Sozialverband ohne Gewalt gegründet, so wird auch die zu seinem  Fortbestand erforderliche Eindämmung von Gewalt nur durch Gewalt bewirkt.® »Die  Gewalt kann nicht betrogen werden, wenn ihr nicht ein Ventil geöffnet und ihr etwas zum  Fraße vorgeworfen wird« — so Girard.’ Das Ventil, das der Gewalt geöffnet wird, ist  selbst gewaltartig: Es besteht darin, daß die Gewalt, die vor allem in der Rache potenzierte  Gegengewalt hervorruft, sich auf ein gemeinsames Opfer richtet.® Auf dies konzentriert  sich die Gewalt, so daß seine Vernichtung für den Sozialverband Befreiung von der Gewalt  verspricht. Die Gewalt wird im Opfer gleichsam gewalttätig aus der Sozialsphäre  ausgewiesen und in einen Bereich verbannt, der jenseits liegt: in den des Sakralen, des  Heiligen. Während dieser zum Sitz der Gewalt wird, vermag der profane Lebensbereich  befriedet zu werden.  Wie schon aus der Terminologie von Opfer und Heiligem ersichtlich, hat die Religion  entscheidenden Anteil am kulturellen Umgang mit Gewalt. Für Girard sind »die Gewalt  und das Heilige ... nicht voneinander zu trennen.«” Das »Heilige« ist eine Umschreibung  dafür, daß das Opfer die Gewalt auf sich vereinigt und als jenseitig-sakrale aus der nun  »profanen« Lebenssphäre ausgliedert. Deshalb hat »die Religion ... immer nur ein Ziel: sie  will den Rückfall in die gegenseitige Gewalt verhindern.«'° Religion wird zur Gewaltein-  dämmung beansprucht, weil die Gewaltausgrenzung im Opfer dem natürlichen Gewaltkreis-  lauf enthoben werden muß. Das Opfer muß alle Gewalt auf sich ziehen, und deshalb muß  es für die Optik der Täter jenseits des Kreislaufes von Gewalt und Gegengewalt angesiedelt  werden. Eben dies geschieht durch seine Sakralisierung. »Sakralisierung« des Opfers steht  mithin dafür, daß_ der Opfervorgang für die Täter den Charakter einer zufälligen  3  Vgl. RENE GIRARD, Das Heilige und die Gewalt (frz.: La violence et le sacre [1972]), Frankfurt a.M. ?1994, 133  (im folg. zit. als HuG). Girard selbst betont, daß seine These an Heraklit erinnert.  * AuG; 353  5  HuG, 17.  Vgl. HuG, 43.  HuG, 14.  3  Einen Überlick über verschiedene Opfertheorien bietet J. MILBANK, »Stories of Sacrifice: From Welhausen to  Girard«, in: Zheory, Culture & Society, Vol 12, Nr. 4 (Nov. 1995), 15-46.  * HuG,:34.  '° HuG, 86; vgl. 35; 454 u.ö.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 4nıcht voneınander rennen. «” Das ‚Heılıge:« 1st eine Umschreibung
dafür, das pfer dıe Gewalt auf sıch vereinigt und als Jenseitig-sakrale dus der 1Un

‚profanen« Lebenssphäre ausgliedert. Deshalb hat »d1ıe elıgıonGott und Gewalt  219  2. Rene Girard: Gewalt als Ursprung von Religion und Religion  als Ausweg aus der Gewalt  Der 1923 geborene Literaturwissenschaftler Girard vertritt im Horizont seiner an  archaischen Phänomenen geschulten Kulturanthropologie die These, daß Gewalt in der  Wiege aller menschlichen Vergesellschaftung liegt.? Die »Ursprünge aller menschlichen  Kultur« seien »gewalttätig«.* Jede noch so primitive Sozialordnung baue auf Gewalt, und  eine »Ökonomie der Gewalt« herrsche auch im Hintergrund moderner, hochdifferenzierter  Gesellschaften.” Gewalt ist das Kennzeichen einzelner kulturstiftender Taten, sie erstreckt  sich durch Rivalitäten und Racheakte, sie prägt soziale Hierarchien und hält die einzelnen  in Schach. Wird kein Sozialverband ohne Gewalt gegründet, so wird auch die zu seinem  Fortbestand erforderliche Eindämmung von Gewalt nur durch Gewalt bewirkt.® »Die  Gewalt kann nicht betrogen werden, wenn ihr nicht ein Ventil geöffnet und ihr etwas zum  Fraße vorgeworfen wird« — so Girard.’ Das Ventil, das der Gewalt geöffnet wird, ist  selbst gewaltartig: Es besteht darin, daß die Gewalt, die vor allem in der Rache potenzierte  Gegengewalt hervorruft, sich auf ein gemeinsames Opfer richtet.® Auf dies konzentriert  sich die Gewalt, so daß seine Vernichtung für den Sozialverband Befreiung von der Gewalt  verspricht. Die Gewalt wird im Opfer gleichsam gewalttätig aus der Sozialsphäre  ausgewiesen und in einen Bereich verbannt, der jenseits liegt: in den des Sakralen, des  Heiligen. Während dieser zum Sitz der Gewalt wird, vermag der profane Lebensbereich  befriedet zu werden.  Wie schon aus der Terminologie von Opfer und Heiligem ersichtlich, hat die Religion  entscheidenden Anteil am kulturellen Umgang mit Gewalt. Für Girard sind »die Gewalt  und das Heilige ... nicht voneinander zu trennen.«” Das »Heilige« ist eine Umschreibung  dafür, daß das Opfer die Gewalt auf sich vereinigt und als jenseitig-sakrale aus der nun  »profanen« Lebenssphäre ausgliedert. Deshalb hat »die Religion ... immer nur ein Ziel: sie  will den Rückfall in die gegenseitige Gewalt verhindern.«'° Religion wird zur Gewaltein-  dämmung beansprucht, weil die Gewaltausgrenzung im Opfer dem natürlichen Gewaltkreis-  lauf enthoben werden muß. Das Opfer muß alle Gewalt auf sich ziehen, und deshalb muß  es für die Optik der Täter jenseits des Kreislaufes von Gewalt und Gegengewalt angesiedelt  werden. Eben dies geschieht durch seine Sakralisierung. »Sakralisierung« des Opfers steht  mithin dafür, daß_ der Opfervorgang für die Täter den Charakter einer zufälligen  3  Vgl. RENE GIRARD, Das Heilige und die Gewalt (frz.: La violence et le sacre [1972]), Frankfurt a.M. ?1994, 133  (im folg. zit. als HuG). Girard selbst betont, daß seine These an Heraklit erinnert.  * AuG; 353  5  HuG, 17.  Vgl. HuG, 43.  HuG, 14.  3  Einen Überlick über verschiedene Opfertheorien bietet J. MILBANK, »Stories of Sacrifice: From Welhausen to  Girard«, in: Zheory, Culture & Society, Vol 12, Nr. 4 (Nov. 1995), 15-46.  * HuG,:34.  '° HuG, 86; vgl. 35; 454 u.ö.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 4immer NUTr eın Ziel S$1e
111 den Rückfall In die gegenseılt1ige eW verhindern.«'© elıgı1on wırd ZUT Gewaltein-
dämmung beansprucht, weıl dıe Gewaltausgrenzung 1mM pfer dem natürlıchen Gewa  TEeIS-
auf enthoben werden muß Das pfer muß alle Gewalt auf sıch zıehen, und eshalb muß
CS 1ür die pu der Täter Jenseıits des Kreislaufes VON Gewalt und Gegengewalt angesiedelt
werden. Eben dıies geschieht UTC se1ine Sakralısıerung. ‚Sakralisierung:« des Opfers steht
mıthın dafür, d der Opfervorgang für dıe Täter den ar‘  er eiıner zufälligen

Vgl RENE IRARD, Das Heilige und die Gewalt irz La violence el le sacre 19721), Frankfurt a M 133
(ım folg zıt als HuCG) Girard selbst betont, daß seine ese era erinnert.

HuG, 353
HuC,
Vgl HuG,
HuC,
Eınen Überlick ber verschiedene Opfertheorien hbıetet MILBANK, »Stories of Sacriıfıice: TOmM Welhausen

Girard«, in Iheor,y, Culture Soctety, Vol Z NT (Nov 5A0
HuC,

| () HuG, 80; vgl $ 454 16
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Tötungshandlung verliıert und symbolısch eıne Ausgrenzung jeglicher Gewalt verkörpert.
J1erzu wIırd das pfer weni1gstens TUC  ickend ın eıne ymbolı eingestellt, dıe dem

profanen Gewaltkreislauentrückt scheıint, da s1e ur heilige Gottheıten regiert wird. Das
dıe Gewalt auf siıch vereinende Heıilıge wırd aDel selbst UTC Gewalt charakterısıert: Es
1st In verdeckter Weise »dıe Gewalt des Menschen selbstJörg Dierken  280  Tötungshandlung verliert und symbolisch eine Ausgrenzung jeglicher Gewalt verkörpert.  Hierzu wird das Opfer — wenigstens rückblickend — in eine Symbolik eingestellt, die dem  profanen Gewaltkreislauf entrückt scheint, da sie durch heilige Gottheiten regiert wird. Das  die Gewalt auf sich vereinende Heilige wird dabei selbst durch Gewalt charakterisiert: Es  ist in verdeckter Weise »die Gewalt des Menschen selbst ..., die Herz und Seele des  Heiligen ausmacht«, und die »verstoßen[e]« Gewalt »gehör[t] fortab zur Substanz des  Gottes« — so Girard.!! Gerade deshalb vermag die heilige Gottheit die Menschen  versöhnend in den Bann zu schlagen: Sie fürchten sie wie die Wirkungen ihrer eigenen  Gewalt.  Die von der Gottheit repräsentierte Unausweichlichkeit und Unerbittlichkeit der Gewalt  wurzelt nach Girard im »mimetischen Begehren«, der Urgestalt menschlicher Sozialität.'*  Mimetisches Begehren meint eine nachahmende Ausrichtung eines einzelnen an einem  anderen, damit auch ein Verlangen nach den Objekten, die dieser sich aneignet.!? Ist  mimetisches Begehren der Ursprung menschlicher Sozialformen, dann sind sie unvermeid-  lich von tendenziell gewaltsamer Rivalität geprägt. Mit der mimetisch erzeugten Rivalität  entstehen nach Girard zugleich »gegenspielerische Doppelgängerschaften«: Wird jeder zum  Gegner eines anderen, dann gleichen sich die Gegner in der Konkurrenz an. Gewalt  egalisiert. Hieraus folgert Girard: »Wenn die Gewalt die Menschen tatsächlich gleich  macht, wenn jeder der Doppelgänger oder der »Zwilling« seines Gegenspielers wird, wenn  alle Doppelgänger gleich sind, dann kann irgendeiner von ihnen ... der Doppelgänger aller  anderen werden und so Gegenstand einer umfassenden Faszination und eines umfassenden  Hasses sein. Ein einziges Opfer kann an die Stelle aller potentiellen Opfer treten « Die  Stigmatisierung und die hierauf aufbauende Sakralisierung des Opfers fußen darauf, daß  es als »Doppelgänger« aller anderen zugleich allen anderen gegenübergestellt wird. Aus  kontingenten Anlässen die Gewalt auf sich konzentrierend und dem »Haß« der anderen  verfallend, suchen sich die anderen von ihm abzusetzen — womit sie das ihre eigene  Gewalt verkörpernde Opfer zum Gegenstand religiöser Faszination werden lassen.  Leider bleibt undeutlich, wie angesichts der Universalität des »Doppelgängertums« ein  Unterschied von Opfer und Täter über die Kontingenz der Gewaltkonstellation hinaus  festgehalten werden kann. Dieser aber ist für die Funktion der Opferlogik erforderlich.  Dieses Dilemma tangiert die Plausibilität der Opfertheorie, die gerade auf dem Gegensatz  des einen und der Vielen, des Heiligen und Profanen beruht. Girards Verständnis von  Vereinzelung und Individualität ist gegenüber der Gleichheit mimetischer Rivalität allzu  schwach ausgeprägt. Dies läßt überdies unverständlich werden, wie rangmäßige soziale  Differenzierung, nach Girard der Inbegriff von sozio-kultureller Ordnung, !> mehr sein soll  ' HuG, 51; 390.  ? Vgl. zu diesem Stichwort P. LIVINGSTON, Models of Desire. Rene Girard and the Psychology of Mimesis, The  John Hopkins University Press / Baltimore, Maryland 1992.  13 Das mimetische Begehren steht in Girards Konzeption gegen die Trieblehre der vom Bewußtseinsmodell  infiltrierten Psychoanalyse. Vgl. HuG, 259.  * HuG, 120; vgl. 255.  5 Vl HUG 79  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 4dıe Herz und eele des

eilıgen ausmacht«, und dıe »verstoßen[e|« Gewalt » gehör[t ZU1 Substanz des
Gjottes« Girard.!' Gerade deshalb VEIMAE dıe heilıge Gottheit dıe Menschen
versöhnend 1n den Bann schlagen: Sıe fürchten s1e W1Ie die Wiırkungen ıhrer eigenen
Gewalt

Dıe VoNn der Gottheıit repräsentierte Unausweichlichkeit und Unerbittlichkeit der Gewalt
wurzelt nach Girard 1M ‚ymimetischen Begehren«, der rgestalt menschlicher Sozialität.!*
Mimetisches egehren me1ılnt eiıne nachahmende Ausrichtung eines einzelnen einem
anderen, damıt auch eın erlangen nach den jjekten, dıe dieser sıch aneignet. ”” Ist
mimetisches egehren der Ursprung menschlıcher Sozlalformen, dann sind s1e unverme1l1d-
ıch VOIN tendenzıe. gewaltsamer Rıvalıtät epräagt. Miıt der mimetisch erzeugten Rivalıtät
entstehen nach (Girard zugle1ic ‚gegenspielerische Doppelgängerschaften«: Wiırd jeder
Gegner eiınes anderen, dann gleichen sıch dıie Gegner in der Konkurrenz Gewalt
egalısıert. Hiıeraus folgert 1rar‘ » Wenn dıe eW. die Menschen tatsachlıc. gleich
macht, WENN jeder der Doppelgänger oder der >ZWIUIIIg< sei1nes egenspielers wird, WeE')

alle Doppelgänger gleich SInd, dann kann irgendeıiner Von ıhnenJörg Dierken  280  Tötungshandlung verliert und symbolisch eine Ausgrenzung jeglicher Gewalt verkörpert.  Hierzu wird das Opfer — wenigstens rückblickend — in eine Symbolik eingestellt, die dem  profanen Gewaltkreislauf entrückt scheint, da sie durch heilige Gottheiten regiert wird. Das  die Gewalt auf sich vereinende Heilige wird dabei selbst durch Gewalt charakterisiert: Es  ist in verdeckter Weise »die Gewalt des Menschen selbst ..., die Herz und Seele des  Heiligen ausmacht«, und die »verstoßen[e]« Gewalt »gehör[t] fortab zur Substanz des  Gottes« — so Girard.!! Gerade deshalb vermag die heilige Gottheit die Menschen  versöhnend in den Bann zu schlagen: Sie fürchten sie wie die Wirkungen ihrer eigenen  Gewalt.  Die von der Gottheit repräsentierte Unausweichlichkeit und Unerbittlichkeit der Gewalt  wurzelt nach Girard im »mimetischen Begehren«, der Urgestalt menschlicher Sozialität.'*  Mimetisches Begehren meint eine nachahmende Ausrichtung eines einzelnen an einem  anderen, damit auch ein Verlangen nach den Objekten, die dieser sich aneignet.!? Ist  mimetisches Begehren der Ursprung menschlicher Sozialformen, dann sind sie unvermeid-  lich von tendenziell gewaltsamer Rivalität geprägt. Mit der mimetisch erzeugten Rivalität  entstehen nach Girard zugleich »gegenspielerische Doppelgängerschaften«: Wird jeder zum  Gegner eines anderen, dann gleichen sich die Gegner in der Konkurrenz an. Gewalt  egalisiert. Hieraus folgert Girard: »Wenn die Gewalt die Menschen tatsächlich gleich  macht, wenn jeder der Doppelgänger oder der »Zwilling« seines Gegenspielers wird, wenn  alle Doppelgänger gleich sind, dann kann irgendeiner von ihnen ... der Doppelgänger aller  anderen werden und so Gegenstand einer umfassenden Faszination und eines umfassenden  Hasses sein. Ein einziges Opfer kann an die Stelle aller potentiellen Opfer treten « Die  Stigmatisierung und die hierauf aufbauende Sakralisierung des Opfers fußen darauf, daß  es als »Doppelgänger« aller anderen zugleich allen anderen gegenübergestellt wird. Aus  kontingenten Anlässen die Gewalt auf sich konzentrierend und dem »Haß« der anderen  verfallend, suchen sich die anderen von ihm abzusetzen — womit sie das ihre eigene  Gewalt verkörpernde Opfer zum Gegenstand religiöser Faszination werden lassen.  Leider bleibt undeutlich, wie angesichts der Universalität des »Doppelgängertums« ein  Unterschied von Opfer und Täter über die Kontingenz der Gewaltkonstellation hinaus  festgehalten werden kann. Dieser aber ist für die Funktion der Opferlogik erforderlich.  Dieses Dilemma tangiert die Plausibilität der Opfertheorie, die gerade auf dem Gegensatz  des einen und der Vielen, des Heiligen und Profanen beruht. Girards Verständnis von  Vereinzelung und Individualität ist gegenüber der Gleichheit mimetischer Rivalität allzu  schwach ausgeprägt. Dies läßt überdies unverständlich werden, wie rangmäßige soziale  Differenzierung, nach Girard der Inbegriff von sozio-kultureller Ordnung, !> mehr sein soll  ' HuG, 51; 390.  ? Vgl. zu diesem Stichwort P. LIVINGSTON, Models of Desire. Rene Girard and the Psychology of Mimesis, The  John Hopkins University Press / Baltimore, Maryland 1992.  13 Das mimetische Begehren steht in Girards Konzeption gegen die Trieblehre der vom Bewußtseinsmodell  infiltrierten Psychoanalyse. Vgl. HuG, 259.  * HuG, 120; vgl. 255.  5 Vl HUG 79  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 4der Doppelgänger aller
anderen werden und Gegenstand einer umfassenden Faszınation und e1InNeEs umfassenden
asses se1nN. kın einziges pfer kann die Stelle er potentiellen pfer treten E C Dıiıe
Stigmatisıerung und die hierauf aufbauende Sakralısıerung des Opfers Ben araurf,
ON als ‚Doppelgänger:« er anderen zugleich allen anderen gegenübergestellt wIrd. Aus

kontingenten Anlässen dıe Gewalt auf sıch konzentrierend und dem ‚Hals« der anderen
verfallend, suchen sıch die anderen VOoNn ıhm abzusetzen womiıt s1e das ihre eigene
eW. verkörpernde pfer z Gegenstand relig1öser Faszınation werden lassen.
er ble1ibt undeutlıch, Ww1e angesichts der Universalıtät des ‚Doppelgängertums: eın

Unterschie: VON pfer und Täter über dıe Kontingenz der Gewaltkonstellation hiınaus
festgehalten werden kann Dieser aber ist für die Funktion der Opferlogik erforderlıch
Dieses Dılemma tanglert dıe ausıbilıtät der Opfe  eorle, dıe gerade auf dem Gegensaltz
des einen und der Vielen, des eılıgen und Profanen eTru. Girards Verständnis Von

Vereinzelung und Indivıdualıtät 1st gegenüber der Gleichheıt mimetischer Rıvalıtät allzu
chwach ausgeprägt. Dies äßt überdies unverständlıch werden, wI1ıe rangmäßıige sozlale
Dıifferenzlerung, nach Girard der Inbegriff VOIN soz1o0-kultureller Ordnung, mehr se1in soll

HuC, 51° 300
6J Vgl diesem Stichwort LIVINGSTON, '"oOdels O Desire. Rene Girard and the Psychology of imesIiSs, JIhe

John Hopkıns University Press Baltımore, arylanı 992
| 3 Das mımetische egehren steht in Girards Konzeption dıe Trieblehre der VO! Bewußtseinsmodell

infıiltrıerten Psychoanalyse. Vgl HuCG, 259
14 HuG, 120; vgl 7a5
|5 Vgl HuC,
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(yott und Gewalt 281

als eiıne Fortschreibung naturwüchsiger Gewaltverhältnisse. DE S1e jedoch iıhrer
gewalttätigen uflösung tendieren, ®© wird dıe sıch selbst entgegensetzende Gewalt 7U

kulturellen Ursprung überhaupt: ‘” Gewalt wıird einem mythischen Subjekt hypostasıer
und TENNC. wıder ıllen glorıifizlert. Erhebt Gıirard »dıe Gewalt 1n sämtlıchen
Kulturen zum ] eigentliche[n] Subjekt«, *® dann ist schwer einsehbar, w1e eine Ure
Opfergewalt befriedete Gesellschaft noch irgendeine truktur aufwelilsen kann über die
VOIN 1rar‘ betonte Einmütigkeit‘” hınaus, die TENC iıhrerseılts VON gewaltsamer
Entdifferenzierung kaum unterscheiden ist

1Trar‘ begegnet diesen Schwilierigkeıten der In subtılen und kühnen Mythendeutungen““
herausgestellten Gewaltreligion UrC. den Kontrast miıt einem Gegenmodell. In nahezu
offenbarungstheologischer Antıthetik wırd dıe üdısche, insbesondere aber cCANrıistliche
elıgıon als eine des es der Gewalt beschrieben Dies rüh insbesondere VOll der schon
1mM en Testament, VOT allem aber in den Evangelıen demaskıerten 02L des Opfers
her  21 Wenngleıich eW Tod und pfer auch 1M Zentrum der evangelıschen Texte
stehen und diıese damıt dıe Grundthemati er elıgıon traktieren, klären dıe Evangelıen
die auf ihrer Verkennung eruhende Opferlogık auf: In der Passıon Jesu steht UuUrc dıe

in gleıhendemOffenbarung der NSCHAU des Opfers »der Sündenbockmechanısmus
Licht«.“ Dieses 16 aber verträgt die Opferlogik nıcht em dıe Evangelıen den
Unschuldscharakter des Opfers enthüllen, »W1rd«, Girard, »der Sündenbockmechanısmus

dıe Austreibung der Gewalt Urc Gewalt Urc seine eigene Offenbarung
hinfällig«.” Der Ontras mythologischer und evangelıscher Texte“ hrt überdies dazu,

Girard der ÜFe Gewalt imprägnierten Gottesvorstellung eıne gewaltfreie N-
»Die dee eıner göttlıchen Gewalttätigkeıit hat in der evangelıschen Inspiıration keinen

Raum.« Dieser Gegensatz wırd Von 1rar! geradezu ın dıe den Altprotestantıismus
gemahnende Unterscheidung zwıischen eıner alschen, VO Menschen kommenden und der
wahren, Von Gott stammenden elıgıon gegossen.“®

Wiıe auch immer man dıe Plausıbilıtät VOIl Girards Deutung der neutestamentlıchen
Texte beurteıilen mag spätestens se1ın Verständnis des geschichtliıchen Christentums äßt

16 Vgl HuC, 114
17 Vgl HuC, 474
I8 RENE IRARD, Das nde der Gewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses irz Des choses cachees depuIls la

fondatıon du monde 1978)), reiburg ı.Br. 1983, DA (ım folg zıt als EdG)
19 Vgl HuG, 130 u.0
X) Girards diesbezüglıche methodologische ptionen werden krıtisch dıiskutiert Von KEARNEY, »Myths ask

SCcapegoats: The Case of Rene Girard«, In €eory, Culture Soctety, Vol NT Nov 1514
Vgl RENE IRARD, lob Eın Weg aus der Gewalt (frz La Route antıque des hommes DCI VEIS 1985)), Zürich

O DERS., Der Sündenbock (frz Le Bouc emıissaıre 1982]1), Zürich 908% (im folg zıt als EdG
AT 159

23 S, 270
24

35
Vgl . 171
EdC, 196; vgl 5 210

26 Vgl 171
”7 Vgl hlerzu AHRENS, FREYTAG, ‚ARDINER, SCHRAMM, »Relıgion und Gewalt Eın Seminarbericht«,

In Zwischen Regionalıität und Globalisierung. Studıien LSSLON, Okumene und eligion, hg Ih Ahrens,
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den erdacC. aufkommen, hıer eın allzu latter chnıtt gESEIZL 1st Denn für Girard
1st dıe SaNZC Sühn- und Opfertheologıe des Christentums 1Ur das »kolossalste Mıßver-
ständn1s« einer »sakrıfizielle[n] Deutung der Passıon«, dıe »fünfzehn oder ZWanzlg
Jahrhunderte« 1INCAUTC. konserviert worden se1  28 ıne ethısche Konzeption der Nach-
wirkung der opferkritischen Pointe der Passıon Jesu unterble1 denn auch. An dıe Stelle
geschichtsphilosophischer Überlegungen ıhren KOnsequenzen In dem VO Christentum
gepräagten ulturkreıs treten verfallsgeschichtliche Diagnosen. Allerdings habe dıe moderne
Beschleunigung gesellschaftlıcher Gewaltverstrickung den 1C auf das wahre Evangelıum
fIreigegeben. Diıe Moderne, ÜuTrTC »Auflösung der Unterschiede« und »relatıve Entdifferen-
ZIeruNg« geprägt,“” tendiert ach Girard eıner dauerhaften Konservilerung der
Verhältnisse VoNn Gewalt und Gegengewalt, indem S1E S1e eiITeEKTIV 1mM Gerichts- und
Mılıtärwesen institutionalisiert. Ihr Unverständnıiıs für das Relıgi1öse lasse dıie Moderne
ihre Gewaltabhängigkeıt aber nıcht durchschauen und überwinden“ sıeht VONN

Girards nalysen ab, dıe der modernen Fremdheıit gegenüber dem Relıgiösen einen
dogmatisch unverstellten ugang T abgewonnen hätten.*

Wenn auch dıe Durchführung VOIN (lrards Theorıe grundsätzlıche Rückfragen aufwirft
se1 LU dıe absolutistische Hypostasıerung VON eW der Ausfall eINes

Indıvıidualıtätstheorems und dıe Abblendung der 1mM Christentum fraglos zentralen pfer-
theologıe dokumentiert S1e doch nachdrücklich dıe Ambıiıvalenz VonNn elıgı0n gegenüber
(Gewalt Diese Ambivalenz S@e1 1Un anhand VoNn Nıetzsches Relıgionstheorie weıter
beleuchtet, dıie über jeden erdaCc einer chrıstlıchen Apologetik rhaben 1st

Friedrich Nıetzsche eligi0n als Kompensatıon
erlıttener (‚ewalt

uch Nietzsches entschieden relıg10onskrıtische Theorie sıeht elıgıon In Verhältnissen
VON Cund Gewalt gründen. elıgıon habe ihren Ursprung »1N den Gefühlen
der aC weilche als TeEM!| den Menschen überraschen« ** elıgıon entspringt anacC dus»s
leidvollen Empfindungen nfolge VON Unterlegenheıt und NAINAC Ögen S1e auch
natürlıche Hıntergründe en eiwa 1mM Daseinskampf oder 1ın somatıschen Gebrechen

werden S1@e doch Ta eiıner unerkannten psychologıischen 0g1 auf eıne Gottheit
bezogen Hiıerdurch soll Jjenen Gefühlen Sınn beigemessen und ihre Negatıvıtät
kompensıiert werden. Die negatıven Gefühle werden eingestellt In eiınen umfassenden

mersbe. beı Hamburg 997, 369-408 ARDINER, »Überlegungen Rene Girards Deutung des Desessenen
GerasenerTS«, In 2a © 4234423

I8 EdC, RE
29 HuC, ZID Z vgl 344

Vgl HuC,

37
Vgl EdCG, Z
FRIEDRICH NIETZSCHE, Krıitische Studienausgabe, hg MONTINARI, München/Berlin/New ork

Z 13 306 (ım folg zıt als KS5A und Bandnummer).
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Gott und (jewalt 2823

Zusammenhang, der auf ihren gewaltsamen Ursprung ubtile, ihrerseı1ts destruktiv-
gewaltsame Reaktionen möglıch macht Zu ıhnen zählen zunächst eWw dıe 1mM
Daseinskampf stärkeren Gewalttäter, namhaft insbesondere als der alles Starke h1ın-
abzıehende ressentimentgeladene Aufstand der sıch VOI Gott herdenmäßig organisierenden
Schwachen, aber auch Gewalt den Gewalt Erleidenden selbst, namhaft etwa als
Schuldgefühl, Buße und Askese ZUuR Leidensverklärung. Diıese Funktionen VON elıgıon
stehen 1m Miıttelpunkt VOIN Nıetzsches nalysen; demgegenüber spielt dıe Fıiktionalıtät der
Gottesvorstellung eıne untergeordnete Denn dıe Gottheit könnte durchaus
Ausdrucksmitte für dıe Talt= und Machtentfaltung urwüchsiger Kollektive werden. So
wiırd CS VOIN Nıetzsche DOSIt1V gewertlel, WC) »e1n Volk, das noch sıch selbst glaubt,Gott und Gewalt  283  Zusammenhang, der auf ihren gewaltsamen Ursprung subtile, ihrerseits destruktiv-  gewaltsame Reaktionen möglich macht. Zu ihnen zählen zunächst Gewalt gegen die im  Daseinskampf stärkeren Gewalttäter, namhaft insbesondere als der alles Starke hin-  abziehende ressentimentgeladene Aufstand der sich vor Gott herdenmäßig organisierenden  Schwachen, aber auch Gewalt gegen den Gewalt Erleidenden selbst, namhaft etwa als  Schuldgefühl, Buße und Askese zur Leidensverklärung. Diese Funktionen von Religion  stehen im Mittelpunkt von Nietzsches Analysen; demgegenüber spielt die Fiktionalität der  Gottesvorstellung eine untergeordnete Rolle. Denn die Gottheit könnte durchaus zum  Ausdrucksmittel für die Kraft- und Machtentfaltung urwüchsiger Kollektive werden. So  wird es von Nietzsche positiv gewertet, wenn »ein Volk, das noch an sich selbst glaubt,  ... seine Lust an sich, sein Machtgefühl in ein Wesen [projiziert], dem man dafür danken  kann«.°* Ebenso kann Nietzsche eine von den Starken und Unabhängigen zur Herrschafts-  ausübung abgezweckte Religion in positivem Licht beschreiben: Mit ihrer Hilfe kann »der  auslesende, züchtende, das heisst immer ebensowohl der zerstörende als der schöpferische  und gestaltende Einfluss« der Starken auf die Schwachen geltend gemacht werden, welchen  ihrerseits die Religion »eine unschätzbare Genügsamkeit mit ihrer Lage  - [gibt]i  Frieden des Herzens,  Veredelung des Gehorsams  . [und] Verklärung und Ver-  schönerung, Etwas von Rechtfertigung des ganzen Alltags, der ganzen Niedrigkeit, der  ganzen Halbthier-Armuth ihrer Seele«.*  Wie aus solchen, für Nietzsche typischen Formulierungen erhellt, steht hinter seiner  Religionstheorie der Grundgegensatz zwischen starkem, machtvoll sich manifestierendem  und schwachem, zu solcher Machtentfaltung unfähigem Leben. Dabei ist seine Wertoption  klar auf seiten des Starken. Bestimmt wird dieser Gegensatz von Nietzsches vitalistisch-  voluntaristischer Auffassung vom Leben überhaupt, dessen Selbsterhaltungstrieb zu einem  aktivischen, spontan sich setzenden »Wille[n] zur Macht« zugespitzt wird.” Gemäß dem  antiidealistischen Programm einer Rückübersetzung des Menschen in die Natur®® wird der  dem gesamten organischen Triebleben zugrundeliegende Wille zur Macht gleichsam zum  »intelligiblen Charakter« der Welt gesteigert, also zu dem Prinzip fortbestimmt, das »die  Welt von innen« zusammenhält.” In der Folge davon rekonstruiert Nietzsche die Ent-  wicklung von Kultur, Moral und Religion als »Lehre von den Herrschafts-Verhältnissen«,  die das Leben prägen.® Konsequent werden die Phänomene des Lebens in wechselnden  Konstellationen von Herrschaft und Gewalt beschrieben. Denn: »Leben selbst ist wesentlich  Aneignung, Verletzung, Überwältigung des Fremden und Schwächeren« — so Nietzsche.”  Dabei entspinnt sich freilich eine komplexe Dialektik. So sehr Nietzsche dem Typ des  ursprünglich-kraftvollen, starken Lebens huldigt, so wenig bestimmt dieser Typ allein die  S  KSA 13, 523; vgl. 6, 182  KSA 5, 798  b  KSA S, 21  z  Vgl. KSA'5, 169.  S  KSA 5, 55.  KSA 5, 34.  e  KSA 5, 207; vgl. 312.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 4se1ıne ust sıch, se1in Machtgefühl In 00 Wesen [proJ1zlert], dem dafür danken
kann«.” Ebenso kann Niıetzsche eiıne VON den tarken und Unabhängigen ZUT Herrschafts-
ausübung abgezweckte elıgıon In posıtı1vem 1C beschreiben Mit ihrer kann »der
auslesende, züchtende, das he1isst immer ebensowohl der zerstörende als der schöpferische
und gestaltende Einfluss« der Starken auf die Schwachen eltend emacht werden, welchen
ihrerse1lts die elıgıon »e1ne unschätzbare enügsamkeit mıt ıhrer Lage [g1bt],Gott und Gewalt  283  Zusammenhang, der auf ihren gewaltsamen Ursprung subtile, ihrerseits destruktiv-  gewaltsame Reaktionen möglich macht. Zu ihnen zählen zunächst Gewalt gegen die im  Daseinskampf stärkeren Gewalttäter, namhaft insbesondere als der alles Starke hin-  abziehende ressentimentgeladene Aufstand der sich vor Gott herdenmäßig organisierenden  Schwachen, aber auch Gewalt gegen den Gewalt Erleidenden selbst, namhaft etwa als  Schuldgefühl, Buße und Askese zur Leidensverklärung. Diese Funktionen von Religion  stehen im Mittelpunkt von Nietzsches Analysen; demgegenüber spielt die Fiktionalität der  Gottesvorstellung eine untergeordnete Rolle. Denn die Gottheit könnte durchaus zum  Ausdrucksmittel für die Kraft- und Machtentfaltung urwüchsiger Kollektive werden. So  wird es von Nietzsche positiv gewertet, wenn »ein Volk, das noch an sich selbst glaubt,  ... seine Lust an sich, sein Machtgefühl in ein Wesen [projiziert], dem man dafür danken  kann«.°* Ebenso kann Nietzsche eine von den Starken und Unabhängigen zur Herrschafts-  ausübung abgezweckte Religion in positivem Licht beschreiben: Mit ihrer Hilfe kann »der  auslesende, züchtende, das heisst immer ebensowohl der zerstörende als der schöpferische  und gestaltende Einfluss« der Starken auf die Schwachen geltend gemacht werden, welchen  ihrerseits die Religion »eine unschätzbare Genügsamkeit mit ihrer Lage  - [gibt]i  Frieden des Herzens,  Veredelung des Gehorsams  . [und] Verklärung und Ver-  schönerung, Etwas von Rechtfertigung des ganzen Alltags, der ganzen Niedrigkeit, der  ganzen Halbthier-Armuth ihrer Seele«.*  Wie aus solchen, für Nietzsche typischen Formulierungen erhellt, steht hinter seiner  Religionstheorie der Grundgegensatz zwischen starkem, machtvoll sich manifestierendem  und schwachem, zu solcher Machtentfaltung unfähigem Leben. Dabei ist seine Wertoption  klar auf seiten des Starken. Bestimmt wird dieser Gegensatz von Nietzsches vitalistisch-  voluntaristischer Auffassung vom Leben überhaupt, dessen Selbsterhaltungstrieb zu einem  aktivischen, spontan sich setzenden »Wille[n] zur Macht« zugespitzt wird.” Gemäß dem  antiidealistischen Programm einer Rückübersetzung des Menschen in die Natur®® wird der  dem gesamten organischen Triebleben zugrundeliegende Wille zur Macht gleichsam zum  »intelligiblen Charakter« der Welt gesteigert, also zu dem Prinzip fortbestimmt, das »die  Welt von innen« zusammenhält.” In der Folge davon rekonstruiert Nietzsche die Ent-  wicklung von Kultur, Moral und Religion als »Lehre von den Herrschafts-Verhältnissen«,  die das Leben prägen.® Konsequent werden die Phänomene des Lebens in wechselnden  Konstellationen von Herrschaft und Gewalt beschrieben. Denn: »Leben selbst ist wesentlich  Aneignung, Verletzung, Überwältigung des Fremden und Schwächeren« — so Nietzsche.”  Dabei entspinnt sich freilich eine komplexe Dialektik. So sehr Nietzsche dem Typ des  ursprünglich-kraftvollen, starken Lebens huldigt, so wenig bestimmt dieser Typ allein die  S  KSA 13, 523; vgl. 6, 182  KSA 5, 798  b  KSA S, 21  z  Vgl. KSA'5, 169.  S  KSA 5, 55.  KSA 5, 34.  e  KSA 5, 207; vgl. 312.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 4Friıeden des Herzens, Veredelung des Gehorsams Verklärung und Ver-
schönerung, Etwas VOIl Rechtfertigung des Alltags, der Niedrigkeit, der

Halbthier-Armuth ihrer Seele« .“
Wılıe aus solchen, für Nietzsche typiıschen Formuliıerungen rhellt, steht hinter seiner

Relıgionstheorie der Grundgegensaltz zwıschen starkem, machtvoll siıch manıfestierendem
und schwachem, olcher Machtentfaltung unfähıgem en aDbDel ist seiıne Wertoption
klar auf seıten des tarken Bestimmt wıird dieser Gegensatz Von Nıetzsches vitalistisch-
voluntaristischer Auffassung VO en überhaupt, dessen Selbsterhaltungstrieb einem
aktıvıschen, Spontan sıch setzenden »Wiılleln ZU[TI Macht« zugespitzt wird.® emäß dem
antııdealistischen Programm eiıner Rückübersetzung des Menschen in die Natur”® wIird der
dem organıschen Triebleben zugrundeliegende ZUT aC| gleichsam ZU

»intelligıblen arakter« der Welt geste1gert, a1sSO dem Prinzıp fortbestimmt, das »dIie
Welt VOoNnNn innen« zusammenhält .} In der olge davon rekonstruiert Niıetzsche die Ent-
wicklung VON Kultur, oral und eligıon als „Lehre VOll den Herrschafts- Verhältnissen«,
dıie das en prägen.” Konsequent werden die Phänomene des Lebens In wechselnden
Konstellationen VoN Herrschaft und Gewalt beschrieben Denn »Leben elbst 1st wesentlıch
Ane1gnung, Verletzung, Überwältigung des Fremden und Schwächeren« Nietzsche.”

€e1 entspinnt sıch Te111C eiıne omplexe Dıalektik So csehr Nıetzsche dem Iyp des
ursprünglich-kraftvollen, starken Lebens huldıgt, weni1g bestimmt dieser Iyp eın dıe

KS5A L3, 523° vgl 6, 182
K5A d 79f.
KSA 5 Z
Vgl KSA'5, 169
KA 53
K5A 5
KSA 5 207 vgl A
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sozio-kulturelle Evolution. IDazu reicht die primıtıve Unmittelbarkeit se1iner Machtmanı-
festatıonen nıcht dus Diıe blonde Bestie«, das menschgewordene ‚Raub:tier:« VEIMAS ZW al

in Selbstbejahung agleren, aber erst dıie »schöpferische Tha << des reaktıven
»Ne1n« hlerzu VON seıten der ‚Sklaven:« richtet den 1C ach außen und hrt kultureller
Vergesellschaftung .“ Die kulturelle Evolution wIırd alsO Urc die auf Machtgegensätzen
eruhende Dialektik des starken und des in Gegenwehr begriffenen schwachen Lebens
bestimmt eiıne Gegenwehr TE1INC! eren Raffinesse darın besteht, UrC. dıe Etabliıerung
eıner gleichmachenden ‚Sklavenmoral:« und eiıner niedrigkeitszentrierten, dekadenten

Religiosıität dıe mpulse des starken Lebens selbst schwächen. Sıe machen AQus dem
„Raubthiere ‚Mensch:« eın zahmes und c1ıvılısıertes 1er, eın ‚Hausthiler««. Sein
Lebensideal 1st das Neın es Starke, Ne1d und es Vornehme,
stattdessen das Verkleıinerte, Verkümmerte und ıttelmäßige ZU allgemeinverbindlıchen
Maßstab rheben Dieses demokratisch-sozialistische Kulturiıdea. verlangt nıcht viel VO

en Es verneınt ın seiınem Drang ZUT Nivellierung geradezu das urtümlıche en selbst
und den ıIn ıhm wurzelnden Menschen. Deshalb 1pfelt dıe Von olcher Herden-Moral

Kulturgeschichte des bendlandes In einem »Wiılleln ZU Ende« E ın dem »der
niıhilistısche selbst ZUT aCcC [will]«.““ Religiös-symbolischer Ausdruck dafür
ist der chrıstlıche Gott, Adus dem »alles Starke, Tapfere, HerrischeJörg Dierken  284  sozio-kulturelle Evolution. Dazu reicht die primitive Unmittelbarkeit seiner Machtmani-  festationen nicht aus. Die »blonde Bestie«, das menschgewordene »Raubtier« vermag zwar  in spontaner Selbstbejahung zu agieren, aber erst die »schöpferische That« des reaktiven  »Nein« hierzu von seiten der »Sklaven« richtet den Blick nach außen und führt zu kultureller  Vergesellschaftung.“ Die kulturelle Evolution wird also durch die auf Machtgegensätzen  beruhende Dialektik des starken und des in Gegenwehr begriffenen schwachen Lebens  bestimmt — eine Gegenwehr freilich, deren Raffinesse darin besteht, durch die Etablierung  einer gleichmachenden >Sklavenmoral« und einer niedrigkeitszentrierten, dekadenten  Religiosität die Impulse des starken Lebens selbst zu schwächen. Sie machen aus dem  41  »Raubthiere >»Mensch« ein zahmes und civilisiertes Thier, ein >Hausthier«.  Sein  Lebensideal ist das Nein gegen alles Starke, Neid und Haß gegen alles Vornehme, um  stattdessen das Verkleinerte, Verkümmerte und Mittelmäßige zum allgemeinverbindlichen  Maßstab zu erheben. Dieses demokratisch-sozialistische Kulturideal verlangt nicht viel vom  Leben: Es verneint in seinem Drang zur Nivellierung geradezu das urtümliche Leben selbst  und den in ihm wurzelnden Menschen. Deshalb gipfelt die von solcher Herden-Moral  geprägte Kulturgeschichte des Abendlandes in einem »Wille[n] zum Ende«, in dem »der  nihilistische Wille [selbst ...] zur Macht [will]«.“ Religiös-symbolischer Ausdruck dafür  ist der christliche Gott, aus dem »alles Starke, Tapfere, Herrische ... eliminirt« ist, und  der »als Krankengott« selbst »zum Widerspruch des Lebens abgeartet« ist, »statt dessen  Verklärung und ewiges Ja zu sein«.“ In diesem durch das Kreuz gezeichneten Gott wird  deshalb »das Nichts vergöttlicht, der Wille zum Nichts heilig gesprochen«.“*  Wenngleich Moral und Religion des Ressentiments auf einem Nein zum machtvollen,  gewaltbereiten Leben fußen, setzen sich Macht und Gewalt doch ihrerseits in subtiler  Weise hierin fort. Dies erhellt aus Nietzsches Christentumsdeutung. Das Christentum ist  zwar »die Religion des Mitleidens«,“ aber so, daß sie aus dem Interesse der Schwachen  heraus, auch einmal selbst die Starken sein zu wollen, den Haß gegen die stets Leiden  verursachende natürliche Wirklichkeit kultiviert.‘ Dieser Haß kommt in asketischen  Idealen,* aber auch in der Abhängigkeit von einer allem Naturhaften überhobenen Gottheit  zum Ausdruck. Geschichtlich fußt diese auf der Gottheit Israels, die zur Kompensation  politischer Schwäche eine zunehmend transzendente spiritualistische Idealsphäre im Jenseits  des irdischen Daseinskampfes aufbietet; diese schon im Judentum psychologisch verfeinerte  Theo-logik wird im Christentum auf die Spitze getrieben, insofern der von der zeitlichen  Natur- und Kampfordnung abgesetzte Gott nun seinerseits zum absolutistisch Fordernden  erhoben wird: Seine gegennatürliche Weltordnung verlangt Einhaltung — anderenfalls  KSA 5, 270f.  41  42  KSA 5, 276.  KSA 6, 176.  43  KSA 6, 184f.  KSA 6, 185.  45  KSA 6, 172:  > 200  47  Vegl. KSA 5, 283; 6, 172; 181;  Ihr zugespitztester Ausdruck sind die »evangelischen Räte« Armut, Keuschheit und Gehorsam.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 4eliminirt« ist, und
der »als Krankengott« selbst Widerspruch des Lebens abgeartet« ist, »STatt dessen
erklärung und ew1ges Ja sein«.” In diesem ÜUrec das TeUZ gezeichneten Gott wırd
deshalb »das Nıchts vergöttlicht, der ZU Nıchts heilig gesprochen«.“

Wenngleıch oral und elıgı1on des Ressentiments auf einem Neıin ZU machtvollen,
gewaltbereiten Leben fußen, setizen siıch aC und Gewalt doch iıhrerse1its 1n subtıler
Weıse hierin fort Dies rhellt dus Nıetzsches Christentumsdeutung. Das Christentum 1st
ZW. »dıe elıgıon des Mitleidens«, ® aber S} s1e un dem Interesse der Schwachen
heraus, auch einmal selbst dıe tarken se1n wollen, den dıe Leiden
verursachende natürliıche Wiırklichkeıit kultiviert.“® Dieser kommt In asketischen
Idealen,*’ aber auch 1n der Abhängigkeıt Von einer allem Naturhaften überhobenen Gottheit

Ausdruck Geschichtlich fulßt diese auf der Gottheit sraels, die ZUT Kompensatıon
polıtischer chwache eiıne zunehmend transzendente spirıtualıstische Idealsphäre 1m Jenseıts
des irdıschen Daseinskampfes aufbietet; diese schon 1m Judentum psychologisch verfeinerte
Theo-logık wiıird 1m Christentum auf dıe Spıtze getrieben, insofern der Von der zeitlichen
Natur- und Kampfordnung abgesetzte Gott NUun selnerse1ts ZU absolutistisch ordernden
rhoben wird: Seine gegennatürliche Weltordnung verlangt 1  ung anderenfTalls

KSA d TT

4°
KSA D 276
K5A 6, 176

43 KSA 6, 84{f.
K5A O, 185

45 KSA 6, 12
200

47
Vgl K5A 5: 283; 6 LTZE 181:;
Ihr zugespitztester USdTUC sınd dıe ‚evangelıschen Räte« Armut, Keuschheit und Gehorsam.
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drohen ew1ige Sündenstrafen. Damıt greift gerade 1mM exirem spirıtualısiıerten christlıchen
(jott eW sıch. In Verbindung mıt einem lıstıgen Priestertum, das elıgıon als
Machtinstrument einzusetzen we1l, chafft das Christentum überdies In der Kırche eine
nıhıilıstısche Sozlalordnung, dıe jede kraftvolle, vornehme und durchaus gütige Indıvı-
dualıtät ge1ißelt. Urtyp dieses Priestertums ist Paulus, dessen Bedürfnis dıe »Macht« W,
»Massen [Zzu| tyrannisır[en und] Heerden [zu] bilde[n]«.“ Und se1ne Fortsetzung fındet dıe
VoNn ıhm geschalfene Sozlalordnung nıcht 1Ur In der Juridısch kodifizıerten Kırchenanstalt
des Katholızısmus, sondern mehr noch In der verinnerlichten Sozi1almoral des auf
Sündenschul: und Passıvıtät gegenüber Gott getrımmten Protestantismus. hre subtilsten
Fernwirkungen hat die kırchliche Vergesellschaftungsform 1n den modernen, selbst
antıkırchlich eingestellten Bewegungen der bürgerlichen emokratıe und des Sozlalısmus,
1ın denen gleichmacherische Mittelmäßigkeıt das Ressentiment gegenüber dem Einzelnen
pfleg eine aktıvısche Tat wırd zugunsten einer passıven Erwartung des kollektiv
produzlerten Geme1iLnwohls verdrängt.”

1glıc dıie Person Jesu wiırd VON Nıetzsche dus$s diesem Zusammenhang I1-
MC  S EeESsSus ebt eine unmıttelbare, nıcht Selbsterhaltung und Leidensvermeidung
besorgte »Praktik des Lebens«, dıe dıe relıg1öse Gewaltökonomie VON Schuld und Strafe,
un!| und Buße 1n der ufhebung der Dıstanz VOIN Gott und Mensch hınter sıch äßt Der
Erlösungssinn des Evangelıums esteht darın, 6S »keine Gegensätze« mehr g1bt, die
siıch Erwartung und Enttäuschung SOWIeEe moralısche Urteile heften, aber auch darın,
Jesus In seiner souveränen, ressentimentfreıen Passıon Freıiheit gegenüber seinem eigenen
en den Jag legt.” Nietzsche eTter die Person Jesu insofern posIt1V, als s1e eıne
Freıiheıit VO Ressentiment verkörpert, die über das kleinliche Fernhalten VON jeglıchem
Le1ıd ZU1 eharrung In der Bescheidenhe1 dieses Lebens rhaben ist Darın nähert sıch Jesu
Relıgiosıität paradox dem bud  1stıschen Iyp pessimıstischer Erlösungsrel1ıg10n; Linıen
lassen sıch aber auch hın Nıetzsches optimıstiıschem ea des Übermenschen ziehen,
dessen radıkKale Diesseitsirömmigkeıt dıe Machtimpulse des natürlıchen Lebens großmütig
über das Alte hınaus transformıiert und einen Iyp VON Freıiheit und Indıvıdualıtät
realisiert .° Leidensbereitschaft, Schatten en Juns, i1st unverzıchtbar ZUT

Bewältigung des Leidens In olcher Leidensbereitschaft treıbt der Grundbegri VON

Nıetzsches enken, das machtwollende eDen, über sıch hınaus. Ihm haftet hnehın eıne
innere Antınomik all, W1e dıe auf dem en fußende, CS zugleıic aber auch verneinende
Dıalektik der Gewaltverhältnisse zeigt.”

Wıe immer Nietzsches glänzender Gewaltrhetorik stehen Mag seliner Dıiagnose
der Gewaltverstrickung auch der chrıstlıchen elıgıon und OTra kann sıch dıe CArıstliche

KA 6, 216
49 Vgl K5SA I 287 KSA 6,

KSA 6, 205
KA 6, 203:; vgl 204209 Diese Souveränıität Ist noch VOIl Gesten der Güte gegenüber dem gewalttätigen

chacher Kreuz begleıtet.
52 Vgl KSA I; 216
53 Vgl KSA
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nıcht entziıehen. Allerdings wirft dıe innere Antınomik VON Nıetzsches Schlüssel-
begrıff, dem Leben,“ die rage auf, ob dıe 1hm entspringende Dıalektik der Gewalt” nıcht
dazu führt, das ben« In der strukturellen Angleıichung VON Gewalt und Gegengewalt
se1ner lebensvollen E1ıgenart berauben. Der Wechselmechanısmus der Gewaltverhältnisse
überlagert die setzende Spontaneltät des Lebens:;: das Egalısıerende der Gewalt gewıinnt
Oberhand über dıe lebenssteigernden ugenden des freien (Gelstes. Zu ihnen zählen Güte
und Großmütigkeıt ugenden also, die auch 1mM Christentum hochgeschätzt werden.
Deshalb se1 1UMN VO Christentum Aus efragt, OD nıcht eine FEindämmung der destruktiven
Potentiale der Gewalt kultur- und lebensdienlicher ware als hre Glorifizierung se1 S1e
offenkundı1g, w1e be1 Nietzsche, N s1e unterschwellig, WIe be1l Girard Dıie Gewaltprägung
VOon Kultur und elıgıon ware LG deren partıelle zeptanz minımleren und in
dıfferenzlertere Lebensformen VOoN Freiheit und Indıvıdualıtät überführen Leıtend 1st
el die Nıetzsche geschulte Eıinsıicht, Gewaltmaximierung, schon aufgrund ihrer
VOoON Girard betonten Tendenz ZUT Angleichung VON Gewalt und Gegengewalt, dıe
Ausbildung VOon Freıiheit und Indivıdualıtät behindert Gewalt entdifferenziert, Freiheit
und Indıvidualıtät gerade die Steigerung Von Dıfferenzsens1ibilıtät erfordern.

eligıon als ultur gewaltminımierender Gewaltintegration
Girard und Nıetzsche dokumentieren eın generelles Gewaltgepräge der elıgıon. Mıt

Nietzsche Girard äßt sıch hlervon auch dıe ch3hrıstlıche Tradıtion nıcht ausnehmen,
aber mıt (G1irard Nietzsche bedarf der Gewaltmechanismus ob selner destruktiven
Folgen eiıner nıcht zuletzt relıg1ösen u  ärung. I_ ınıen eines produktiven Gewaltverständ-
N1SSES können aber nıcht lediglich 1ın der illusıiıonÄären Distanzierung VOIN er Gewalt
lıegen. Dies rhellt schon aus der Tatsache, das en aufgrund selner natürlıchen
Struktur eW entfaltet, verkürzt: Biologische Selbsterhaltungsprozesse implızıeren
Fressen und Gefressenwerden. DIies braucht aber nıcht ZU Maßlstab des Selbstverständ-
n1IsSses menschlicher Kultur werden. Er sıch vielmehr daraus bılden,
menschlıches en sSıch zugle1ic selbst erleht ber olches Selbsterleben VEIMAS 6S

Achtung WI1e auch Zweifel sıch selbst gegenüber Es bewertet sıch In
reflexivem Erleben SseINES ollzugs, der hlermit zugleic. den arı  er eInes Sich-
Verhaltens 1n eigener Selbsttätigkeit gewınnt. Es gehört ZUT condit1io humana, der sıch
erlebende Mensch handelt und tellung nımmt und ZWarTr ıIn einem präsenten SOZ10-
kulturellen Horıizont. Eben dies me1ınt Freiheit In einem elementaren Sinne. Sıe greift über
dıe Natürlichkeit des ‚Lebens:« hınaus TE111C 11UT 1m Sınne seiner gestaltenden
Deutung, nıcht aber se1iner abstrakten Übersteigung.

Vgl KSA 4, 148
55 Vgl diıesem Stichwort dıe allerdings hermeneutisch ausgerichtete Studie VONN FIGL, Dialektik der

Gewalt Nietzsches hermeneutische Religionsphilosophie, Düsseldorf 984
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Das Freiheitsthema 1st anscChlu.  1g  X Nıetzsches Huldıgung des starken Indıvyviduums
uch CS verkörpert Freıiheıt. Allerdings äßt sıch ‚Freıiheit« nıcht auf den konzeptionellen
Grundbegrıi des ‚Lebens« urückführen Wenngleıch ET gegenüber Gilrards nahezu ZUuU
Absolutum stilısıerten Gewaltbegriff hervorsticht, ermangelt Nietzsches Lebensbegriff der

eıner Freiheitstheorie erforderlıchen Komplexıität: Er älßt dıie Relatıon zwıschen
Spontaneıtät VOIN Kraftäußerungen und Kausalıtät VON Gewaltwiırkungen ungeklärt. Dies hat
ZUuT olge, Nıetzsches ‚Leben:« letztliıch In acht- bzw Gewaltmechanismen aufgeht

während be1l 1Tar‘ kaum mehr verständlıch wird, WaTUun CS überhaupt anderes
als ‚Gewalt:« soll geben können.

Auch für eiıne Freiheitstheorie impliziert der menschlıche Freiheitsvollzug omente VOIN

aC WC nıcht VOoON Gewalt, SOWIe deren Hemmung. Freıiheıit 1St setzend oder wählend:
abel überwındet jedwede Freiheitssetzung Wiıderstände, und jede Wahl schlıe
Nıchtgewähltes aus Unvermeidlıche onilıkte mıt anderen lassen eigene Freıiheit als
begrenzt rfahren Und ein Wiıderstreit verschliedener Freiheitsimpulse In e1in und
demselben Subjekt verlangt, Zurückdrängung der entgegengesetzten Optıon
geschlıchtet werden. Freıiheit 1st gerade In ihrer mMachtvollen Selbstsetzung ambıvalent
und beschränkt zugleıch. Dies ze1igt schon das Freıiheit auslotende kındlıche el  en und
dıe die Erkundung eigener Freiheit begleitenden onilıkte erwelst e1in 16 ıIn den Spiegel
bıographischer Erinnerung.

Angesichts ihrer Ambiıvalenz und Beschränkung verlangt Freıiheıit nach der Fundierung
Ihrer Geltung und Gestalt endies Sind Themen der Oral, welche dıe Unbedingtheit der
Freiheit mıt ihrer Allgemeingültigkeit verbindet. on der jeweiligen Selbstachtung
wıllen kann dıe Unbdedingtheit VON Freıiheit ebensowenig ausgeblendet werden WI1IeEe ihre
Allgemeingültigkeit. Anderen hätte meıne Freıheıt schon für mıch selbst 1Ur den
ar.  er zufälliıger Wiıllkür W dSs mıt der Destruktion der Identität ihres ubjekts dem
Selbstdementi VOoNn Freıiheıt gleichkäme. Freıiheit kann darum weder INn eiıner Reaktion
gegenüber Temder Gewalt aufgehen, noch sıch bloß auf die eigene Machtentfaltung
reduzileren. Unbedingtheit und Allgemeingültigkeıit der Freiheit stehen YUCI ZUT Einseitig-
keıt gewaltsamer Machtausübung. Freıiheit Ist deshalb 1Ur realısıeren, WECNN ihre
gewaltsame Einseitigkeit aufgehoben WITrd: 1ine Grundfigur hierfür bietet dıe 0g1
fendenzıe symmetrischer Anerkennungsverhältnisse. In SOIC symmetrıscher Anerkennung
wırd dıe Gewalt wechselseıtig begrenzt, und ZWaT nıcht eın aus firemdem, sondern gerade
auch aus eigenem Impuls. ewaltbegrenzung ist zugleich dıie Bedingung jeder Pluralıtät
der Gestalten Von Freiheitsvollzügen. Siıe leg 1mM Grundsinn der Freiheıit, die eben NUur VOIN
ihren Jeweiligen Akteuren selbst vollzogen werden kann Wiırd Freıiheit Je und Je realısıiert,
vielspältig entsprechend dem andpu ihrer Akteure, hrt dies unverme1ıdlich
Konflikten angesichts dıfferenter Interessen S1e lassen sıch, WENN Gewalt nıcht ber
Freiheit trıumphieren soll, 1Ur MT Verständi2ung austragen. Hierdurch kann Gewalt In
soz1al regulıerte Machtausübungerwerden .° Voraussetzung olcher Verständigung

Vgl ZU Verhältnis VO  — aC| und Gewalt AHRENDT, a.a.0O Allerdings dürfte die VON Ahrendt VOT-
CNOMMECNE strıkte Unterscheidung zwıschen beidem sıch nıcht durc|  en lassen: aC| fußt nıcht NUrTr auf dem
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ist, dıe Freiheit auch auf seiten der anderen anzuerkennen. Freiheit drängt auf Uni-
versalıtät. In der rechung einklagbarer subjektiver bwehrrechte gegenüber Eingriffen
VONN außen spiegeln dıes dıe Menschenrechte.

DIie angedeutete oral 1äßt sıch rel1g1Ös 1m Umkreıs christliıcher Freıiheit
insofern s1e auf dıe Anerkennung des Menschen als olchen diesse1ts VON Starkem und
Schwachem abhebt Allerdings verdankt sıch eın olches Verständnıis christlicher Freıiheıit
einer grundlegenden Kriıtik der eW. des opferheischenden Machtgottes. Verkörpert der
Gottesge e tradıtionell in selner Unbedingtheıt reine Freıiheıt, dann muß auch für Gott
die Anerkennung eiınes Diıifferenten maßgeblıch werden. Dies 1st das ema der VOr-
stellung Von der Menschwerdung ottes, dıe dıe Relevanz des menschlıchen Andersse1ins
für dıe göttliche Selbstidentitä: beinhaltet Darum implızıert jene Vorstellung, 1C
gesprochen, eiıne Gewaltenteilung Im Absoluten selbst angesichts dessen unbedingter
Freihelılt. Anderen scheıterte dıe göttliche Freiheit ihrer Gegengewalt provozlerenden
Exklusıivıtät. ugleıc Sınd, WI1Ie insbesondere dıie neuzeıtliıche Umformung der Gottesvor-
stellung zeigt, miıt dem Ende einer absolutistischen Alleinherrschaft Gottes sowohl das
pfer Zzugunsien der exklusıven Gewaltmacht der Gottheıt, als auch das Stoßen des
Menschen in NMaC. und Abhängigkeıt gegenüber dem Omnıipotenen nıcht vereinbar:
Auch und gerade 1m 1C auf Gott älßt sıch dıe Unbedingtheıt der Freıiheit 1U mıt ihrer
Allgemeinheıt ZUSaIlMMecH realısıeren. Dıe Intention VON Glrards Opferkrıti äßt sıch 1mM
(GGottesverständnis ınholen allerdings 1U HP eıne Negatıon VON göttlıcher MaC
1INdUTrC. Die Vorstellung VO allgewaltigen CGott ecCc sıch überdies eigentümlıch mıiıt den
als SUuNndha: gebranntmarkten Merkmalen, sofern S1e auf seıten des ohnmächtigen, aber
rebellıschen enschen stehen Hıer gelten Ss1e zumelst als der Inbegriff dessen, W äas 1mM
KrTreuz Gegenstand des Gerichts SCWESCH SEr Demgegenüber gehört jedoch die Exklusıivıtät
göttlıcher Allgewalt 1Ns Zentrum der Kreuzestheologie. Slie 1st VoNnNn der Vorstellung VO

10d ottes nıcht auszunehmen, die angesichts der für das Christentum zentralen Identifika-
t10N VON Jesus miıt (jott unausweichlıch wIird. Dıe VON Nıetzsche der Person Jesu
erkannte TO eiıner Freiheit gegenüber kleinlıchen Selbstbeharrungsbedürfnissen gıilt
miıthın für den Gottesgedanken selbst. Im Tod iıhrer allgewaltigen Selbstbehauptung
überg1bt sıch dıe göttlıche Freıiheıit der Freiheit menschlicher Anerkennung, vollzogen In
der Anerkennung Jesu als Christus. Weniger dogmatısch gesprochen: göttliche Freıiheıit
bındet sıch dıe menschnhlıiıche Freıheıt, solche Freıiheit der Selbstbindung das
mMenscCcNAliche Gegenüber als göttlıc verstehen und In absolute Geltung versetizen
Damıt holt dıe mMenschlıiche Freiheit ihre eigene, immer schon beanspruchte Voraussetzung

Eınvernehmen und Zusammenschluß VOIN Menschen, und Gewalt Ist nıcht lediglich eine Donnanz der Miıttel über den
WEeC Dies geht schon dUus Girards Einvernehmlichkeit herstellendem Verständnıiıs des Opfers und dus Nıetzsches
Charakterisierung VON starker Indıvidualıtät UrcCc aC| hervor. Modifikationsbedürftig erscheımnt dıe Ahrendtsche
ese auch Im Lıchte der klassıschen Definıition VOIN EBER, wonach bereits Ya „dıe Chance 1S' innerhalb
einer soz1lalen Beziıehung en eigenen Wıllen auch Wiıderstrebungen durchzusetzen, gleichvıel worauf diese
(C'hance beruht« (Wirtschaft und Gesellschaft. rundri, der verstehenden S0ZLOLOogIeE, hg WINCKELMANN,
übıngen 28)

57 Vgl hlerzu dıe typologischen Ausführungen VO FISCHER, »Potentıa De1 subh abscondiıta. Dıe Erfahrung
der aC| Gottes In den Wiıdersprüchen der Zeıit«, In ecCı AC} Gerechtigkeit, 4a O 542-5623
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eın Ihr Sıch-Gegebensein. uch ihr eigenes Anerkanntseın als Freiheit VeErmag s1e nıcht
alleın uUurc eigene gewaltsame Freıiheitstat bewerkstelligen. Diıe Gewaltenteilung Im
Absoluten hrt somıt auf eine 1n dıe Freıiheit wechselseitiger Anerkennung über  TDare
Transformation des Verhältnisses VOIN Gewalt und Gegengewalt, VON orderung und ünde,
VON MacCc und pfer zwıschen (Gott und Mensch

Eın olches wechselseıt1iges Anerkennungsverhältnis, das die 1TIerenz der Beteiligten
unterstreicht, INa als Geist des Christentums bezeichnen. Seine Wiırklıchkeit hat
dieser Ge1ist In sozlalen Strukturen, dıie UU Freiheıit dıe Verschiedenheit jeweiliger Freiheit
gelten lassen. Die phänomenale Breıte dieser Strukturen, WIe S1e zwıischen personalen
Beziehungen der 1e€ und Famılie einerseıIts und versachlichten Verhältnissen des Berufes
und der Wiırtschaft andererseıts angesiedelt SInd, konterkariert TENNC die Wechselseitigkeit
der Anerkennung UTre Ungleichgewichte zwıschen den Beteiligten. hre Balancierung
1st das ema einer gewaltmınımierenden des sozlalen ens Deren Prinzip ist die
Uurc. dıe Anerkennungslog1k geleıtete ‚Gewaltenteilung:; ihre Realisation findet s1e in
institutionalisierten Verständigungsvollzügen über differente Interessen.

Führen S1e polıtısch regulıerter Machtausübung, gehö sozlalen Leben aber
auch eın thısch gerechtfertigter FEinsatz VoN Gewalt, der die Gewalt selbst begrenzt. Eben
dies 1st die Praxıs des Rechts In der Ordnung des ihn gebundenen Staates >® Das CC
1st als Wiıderlager eW. dıe sıch der Balancıerung VON Interessen UrC.
Verständiıgung entzieht, notwendig zwangsbewehrt. Hıerin wırd eW. ihrer
Mıniımilerung wıllen akzeptiert. Weıl CS auch der 0g1 der Anerkennung verbunden Ist,
kann das FC nıcht seiner Zwangsbewehrung rel1g1Öös ZUT bloßen Notordnung
angesichts des Bösen heruntergestuft werden WwWIe TE111C vieltTac gerade 1n protestantı-
schen Iradıtionen geschehen. uch se1INe Außerlichkeit, nämlich Rechtsbefolgung
unabhängig Von der inneren Gesinnung fordern, nıcht seiner relig1ösen
Dıiskreditierung. Denn gerade dıe Außerlichkeit gegenüber der innerlichen Gesinnung ist
das Pendant aAaußeren Zwang, der gegenüber dem vervollkommnungsbedürftigen
moralischen Selbstzwang ZU Zuge kommen muß, darın aber gerade auch dıe Freiheit
Innerer Überzeugung wahrt Der befriedende Grundsinn des Rechts wırd dann rel1g1Ös
vergegenwärtigt, WC) die elıgıon die moralıschen Voraussetzungen des Rechts 1mM
Bewußtsein der Individuen stärkt und die ethischen Prinzıplen seiner alle einschließenden
Gerechtigkeitsorientierung”” 1m öffentlichen Gedächtnis präsent hält

dıe 1m Zeichen der Freiheit stehende Oral und elıgıon auf gewaltmıinimierende
Anerkennung ausgerichtet Sind, bliebe bloßes Postulat, WC 1m Inneren der Indıviduen
keın entsprechendes Interesse aufkeimen könnte Es 1st das Interesse der eigenen
Indıvidualıität selhbst S1e kommt zustande In bıographisc vielschichtigen Prozessen
beständigen Unterscheidens VON E1ıgenem und Fremdem, Von Selbst und anderem  9 getätigt

5R Vgl hlerzu KOCH, »„Protestantisches Christentum und der neuzeiıtliche Rechtsstaat«, In 'aCi €ec]
Gerechtigkeit, 820 S

59 Vgl diıesem Stichwort ANNER, »Gerechtigkeit zwıschen nade, Tugend und Ordnung«, In ec|
aC| Gerechtigkeit, .20 235-249
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dus der Perspektive des kıgenen Eben hlerzu bedarf 6S aber des Fremden und anderen:
Ohne CS ware Selbstsein unı  ar Deshalb ist das Fremde schon des eigenen
Selbstseins wıllen In selner Andersheıit anzuerkennen. eW CS tanglerte dement-

sprechend auch das eigene Selbst TE1111C geht Individualıtät nıcht In nıchtsinnlıchen
Anerkennungsvorgängen auf. Diıe jeweilige Eigenheıit des einzelnen integriert vielmehr
schon dıe sinnlich-natürliıche Basıs des Lebens ohne s1e sıch darauf reduzılerte, enn
dıe atur das Individuum doch vornehmlıch als xemplar. och auch WENN Indıvıdualıtät
als kulturelles Phänomen verstanden wird, wirkt dıie In der Naturalıtät verwurzelte Gewalt
des Daseinskampfes In Ss1e hineıin. Nietzsche hat dies gesehen, WENN 6r Indıvıdualıtät als
Jat des starken Lebens mıt gestärkter Leidensbereitschaft einhergehen sıeht Indıvidualıtät
implizıert eın Moment des Leidentlichen Denn das einzelne hat nıemals das Ganze
In seiner Gewalt konstitulert N sıch kulturell doch geradezu adurch, 68 sıch der
Vielfältigkeıit anerkannter Freiheit anderer hıldet Deshalb ist Indıvıdualıtät mehr als
Ausüben und Trlieıden VONN Gewalt Bıldet sıch Individualıtät ıIn Unterscheidungs- und
miıthın Anerkennungsvorgängen, dann realıisiert S1e sıch In der Freıiheıt, dıe jeweılıgem
Interesse eigenem Selbstsein konkretisiert wird. Gewalt wırd e1 kulturell sublımıert
ıIn dıe mıiıt Individualıtät verbundene Begrenztheıt. Denn ohne Grenzen en und
Grenzen selzen 1st Individualıtät nıcht möglıch Diıiese Grenzen jedoch als dıie eigenen

gewınnen und 1n notwendig selbstbegrenzender Selbstbestimmung über remden Zwang
erheben, charakterisıiert Indiıvidualıtät iın ihrem Volilsinne Diıes geht mıt eiıner moralısch-

selbstgewollten Akzeptanz von eigener Endlıchkei einher. Diese Ora der Selbstbejahung
In Endlıchkeitsakzeptanz kann elıgıon UrcC ihre Kultur VON Endlichkeitsreflexion
vergewIssern. Denn relıg1öse Endlichkeitsreflexionzielt auf eıne Durchsicht des indıvıduel-
len Selbstseins 8 der Selbstunterscheidung des Einzelnen gegenüber dem Absoluten
Selbstbejahung In Endlıchkeitsakzeptanz realısiert el die göttlıche Anerkennungslogık,
weilche darın mündet, dıe 1mM Unbedingten gründende Be] ahung des anderen Ure) ebendies
menscnhlıiche andere selbst vollführen Selbstbejahung 1n Endlıchkeitsakzeptanz we1ß sıch
miıthıin ihrerse1ts bejaht.” In dieser Gewıißheit VEIMAaAS S1e sıch bleibender Entzogenheıt
und Endliıchke1r selbst durchsichtig werden. Selbstdurchsicht endlicher Indıvyidualıtät
überformt aDel gewaltsame Selbstdurchsetzung

Meın ädoyer für eıne gewaltmınımıerende Gewaltakzeptanz hat offengelassen, welche
politischen Strategien der Gewalteindimmung verfolgen waren Dies ist mıt Bedacht
geschehen. Denn ein auf dıe UNnSs. des Unterscheidens abstellendes Religionsverständnıis
beabsichtigt ZWal, UrCcC rwägungen ZU ethiıschen Problem der Gewalt die Urteilskraft
und Sens1bilıtät stärken, nıcht aber direkt In polıtische Aktıon umzuschlagen. Dies 1st
eıne Konsequenz dUus der Dıfferenzierung VON elıgıon und Polıtik, dıe nıcht zuletzt Z
Mınımilerung der Gewaltpotentiale eıner unmıttelbar polıtıschen Durchsetzung VON

partıkularen relıg1ösen Posıtionen ausgebilde worden 1st elıg10n hat ihre polıtische
Bedeutung 1mM Öffentlichen Dıskurs die Bıldungsprinzipien des moralıschen Bewußtseins

Vgl dieser Gedankenfigur dıe Tıllıchsche Transformation Von ‚Rechtfertigung«, paradıgmatısch beschrieben
eIWwWwa In TILLICH, Der Mut ZU  S Sein, Hamburg 965, Des S3T
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und seiner ethisch-institutionellen Gestaltung. Reli giös-konfeäsionelle Machtkämpfe
mMussen demgegenüber zurückgedrängt werden, nötigen  S mıt rechtliıch geordneten
wangsmaßnahmen. eiıches gılt für Gewalt 1n Konflıkten ökonomıiısche und polıtısche
Machtsteigerung. Relıg1öse u  ärung kann dazu den Beıtrag leisten, dıe ıdeologischen
Legıtimationen der Gewalt bekämpfen und das Bewußtsein VON ihrer Ambıvalenz
schärfen. Dies ist I111SO dringlıcher, W etwa 1M ahmen völkerrechtlich legıtımılerter
nstanzen, 1mM Extremfall aber auch UTr auf Gehe1ß des VOT dem indıvıduellen Gew1lssen
verantworteten polıtısch-moralischen Urteıils eine abgestufte Androhung oder Sal
usübung VoNn Gegengewalt als etztes Miıttel Gewalt erscheınt.
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BEFREIUNGSTHEOLOGISCHE
PERSPEKTIVEN

DER JAHRHUNDERTWENDE:'
VonN AaULO UeSS

»Wır aben als Hırten Lateinamerikas besonders schwerwiegende
ründe, die befreiende Evangelısıerung voranzutreiben, nıcht 1Ur

deshalb, we1l 6S notwendıg ist, die persönliche W1Ie die sozlale
un! 1Ns Gedächtnıis rufen, sondern auch, we1l VON edelilin
DIS heute sıch die Sıtuation ıIn der enlnrhe1 uUuNsSeICI ander
verschlımmert hat.«“

Befreiungstheologie versteht sıch als zweıtes Wort Als erstes Wort versteht s1e die
befreiende Praxıs selbst Befreiungstheologıe ist Reflexion über befreiende PraxIı1s. Obwohl
dıe Reflexion über diese PraxIis der eigentliıchen BefreiungspraxI1s Ja nıcht vorauseılen kann,

geschieht diese Praxıs, die ZW al nıcht In dıe Zukunft hineıin hochgerechnet werden kann,
dennoch ın einem regulatıven Horızont VOI Erwartungen, Hoffnungen und Iräumen

Fın olcher regulatıver Hoffnungshorizont kommt In der Vater-Unser-Bitte (vgl
‚7-1 ottes Schuldenerl und Befreiung VO Osen AAusdruck »Schulden-
erlal« und »Befreijung VO Bösen« sind 1ın den Zwel ea gedachten Sıtuationen des
Jubiläumsjahres und des Gottesreiches artıkuliert. In der yna: VON Nazareth ezieht
siıch EeSsSus auf das nıcht verwirklichte ea| des Jubeljahres und erklärt 6cS programmatisch
Zu Projekt se1nes Lebens (Lk als nadenJjahr für dıe Armen, als Befreiung der
Gefangenen und Heılung der Blınden Das Projekt des Jubeljahres bekommt In der eich-
Gottes-Predigt eiıne uniıversale, historisch-eschatologische Dımens1ıon. Die des
Gottesreiches bedeutet den Bruch mıt dem Bösen ıIn se1ıner strukturellen Verfaßtheit und
iın se1iner persönlich verantwortenden Schuld Jesus VOIll Nazareth verkündet CS als dıe
nachhaltıge Vısıon VOoNn der Möglıchkeıt eiınes gelungenen ens

eım folgenden lext andelt sıch die letzte Vorlesung AUuUS dem Projekt »Theologie Interkulturell« der
Unıivyversıität ran (Fachbereich ath Theologıie), dıe Im Wıntersemester 998 dem ema stand
»„Weltweit entwurzelt? Das Inkulturationsparadiıgma auf dem Prüfstand Lateinamerika und Brasıliıen VOT den Heraus-
forderungen des 21 Jahrhunderts«

Dokument der Generalkonferenz des Lateinamerıikanıschen Episkopates, Puebla (1.-13.2.1979), NT 487
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Der Heilungssprozeß des Bösen In der Geschichte ist eın Öffnungsprozeß (Is 6,10
1st Heilsgeschichte, die uUTre dıe gottmenschlıche Partnerscha eine subjekthafte

Sıgnatur erhält Israel hat dıe Befreiungstat se1nes Gottes rfahren In der Auserwählung dUus$s

aNONYIMMCI Bedeutungslosigkeit und 1n der Befreiung aus Knechts 1mM Bundesschlu
und In se1iner Landnahme, 1mM Exıl und scCHhLeBLC In seiner Heiımführung dUus»s Gefangen-
schaft ber CS hat diese Befreiungstat auch kosmiısch als schöpferischen ingr1 Gottes
ZUT Beseitigung VOIN ziellosem a0s verstanden. Der Bundesgott sraels verspricht eın

Land und fordert eın HEeTZ: damıt eın Neuer Bund ohne Grenzen Wiırklichkeit
wiıird (vgl Jer 3131: K7

Irotz der Neuschöpfung In Chrıstus (2 Kor 53,17) geht seinem eschatologischen
Scheidewer. eine unentschiedene Geschichte VOIaUuUs Im Gleichnis VO Unkraut und
Weıizen ist dıie Weısheıt VO sınnvollen en 1ın eiıner unentschıedenen Welt kodifizier
WOo WIT Alleinvertretungsansprüche 1mM 1NDIIC auf dıe »Wahre« elıg10n, dıe »Te1INE«
Kultur und dıe »richtige« Polıtiık anmelden, schalten WIT uns 1Ns eschatologische che1de-
werk Gottes zerstörerisch eın nier den Bedingungen eiıner unentschiedenen Geschichte
mMussen WIT immer auch eiıne gewIlsse enge VOonNn Unkraut dem Weızen hinnehmen
(vgl 13.2710) €e1 geht CS nıcht blınde Feindbegünstigung, sondern jene
armherzige offnung, dıe das geknickte Rohr nıcht zerbriıicht und den glımmenden OC
nıcht auslöscht. S1e charakterısıiert dıe »Wwahre Religion« (vgl Is 42,3{1: Anders
als Horizont der Geschichte kann dıie Befreiung VO Bösen nıcht versprochen werden.
Und doch erscheıint gerade TC diıesen regulıerenden Horıizont hinter der Kontingenz des
Bösen eın Ziel dıe Wiıederherstellung der Gottesebenbildlichkeit des Menschen h1ın-
eingenommen In eıne unıversale Neuschöpfung.

In der befreienden PraxI1s ortskıirchlicher Gemeıinden erhebt das Christentum den
Anspruch, el Ideale« ubel)J  I und Gottesreich 1m Horıizont der 1n Jesus Christus
endgültig geschehenen Befreiung VoO Bösen hıstorısch auf den Weg bringen Dadurch
geraten andere, rein innerweltlıche Erlöser und Erlösungswege In die Nähe VoNn Götzen und
Götzendienst. Es kann VON ihnen eine taub- und blındmachende Faszınatiıon ausgehen. S1e
en fen. mıt denen S1e nıcht hören:; s1e haben ugen, mıt denen S1e nıchts sehen (vgl
Is 6!) Jer Z S, 18) Blındenheilung 1st In den synoptischen Schriften das letzte und
besonders sıgnıfıkante Heiılungswunder (Mit 20,2911) Man könnte CS mıt Kants (1784)
berühmter Antwort auftf die rage, Was ufklärung sel, interpretieren: Blındenheilung ist
der Ausgang der Armen N ihrer selbstverschuldeten Unmündıiıgkeıt. Unmündigkeit 1st das
Unvermögen, sıch der transformatorischen Kräfte, dıe der eigenen Armut der Armen und
Anderen innewohnen, ohne ıtung der herrschenden Elıten bedienen. Selbstverschuldet
1st diese Unmündigkeiıt, WC) ihre Ursache nıcht 1mM ange Intellıgenz und ın eiıner
insignifikanten, demokratisch nıcht relevanten Stimmenzah suchen ist, sondern 1mM
ange. artıkuliertem Selbstvertrauen. Sapere aude! Habe Mut aufzustehen, dich mıt
anderen auf eigene Füße tellen und VO Bösen, das dich zerstoren To.
befreien. Der geheilte Blınde wırd ZU eher, Verkünder und Folger der Jesuanischen
Vısion Von der Möglıichkeıit eines gelungenen Lebens In der Blındenheilung kreuzen sıch,
modern gesagl, Bewußtseinsbildung und befreiende Praxıs.
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Nun 1st aber gerade dıese befreliende Evangelısıerung als BefreiungspraXx1s 1NSs tocken
geraten. Wır onnen dieses tocken zunächst innerkırchlich, aber auch sozlopolitisch und
makroökonomisch festmachen. Innerkirchlich zeigt sıch dieses tocken umstrıttenen
Stellenwert VON Geschichte und Realıtät 1M theologıschen Reflexionsprozeß. Der Streit der
lateinamer1ıkanıschen 1SCHNOTIe auf ihrer Generalversammlung In Santo Domingo (1992)

die Opportunität einer ubfieliler anläßlıch eıner In 500-jährige Kolonisation verstrickten
Evangelısıerung letztliıch eın Streıit die ubjekte dieser Geschichte und dıe
pastorale Prax1ıs der Kırche Lateinamerıkas heute uch dıe Tatsache, 1mM Schlußdoku-
ment VOIN Santo Domingo christologische Feststellungen und kırchliche Dauerfragen dem
»Sehen« VOIN Realıtät vorausgestellt wurden, unterstreıicht dieses tocken und verwelst auf
eıinen drohenden Bruch 1mM lateinamerıkanıschen KOonsens über befreijende Evangelisierung.”
DIie Optıon zwıischen der richtigen Hermeneutık der olonıialgeschichte zwıschen
apologetischer Schuldzuweısung dıe unterlegenen ubjekte und dem Eiıngeständnıis VOIN

kollektiver Mıtverantwortung und Schuld den Greueltaten der Kolonialgeschichte 1st
wesentlıch für die Glaubwürdigkeit der »Option für dıe TImMen« Man kann dıie Option

für die Armen pastoral-theologisch nıcht durc  Cn WE diese Option und Optıon
ei Parteilichkeit nıcht In der Lektüre der Geschichte der Armen und Anderen auch

sıch selbst als Kırche aufrechterhalten WITrd.
Dıe Parteıilichkeit dieser Optıon hat nıchts i{un mıt Gruppenego1smus oder Kantönl1-

gelst. In der Option für dıe TmMen kommt ein globales Verantwortungsbewulitsein ZuU
Ausdruck, das dıe ürde, Rechtsgleichheit und Anerkennung er Menschen als
schützenswertes Gut betrachtet. Wenn die vier Miıllıarden Menschen dıe Süs WEeI1-
Drıttel- der ATINeN Nationen en würden oder möchten, WwW1Ie dıe ZWe1
Miıllıarden, dıe großteils In den reichen egenden der Industriestaaten Europa, Japan,
mer1ıka eben, dann »würden WIT ohl dıe Ressourcen zweler zusätzlıcher Planeten VON
der TO der Frde brauchen«.“

»Option für dıe Armen« meınt einen doppelten Bewußtseinsprozeß der
Menschheıit. Dıie Utopıi1e ye1InNes Lebens« der Zwe1-Drittel-Welt der Ausgeschlosse-
NeN hrt nıcht über dıie Integration 1n dıe Überflußgesellschaft der Eiın-Drıittel-Wel Wer
In der Favela Brasılıens VOoO Erwachen In Dısney-World traäumt, hat keinen Horı1ızont der
offnung. Kr 1st nıcht LUr sozlal, sondern auch ideologisch entfremdet. Dıe Anpassungs-
traäume der Armen dıe Reichen Ssiınd ebenso Gegenstand befreiender Evangelısation WIEe
dıe Isolatıonsträume der Reichen Ausschluß der Armen. Dıiıe ZWweIl Miıllıarden der E1IN-
Drıttel- können dıe öÖkologischen Lasten ihres Wohlstandes nıcht langfristig die
Zwe1-Drittel-We auslagern, nıcht 11UT we1ıl jeder Überfluß selbstzerstörerisch Ist, sondern

Zu den KoOonferenzen VON Puebla und Santo Domingo vgl UESS, »Unübersichtlichkeit IM Miss1ı0nsszenari10«,
In Concilium,I 7 A ERS., »Dıich ühren, wohiln du nıcht willst Zur Römischen Bischofssynode iür
Amerı1ka«, In Berichte, Dokumente Kommentare F1 Missionszentrale der Franzıskaner, Bonn, FEA  ©

ASZEO: Das dritte Jahrtauseni Zukunftsvisionen, ran a.M 998,
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we1l dıese Zweı-Drittel-Welt ja heute WI1Ie eın krebsartıger Lymphknoten Organısmus
der Ein-Drittel-Welt hafte und das Lebensnetz der Gesamtmenschheit elıner unzumutbaren
Zerreißprobe unterwirft. Weıl CS den Bedingungen wirtschaftlıcher Globalısation
längerfristig keine Inseln einer prosperierenden Sonderwelt In einem Meer VOINl sOoz1alem
en! mehr g1bt und das gilt auch für dıe aktısch ausgeübte, Privilegien garantiıerende
Hegemonie der Vereinigten Staaten darum bedeutet dıie Optıon für dıe Imen eıne
Option für dıie »e1Ine bunte Welt ller« »Insofern hrt dıie unparte1ische 1eDe einem
eindeut1g parteılıchen Engagement« für Jene, deren en edroht ist

Essentialistische ussagen VOT der Realıtätsanalyse In kırchlichen Dokumenten,
Apologetıik 1mM 1INDIIC. auf dıe 500-jährige lateinamerıkanısche Geschichte und der Verlust
ortskıirchlicher E1genständigkeıt können als Hınweilse auf eın geWIlSSeES tocken der
befreienden Evangelisierung elesen werden. UrcC die Infragestellung des theologischen
Gewichts und der pastoralen Kompetenz der Bıschofskonferenzen seltens der Römischen
Kurıe wurde 1n den etzten ahren der kırchliche Entscheidungsspielraum der Ortskıirchen
eingeengt. Eın MAICHeET Einengungsprozeß ereignete sıch 1M Übergang Von der Institution
der »lateinamerıkanıschen Biıschofskonferenzen« eiıner »amerıkanıschen Synode-
Obwohl dıe lateinamerıkanıschen Bischofskonferenzen nıe innerkırchliche Totalautonon
besaßen, handelte F sıch dennoch beschlıeßende und repräsentative Versammlunge:
des bischöflichen ektors einer Ortskırche Die Römische Bıschofssynode für Amerıka
aber, der 1SCHOTe des gesamiten amerıkanıschen Kontinents und der Karıbık teilnahmen,
hatte 1Ur beratenden Charakter Ihr Dokument ommt nach über einem s viel spät
und leiıdet notwendigerwelse kontextueller Dıstanz

Schliıeßlic und VOI allem mMussen WITr dieses tocken 1mM Prozel befreiender Evangelisıie-
Iung 1mM Zusammenhang mıt einem gewissen makrostrukturellen Evıdenzverlust befreiender
Praxıs überhaupt verstehen. Weltweıit hat dıe Wiırtschaftsform des Neolıberalismus
den besonderen Bedingungen VOINl Globalısatıon das aufklärerische Projekt des aufrechten
Gangs er sOz1ale Gerechtigkeit, Rechtsgleichheıit und Freiheıit, Solıdarıtät der
Sozlalgemeinschaft und Autonomıie als WIrtscha  IC untragbar den en gelegt Zu
einer Zeit, In der dıe geschichtlıch notwendige Weıterentwicklung Von ufklärung mıt
einem Hınter-sıie-Zurückfallen verwechselt werden kann, und auf dem Hıntergrund
innerkirchlicher, melst nıcht en ausgelragener Auseinandersetzungen das ekklesiolo-
gische Gleichgewicht zwıschen Kirchenvo Hiıerarchie und apst, da INag CS aum
verwundern, In der ula der »Spezlellen Bıschofssynode für Ameri1ka«, dıe VO
November DIS 12 Dezember 1997 ın Rom stattfand, keiner der anwesenden 1SCHNO{Te
ohne den Standortvorte1il eiınes Heımspiels auf lateinamerikanischem Boden se1n Ansehen
auch 1Ur Urc. die rwähnung der » Iheologıe der Befreiung« aufs ple seizen wollte

WISSENSCHAFTLICHE ARBEITSGRUPPE FÜR WELTKI  IC UFGABEN DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ
Hg.) Soztale Sıcherungssysteme als Elemente der Armutsbekämpfung In Entwicklungsländern. Eine Studie der
Sachverständigengruppe » Weltwirtscha; und Sozialethik«, Bonn 997
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In dem Spannungsbogen zwıschen dem In 979 gemachten Versprechen, dıe
befreiende Evangelısiıerung voranzutreıben, we1l sıch die Sıtuation der Menschen In nahezu
allen er verschlımmert hat, der faktıschen Nicht-Erwähnung der Befreiungstheologie
auf der Römischen Synode VOIl 1997 und auf dem Hıntergrund einer weltweıten utopiıschen
Resignation, versuche ich miıch NUunNn der rage nach den Perspektiven der Befreiungs-
theologıe heute tellen aDel hat sıch die sozlale Verwüstung se1t dem Jahre 979
nochmals vertiefit. ber 65 geht nıcht 1UT sozlale Verwüstungen. DIie Befreiung VOoO

Osen hat das SaNZC Leben er 1m Auge Befreiungstheologie en immer auch über
sozlale Gräben und strukturelle Uun!| hınaus.

Be1 Perspektiven und Horızonten muß notwendigerwelse miıt vorhersehbaren und nıcht
vorhersehbaren Momenten gerechnet werden. Der portuglesische Schriftstellers Fernando
Pessoa sagl ın einem In Brasıiliıen oft besungenen ortspiel: »Navegar (Dı DFEeCILSO, VIver NAO

DreCLSO«, wobel »PTreC1SO« sowohl »Notwend1g« als auch »SCNAaU« heißen kann Genau
berechenbar sınd eigentliıch 1U die nautischen Meılen einer Das Leben 1st nıcht
»präzl1sSe«, 1st nıcht berechenbar Ooder eindeutig. ber könnte dieses »Navegar

DFreCISO, VLiver NAO DFEeCLISO« auch lesen: »Auf das weıte Meer hinaus  ren 1st
notwendig. en ist nıcht notwend1g.« en steht nıcht dem MuSß des Eındeutigen.
Und we1l Befreiungstheologıe mıt dem en und dem Hınaus  ren iun hat,
daher ist s1e auch »PreC1S0O«, notwendiıg. Sıe ist notwendi1g, we1l s1e über befreiende Prax1ıs
reflektiert, über PraxIıs, welche die Not wendet; aber S1e we1ß auch, Leben nıcht
»PTeC1SO« Ist; das eben. für das s1e streitet.: nıcht berechenbar ist; 6S nıcht

dem Muß des Notwendigen steht, weder dem MußSß eines hochrechenbaren
Schicksals noch dem e1ines göttliıchen Wiıllens, sondern dem Geheimnıiıs des
Dürfens, des unverdient Geschenkten: vielleicht der »Wolke des Nıchtwissens«.

ESs ist also S nıcht einfach, befreiungstheologische Perspektiven für das 21
Jahrhundert anzudenken und Z formulieren, obwohl, VONN eiıner theologisch-essentiellen
Sternwarte aus betrachtet, der 1mMmme bısweilen klar erscheınt und voller Antworten
äng ber dıe abgelaugten glatten Antworten, die VOTraussetze: dıe Fragen der Menschen

kennen und CS für überflüss1g en, sıch iıhren Kontexten und ihrer Geschichte
abzuarbeıten, {i{Wworten nıcht auf dıe Fragen der TmMen »Antwort« auf die Sorgen und
Fragen der Menschen se1n und nıcht kontextneutrales oder geschichtsloses » Vorwort«,
das kann Theologıie IICUu 1mM mıit dem Wort (Gottes lernen. Der hnehın nıcht

verme1ıdende ırkliıchkeitsverlust der theologıschen (ottesrede kann LUr 115C dıie
NÄähe ZU1 Leidensgeschichte der beschädıgten ubjekte eingedämmt werden.

Vorauseilend können konkrete Inhalte der Befreiungstheologie VOIl INOTSCH ohl nıcht
benannt werden. ber selbst beım Andenken VOIN Horıiızonten au{lie ich efahr, Befreiungs-
theologıe als metahistorischer Ausste1iger aus Kontexten aufs ple seizen Der
besondere Bezug auf die konkreten Nöte und unterschiedlichen Sprechweisen der
Menschen macht uns Sprachloser und ratloser, als WIT das gemeıinhın zugeben. Der alte
(Jadamer welst 1mM Rückblick auf se1n Werk darauf h1n, »WIevI1el immer Ungesagtes bleibt,
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WE sagt«.° UuUrc den Wissenschaftsbegriff der Neuzeıt ebenso WwW1e Urc
einen gewilssen Offenbarungsposit1v1smus entgeht oft sehr Wesentlıches unNnseICcI

Wahrnehmung. Die Wahrnehmung des Wesentliıchen ist daher eıne immerwährende
Aufgabe inkulturıerten Hınhörens dem Vorbehalt des Geheimnisses. Und noch einmal
Gadamer S0 habe ich CS geradezu als das esen des hermeneutischen Verhaltens
bezeıchnet, nıe das letzte Wort behalten soll« .7 Korrekturresistente Systeme sınd
autorıtäre chulen der Erfahrungs-Unfähigkeıt. Nur WCI nıcht das letzte Wort en
behauptet, hält sıch schweigend en für das Geheimnis des Anderen und für dıie
Korrektur MTC. NECUC Erfahrung. Die Anderen SInd das Bewußtsein uUunNnseIer Grenzen und
Möglıchkeıiten.

Befreiungstheologie 1st Reflexion über dıe befreiende Praxıs der Armen Die me1lsten
Befreiungstheologen en diıese Praxıs innerhalb des Rasters einer dialektischen, aber
zugle1c: auch evolutionistischen Geschichtsentfaltung interpretiert, derzufolge dem
Übergang VO Kapıtalısmus ZU Soz1alısmus eine quası Naturnotwendigkeıit innewohne.
Und dıe Geschichte Lateinamerıikas schıen diese Erwartungen bestätigen. In Kuba,
Nicaragua und ıle hatten sozlalıstische Regierungen mıt ausbeuteriıschen Privilegien
kurzen Proze!l) emacht. Andere änder, WwWIe alvador und Guatemala, schlenen sıch
In eıner prärevolutionären ase eiinden DiIe me1lsten Befreiungstheologen en sıch
In der Interpretation dieser polıtıschen Entwicklung als irreversıblem Befreiungsprozeß
geırmt. Der Weg VO Kapıtalısmus ZU Soz1alısmus 1st keine Eın  nstraße, AQus der 6s

kein UTruCcC mehr g1bt Man kann auch VO Sozi1alısmus In den Kapıtalısmus mıt
verfeinerten Ausbeutungsmechanısmen ZUTUÜC.  n! WIE S1€e 1mM Neolıberalıiısmus
egeben sind ©

Auch dıe Kırche Lateinamerıkas kann, 3() Jahre nach edellın (1968) wieder In
Denkweılisen ZUruücC.  en, WI1Ie s1e VOT edelliın und dem Z weıten Vatıkanum üblıch
Befreiung ist e1ın immerwährender und unsıcherer Prozeß Das 1eg den »unsıche-

Subjekten. S1igmund TEU! macht darauf aufmerksam, die kollektive und
indıvıduelle Regression in die Barbare1 mmer möglıch 1st Ständıg werden WITr mıt
Mischungsverhältnissen schon für überwunden gehaltener Ideologien konfrontiert.
Postmoderne, Moderne und Prämoderne feiern In der großkirchlichen Gemeinschaft
fröhliche Urstände. Oft verändern siıch lediglıch dıe polıtıschen Voraussetzungen für NCUC

autorıtäre (also prämoderne) Konstellationen. Es 1st gul damıt rechnen, dıe

H.-G GADAMER, »Dıialogischer Rückblick auf das Gesammelte Werk und dessen Irkungsgeschichte«, In
(radamer Lesebuch, UIB 1972, übıngen 997, 280-295, hier 286

Ebd
Vgl COMBLIN, » Nota sobre ASs tarefas de U: teologıa da lıbertacao 110 ınal do seculo AAÄ« In ABRI DOS

NJOS Heg.) eologia aberta futuro, S20 aulo, Soter/Loyola, 997 187-192, hıer 191
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jeweılıgen » Verlierer« In einem olchen Prozeß der Entmachtung, dıe offnung auf ihr
COMEe back nıe aufgeben. Aber darf auch darauf9 dıie a der Armen
und der Anderen, solange N Arme und Andere g1bt, N1ıe endgültig verloren 1st

ESs galt In der Befreiungstheologie als nıcht hınterfragte Prämıisse, das Subjekt der
WITKIIC befreienden Praxıs dıe rbeıterklasse se1 In der Analyse der sozlalen Wırklichkeit
wurde das M  rosubjekt »Arbeiterklasse« nlıch WIeEe das M  rosubjekt »Arme« SC-
andhabt »DIe Armen«, das nıcht 90088 dıe soz]lal Ausgebeuteten und Ausgeschlosse-
NCN, sondern auch Indigenas und Afro-Amerikaner, dıie dann häufig undiıfferenziert als »dıe
armsten der Armen« dıe kulturell nıcht welıter definıierten Armen eingereiht wurden.
(janz nlıch verstand dann dem M  rosubjekt Arbeiterklasse nıcht 1L1UT

Fabrıkarbeiter, sondern auch Campes1inos, Professoren und Büroangestellte. Im Zuge einer
steigenden Arbeitslosigkeit 1st der Protagonismus der Arbeıiterklasse nıcht mehr
einsichtig. In Brasılıen hat dıe »Bewegung der andlosen« (Movımento Sem Lerra/MST)
mıt ıhrem »Solıdarıtätsmarsch für Agrarreform, Arbeıit und Gerechtigkeit« als
historisches Subjekt weltweiıt uIsehen erregt.”

In der Kathedrale VONN rınıdad, Bolıvıen, begann 15 August 991 eın »Marsc) für
Terriıtoriıum und Menschenwürde« (»>Marcha DOI e] terr1ıtor10 la dıgnidad«), der VOINl den
indıgenen Volksgruppen des bolivianıschen Ostens organısıert worden 700 Personen
Jegten 1n 34 agen nahezu 700 km zurück.. Ordensleute und kiırchliche Lajienhelfer machten
sıch miıt auf den Weg In La Paz wurden die erschöpften Pılger In der Kathedrale VON
verschıedenen Bıschöfen empfangen. Diese erklärten sıch 1n einer Eucharistiefeier mıt den
Zielen des Marsches SO11dAar1SsSC. Dıe indigenen Vertreter erreichten VON der eglerung
Gesetzesdekrete, dıe vier ihrer JTerrıtorıen In der Regıion des enı gesetzlıch anerkannten.

Am Junı 1994 begann In Equador ein indigener Aufstand das »Ländlıche
Entwicklungsgesetz der 1ehzucht« (»Leı do Desenvolvimento Agro-pecuär10«), das
außerordentlich schädlich für das geme1inschaftliche Land der indigenen Völker ber
Blockaden der Straßen und der ländlıchen Produktion und mıt der Solıdarıtät anderer
sozlaler degmente erreichten dıe Indıgenas, die wesentlıchen Strukturen EKquadors
Stehen kamen. Als dıe Polıze1 drohte, dıe natıonale Organisation der Indıgenas
besetzen, bot dıe Equatorianische Bıschofskonferenz ihre Räume und Infrastruktur als
Ausweıchquartier all, wodurch e1in Abbruch der Protestbewegung verhindert wurde.
Schliıeßlic wurde das ZUT1 Debatte stehende Gesetz w1derrufen.

In Chılapas, eiıner Region Mexikos, deren Erdölreserven miıt denen KuwalIlts verglichen
werden Können, deren indigene Bevölkerung Jedoch den Armsten des es gerechnet
werden muß, hat das »EJercito Zapatista de Lıberaciön Nacıonal« (EZLN) weltweıtes
uIsehen erregl. Am Januar 1994 , Tag, dem der gemeinsame ar. zwıschen
Mexico, den Vereinigten Staaten und anada Nafta) beginnen ollte, rhoben sıch dıe
Zapatıstas In einem bewaffneten Aufstand Sıe wollten die Anerkennung iıhrer Autonomie
1mM Innern des mexıikanischen Staates. Das Zapatistische Heer der Natıonalen Befreiung,

0=15
Vgl UESS, »Sie werden das Land erben. Dıe ewegung der Landlosen In Brasilien«, In an
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in dem ertreter indıgener Völker WI1Ie dıe Tzeltales, Tzotzıles, Tojolabales, Choles,
Z0oques, Mames und Nıcht-Indigene zusammengeschlossen SINd, rhıelt weltweit
Solıdarıtätsbekundungen. In den Verhandlungen mıt der eglerung wurden kırchliche
ertreter der Ortskirche VOoON Chlapas, der Spiıtze Bıschof Samue!|l Ruiz, wichtigen
Gesprächspartnern. e1m Aufstand der Zapatıstas g1ng CS dıe Entscheidung zwıschen
Autonomıie und Kolonisation In der Um das verstehen, raucht 11UT

dıie 3000 km lange Grenze, dıe Mexıko VON den USA entlang ahren Irotz des
Wırtschaftsblocks der verläuft hıer eıne miılıtäriısch gesicherte Metallmauer, die

Armutsflüchtlinge aufgerichtet wurde. nnerha der nächsten ZWEe] Jahre sollen mehr
als fünf Miıllıonen Mexikaner aus den USA zurück nach Mex1iko deportiert werden. *®

Inıtı1ationsriten be1 Stammesvölkern Sind zumelıst Zeremontien, dıe UTE Angstszenar10s
ren, ngs überwınden. Friedensmärsche, Bodenwallfahrten der andlosen und
andere Rıten, dıe Menschen gemeinsam auf den Weg bringen, Unrecht
protestieren und menschenwürdıge Lebensbedingungen einzuklagen, sind Manı-
festationen, dıe blutige Lebensopfer denunzıteren, dem Bösen den alschen Schein VOI
Fatalıtät nehmen und hıstorısch verantwortungsvoll auf seıne Überwindung hinarbeiten.

Diese Entwicklungen deuten darauf hın, er keın monolythisches Subjekt der
Befreiung geben WwIrd. DIiIe indıgenen Völker werden iıhre Freıiheit nıcht VOIl den fro-
Brasılıanern, dıe A{fro-Brasılıaner nıcht VON den Arbeıtern, dıe Frauen nıcht VonNn den
Männern und dıe andlosen nıcht VON den Obdachlosen als Geschenk erhalten. Es g1bt
weder eıne y»reine Klasse«, VONN der dıe Befreiung er erwarten wäre, noch eiıne VO
Schicksal vorherbestimmte hegemoniısche Tuppe, dıe VON sıch behaupten kann, sS1e
einen Befreiungsauftrag für andere hat

Diıe klassısche Arbeıterschaft Wal sowohl kulturell befangen weıl ursprünglıch
1mM Marx1ısmus Kultur Ja für Überbau und Ideologie 1e als auch autorıtär Dbelastet. DiIe
Dıktatur des Proletariats oft Sanz subtiıl 1mM Narzıl)mus der leinen Dıfferenzen gelebt

hat vieltfaCc. dıe Dıktatur des Kapıtals mımetisch widergespiegelt. es Befreiungs-
rojekt wırd eın Bündel VOIN ethnıschen, kulturellen und Gender-Fragen mıt denen der
soz1lalen Klassenzugehörigkeıt artıkulıeren mMussen Daraus werden sehr verschliedene, sıch
jedoch ergänzende Befreiungstheologien entstelfen E Heute schon zeichnen sıch solche
Theologien ab Indigene Theologien (Teolog1as Indıas), Theologien der Afro-Amerikaner,
feministische Theologıen ausgebeuteter Frauen, eine Theologie des Bodens als Hıntergrund
für den Kampf Landverteıjlung. el geht CS nıcht sektorıiale Genitivtheologien,
sondern Jjeweıils Fundamentaltheologıe. Immer wırd 6S be1l diıesen ITheologıen dıie
Reflexion VON artıkulierter Befreiungsprax1s der in iıhrem en bedrohten soz1lalen
Gruppen gehen Jede diıeser Gruppen 1st In ihrem Befreiungsprozeß und 1n ihrer eologi-
schen Reflexion auf die krıitische Solıdarıtät der anderen angewlesen. Im Meer der
Ausbeutung kann keine Eınzelgruppe auf einer frıedlichen Nse theologischer Autonomie
en

I0 Vgl Caros Amı20s. speclal, Nr (Maı
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Aufgrund dieser Konvergenz und kritischen Solıdarıtät der BefreiungspraXx1s zielt
Befreiungstheologie tendenzıiell arau ab, jede Theologıe ZUT Theologıe der Befreiung
wird. uch europäıische Theologıie muß Z ndamentalen Befreiungstheologie werden,
we1l auch hierzulande rlösung VO Osen mıt ganzheıtliıcher Befreiung zusammenläuft.
Das transnatıonal ausgebeutete Lateinamerıka und die SR Zwe1i-Drittel-We brauchen
diese solidariısch-integrale Prax1s und Reflexion der Befreiung. Wır brauchen dıese
theologische ernetzung, dieses befreiungstheologische Internet, WIe 6S Ja auch 1mM Projekt
» Iheologıe nterkulturell« ZU Ausdruck ommt Be1l der Konstruktion eines SUNZEN
Lebens 1st Lateinamerıika auf Voraussetzungen angewlesen, die CS alleıine nıcht garantıeren
kann Nur In kooperatıver Verantwortung und Solıdarıtä können WITr die Qualität uUuNnseceICcI

nNntworten verbessern, dıe arau zıelen, das Experiment Menschheıt, gerade auch als Teıl
VON atur und 0OSMOS, zusammenzuhalten.

DiIie verschiedenen ubjekte der Befreiungstheologie SINd mıteinander vernetzt In der
Gemeinschaft, dıe WIT Kırche, und ıIn der Gesellschaft, dıe WIT heute Weltgesellschaft
NEMNNECIMN können Herausforderungen, (Gjrenzen und Perspektiven VOIN Kırche und Welt Siınd
immer auch relevant für befreiungstheologische Herausforderungen und Perspektiven. Wır
kommen aus einem Jahrhundert, das moderne Utopıen der Befreiung VO Osen nıcht
erfüllt hat Weltkriege und ethnische Ausrottungsfeldzüge, Holocaust und Tortur,
Ausbeutung und EXFTEMe rmut, Drogenterror1ısmus und Umweltzerstörung charakterisie-
ICN se1ne unkle Seıite Die Herausforderungen des DAr Jahrhunderts ergeben sıch te1ılweise
aus den unbeantworteten Fragen des Jahrhunderts Stichwortartig könnten WIT solche
lıiegengeblıebenen oder Fragen auflısten:

eine Cu«c sozlale Unverantwortlichkeıit der Polıtık Urc Auslagerung den privaten
Sektor:;:
Delegierung polıtıscher Entscheidungen den transnatiıonalen Markt;
Verteilungskonflıkte 1M INDHC auf Arbeıt, Vermögen und aC.
wachsender Staatsautoriıtarısmus gegenüber den Ausgeschlossenen und Armen In einem
Szenarıo soz1laler NmMaAaC und Gewalt

Eın alternatıves Projekt kırchlicher Praxıs und theologischer Reflexion, VOT dem
Horızont der Vısıon eines gelungenen Lebens, müßte alsSO darüber nachdenken,

ob N einem heraufzıehenden autorıtären 21 Jahrhundert dıalogisch oder monologisc
9
ob 6S angesichts »Privatisierung als Zeıtströmung« einer es1216n
JIransparenz und Offentlichkeit bereıt ist;
ob CS globaler Entwurzelung mıt monokultureller Eınpassung und Anpassung, also
eintön1ıg mımetisch egegnet, oder ob E In weltweiter Artıkulation plurikulturelles
prechen und Handeln fördert;
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ob CS gesellschaftspolıtischer Ausschlıeßung UTre partizıpative und Identität stiftende
Strukturen {CUGIHT:
ob CS dıe totale Vermarktung radıkale Gratulntät anbıetet;
OD CS dıie kkumulatıon VON AC| und Reichtum iıhre Option für dıe rImen
und ıhren Protagonismus NEUu durchsetzt als Optıon mıt den rTmen

Der amp der Moderne Emanzıpatıion, Selbstbestimmung, emokr- +sche
Miıtbestimmung, Vernunfit, Protagon1ismus der rTmen 1st keineswegs sch1C}. shaft
entschıeden. Arme und Andere sınd immer auch ge  rde HEG eın theologisch-
kirchliches Projekt, das ZUuI Überwindung dieser NnNgpässe auf regressive Formen einer
unmündıgen Glaubensvermittlung zurückgreiıfen kann unden heıilen würde er

dann NECUEC Verletzungen verursachen, Abgründe vertiefen; würde Brücken abbrechen
anstatt bauen Tragfähige Brücken erfordern erwachsene und verantwortliche
TucCkenbDbauer Dıe Armen und Anderen piıelen eıne zentrale beım Bau dieser
Brücken einer gerechten Welt

Diıe entscheidende rage ist 1980801 allerdings, ob dıe Kırche bereıt ist, den Anderen, den
Armen Subjektcharakter nıcht LUT als Taufempfänger oder als Berater zuzugestehen,
sondern als kırchliche Vollmitglieder ın Theologıe, Amtern, Sakramenten und Organısa-
tionsstrukturen. Es geht 1mM TUn diesen wesentlıchen chritt Die immer och
paternalistische Option für die TmMen muß weıter entwiıckelt werden einer Option mıt
den Armen Es geht dıe während des Konzıls und auch In edellin ertraumte Kırche
der rmen, in der das Wort und das Einspruchsrecht der Armen Priorität hat Das ware
sıcher eine kopernıkanısche, besser noch, eine jesuanısche en! der Kırche erden WIT
wleder entdecken, WIT als Chrıisten nıcht 1UT eine cChwache für dıe TImen aben,
sondern ihnen der Standortvorteil der Kırche suchen ist? Standortvorteil? Ja,
we1l die Zukunft der Kırche ihr ar. SOZUSASCH den Mıllıarden TImen 1eg
und nıcht in der Regıion der Miıllıarden Maßllosen Dıe Armen bedeuten, WwWI1e die
Entdeckungen alıle1s, keinen ingr1 1n das Sonnensystem der Kırche, sondern 1Ur dıe
Anerkennung, die onnenbahn schon immer anders verlaufen 1st Seıit Anbegınn der
Welt pıelen s1e dıe Hauptrolle 1mM Projekt ottes, das WIT elIC Gottes NeCNNEN hre
Ortlosigkeit (Utopie) ohne erberge, Land, Arbeiıt, Dach und Bürgerrechte bestimmt
dıe Topographie der theologischen Weltlandkarte Die andere Welt ist dıe Welt der
Anderen, der Ausgeschlossenen, Überflüssigen und Vergessenen. Sıe verändern die
Perspektive des Abgrunds Sıe entgrenzen den Horızont jener Welt, dıe ist, WIe S1€e 1st,
weıl S1e den Abgrund mıt dem L.OfT der offnung AUSTNESSECI DIie Welt kann nıcht L11UT über
das Bruttosozlalprodukt verändert werden, sondern auch über Bılder der offnung.

Wer heute VON Perspektiven und Hor1izonten spricht, gerät leicht in den erdacht,
zurückzufallen ıIn eıne idealistische Sollens-Ethık, deren repressive Züge uns Ja noch 1M
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Gedächtnis S1INd. uch en WIT dıe Verfallsdaten anspruchsvoller Utopien ZUT Kenntnis
SCHOMUNCH. »Große Erzählungen« WCI kann S1e noch hören? Entfernte Horızonte sSınd
In erıu geraten Polıtisch korrekt denkt, WeT kurze Strecken ausmalt, eiIwa dıe VO der
Hand In den und Der Datz 1mM äfıg der Hand, äglıch mıiıt KöÖörnern versorgl, se1
J1lemal Desser dran als dıe au mıt ıhrem Iraum VON Freiheit auf dem Dach des
Hungers Und be1 olchem ufwägen verwechseln WIT dann manchmal den revolutionären
TOS Ure datıerbare rlösung mıt dem Verlust der UtopIie, das en er ZUNZ se1n
kann Irotz der Ambivalenz aller hıistorisch durchexperimentierten Erlösungsverheißungen
kann der bıblısche Anspruch der rlösung VO Bösen immer wlieder jene Kkräfte ireisetzen,
dıe nötıg Sind, dem persönlıch und hiıstorisch Bösen se1ine Legıtimation entziehen und
sıch für Befreiung einzusetzen.

Miıt dem Austausch der »Großen rzählung« Hrec eine „Kleıine Erzählung« 1st das OSe
nıcht beseıit1igt, Ondern privatisıert. en dem Ööffentlichen Osen zeichnet sıch heute eine
Tendenz seiner Privatisıerung 1m Heim der »Famılıe Adams« ab Das heimısch
gewordene OSse braucht keine TO IZ  ung, keine besonderen Motivatıonen, weder
Pathos noch Legıtimation. Jetzt geht 6S nıcht mehr dıe wahre elıgıon oder dıe
reine Vernunft, sondern das O0Se wıird gleichsam SA prıvaten Spaß und AT Bewältigung
VON Langewelıle. Es geht €e1 nıcht mehr eıne große ache, sondern mot1vat1ons-
ArTInNe spontane Brandstıifter zufällige Andere !! Gerade dıe Dıskussion dıe
Immunıität des chiılenischen Ex-Di1  ators Augusto Pınochet erinnerte neuerdings
zeitgenössische Rechtlosigkeit 1n Lateinamerika und anderswo. In den 1 ahren CN11e-
nıscher Miılıtärdiktatur wurden etwa 3200 Regimegegner ermordet. Wıe Sagl Brecht »Das
Unrecht gewinnt oft Rechtschar.  ter ınfach dadurch, E häufig vorkommt«.

Und WE 6S schlıieblic In der Menschenrechtserklärung el er Mensch hat das
„Recht auf sozlale Siıcherheit« (Art 22). »das C auf Arbeit SOWIE auf Schutz
Arbeıitslosigkeit«, 1st auch dies eın raum, In Lateinamerıika ebenso WIe In Ekuropa. Be1
den Arbeıtsgerichten Brasıliıens lıegen 25 Miıllıonen Prozesse unbearbeıtet In den
Schubladen DIie Gleichheiıt VOT dem ec eın Iraum für ZWEe]1 Driıttel der Menschheıit

könnte ZU Alptraum der globalısıerten Menschheıt 1n einem gewalttätigen Jahrhundert
werden.

1ın geht Lateinamerika? Brasılien geht nıcht auf den Fußballplatz einem Rückspiel
für dıe ersten 500 Jahre der Ausbeutung. Wer 1mM Orn ZUrüßG  ıckt und aC schwört.,
wıird dıe Welt nıcht verändern. Dıie Zwe1-Drittel-We darf nıcht mımetisch In dıe Falle der
Eiın-Drittel-Wi hıneınstolpern, weder als Müllfahrer noch als opmanager. Es 1st gal
nıcht leicht, den Armen CU6Gr Ziel kann nıcht die post-neolıberale Erste Welt
se1n, sondern: entweder werdet inr konstitutiver Teıl eıner gerechten Welt se1n, In der für

Dnl Im Morgengrauen des Drıl 99’7 fuhren fünf Jugendliche der Miıttelklasse dem auf eıner Omniıbusban
In rasılıa schlafenden Pataxo-Indıo aldıno Jesus dos Santos vorbeı. Sıe Deschlossen Kurzfristig, Al der nächsten
Tankstelle eine Flasche Brennstoff Kaufen, ehrten zurück, schütteten s1e über Galdıno und zündeten ıhn » Wır
wollten ihn ınfach brennend davonrennen sehen. Es WarTr [1UT Spaß«, erklärten s1e eıim Polızeiverhör.

IJ RECHT, Geschichten VO: Herrn Keuner, ran a.M., i 971, 49 [Rechtsprechung].
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sehr verschıedene Lebensprojekte atz Ist, oder dıe Z we1i-Dritte und dıe Ein-Drittel-Wel
werden geme1insam zugrunde gehen

Es 1st möglıch, den globalen Herausforderungen dıe Stirn bieten, Bedrohungen
zuvorzukommen, Chancen wahrzunehmen. Brasıliıen, das dıe Errungenschaften der
Globalisıierung mıt ihren Krısensymptomen vereinigt, braucht dıe Verantwortung für
alternatıve Ösungen nıcht Drıttländer oder domiıinıerende Blöcke auszulagern. Es wırd
es arau ankommen, den kreatıven und ethıschen Reserven selner schweigenden
ehrner polıtısche Gestalt verleihen. Der ethısche Schock, der AUus der Krise ren
und das Land wieder bewohnbar machen kann, hat dre1 Schwerpunkte: demokratıische
Partizıpation, sozlale Umvertejulung und transnationale Artıkulatıion. »Zuhause-Sein« ın
einer globalısıerten Welt el der Baustelle eiıner demokratisch-gerechten Welt
mithelfen, den rund 19001 auszuheben.

iıne gerechte Welt ist eine auf ihren göttlıchen Ursprung hın transparente Welt Im

Kampf diese Welt geht dıe Befreiungstheologie ohl nıcht als strahlender Slieger,
sondern eher hinkend, WwWI1Ie Jakob aus dem amp mıt dem nge und Ödipus dus dem
Kampf mıt dem Schicksal W arum hınkend? Vıelleıicht, we1l WITr In diesem Kampf uUuNsSeIC

Verletzlichkeıt ganz besonders rfahren und angsamer VOTIall oOommen, als WIT 6S uns

ertraum!: aben Warum Kampf mıt nge und Schicksal? nge und Schicksal siınd das
nıcht etaphern für das, W as der Geschichte TEM|! Ist. also für relıg1öse Entiremdung und
fatalıstische Kurzschlüsse, tür dıe Auslagerung OutSsourcıng uUunseIrIer Verantwortung

(jott oder Dämon? Neın, Befreiungstheologıie hat keıine spırıtuellen Geheimrezepte
den »heıillosen Markt« Sıe kann Zeichen der offnung und der Gerechtigkeıt seizen

und einklagen. Theologen SInd keıine schnellen Brüter ECINeET heılen Welt, keine fliegenden
Händler alschen Irostes Dıe Wege der theologıschen Weltkarte führen Uurc Geschichte,
Verantwortung und Vernetzung.

Befreiungstheologıe 1st der Versuch,. das brüchige Netz menschlıcher Lebensentwürfe
immer wıieder LICUu knüpfen. GlaubenspraxI1s entzaubert dıe agle des Osen Urec eıne
Korrektur des eingefahrenen sozlalen Unrechts, uUurc das Aufdecken persönlıcher
Verantwortung Osen und MUFC dıe Zusicherung selner prinzıplellen Vergebbarkeıt
und wurzelhaiten Überwindung In Jesus Christus. Er hat en Völkern dıe Errettung AQus

Not und Erniedrigung eines beschädıigten Lebens verheißen. Ausgeschlossenen und
Gefangenen, Armen und Anderen garantıert CT ihre unvertretbare Indıvıdualıtät In
unıversaler Bundesgenossenschaft ermutigt CI S1€e we1ıl rlösung S  AA sıch einzusetzen
für den aufrechten Gang, das erhobene aup und das en er
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Ahrens, Theodor (Hg Zwischen Regionalıtäat und Globalısierung tudıen 1SS10N Okumene
und Religıon (Perspektiven der Weltmissıion 23) Verlag der Lottbek Ammersbek be1
Hamburg 1997 486

Eınen Sammelband stellt dıe vorgegebenen Kahmen unerfüllbare Aufgabe
nıcht NUurTr CiNC, ondern iINe 1e1za VO  —_ Besprechungen schreıben; vorlıegenden Fall

Dıiese Beıträge sınd systematısch nach dreı Gesıchtspunkten geordnet. In eıl
»Spannungsfelder der Miıssıon« geht dıe pannung zwıschen der UÜberzeugung, daß
lebendige unıversalıstische Relıgionen missıonarısch bleıben werden, und der gegenwärtigen
Sıtuatıon dıe UrC| relıgıösen und kulturellen Pluralısmus gekennzeıchnet ISst eıl I »Interkultu-
re und interrelıg1Ööse Begegnung« stellt der verbreıteten SkepsI1s hinsıchtliıch der Möglıchkeıten
interkulturellen ernens Beıspiele für gelungene Verständiıgung und dıskutiert Bedıingun-
Cn der Wahrnehmung des »Fremden«. eıl 111 Ist dem ema »Rel lg 10n und Gewalt« gewıdmet
und olg damıt Mediıum theologischer Reflexion dem Aufruf des Okumenischen ates der
Kırchen sıch rogramm ZUT Überwıindung VOoON Gewalt beteiligen.

Diıe einzelnen ZUIN eıl schon andernorts publızıerten eıträge reprasentieren unterschiedliche
Genera neben programmatıschen Grundsatzartıkeln stehen Konferenzbericht: neben der kritischen
Dıskussion eiınzelner Posıtionen fiınden sıch exemplarısche Fallbeıispiele Entsprechen dem Tıtel
des Bandes wechseln €e1 globale miıt keineswegs NUT europäisch ausgerichteten regıonalen
Perspektiven

Den Begınn MaC I] HEODOR ÄAHRENS MIt SCIHNECIN Beıtrag »Miıssıon Mıssıonen Dıe
‚Jesusstory« Spannungsfeld VON Regıonalıtät und Globalısıerung 1iNC Standortbestimmung« Er
stellt nıcht WENISCT als iINe GCuE Grundlegung VON »M1SS10N« dar dıe ler Schriıtten rfolgt
ach der Schilderung der aktuellen Sıtuation mıt ihren Kontroversen über Miıssıon unternımmt
1INC missionstheologısche Grundlagenbestimmung, bezıeht diese sodann auf dıe erorterten

missı0clogıschen Posıtionen und SCHI1e mıiıt Überlegungen Ort und ufgaben VonNn 1SS10NS-
wıissenschaft AHRENS STatt VOIN Globalısiıerung VO  — »Mundıalısıerung« DZW »Mundıalısıie-
TuNgSPTOZCSSCHI« (als »MIiss1ONarıschen« Projekten) gesprochen analysıert
RUNDMANN dıe historıschen und theologıschen Implıkationen der ede Von der » Welt« » DIe Welt
als OTr1IZ0oN!| Vısıon usıon und Irrıtation chrıstlıcher MI1ISS10N« hält aber daran fest daßß dıe
Vısıon VO Welthoriızont als dem Ausdruck der Universalıtäat des Chrıistuszeugnisses für dıe
chrıstlıche Verkündıiıgung unaufgebbar bleıbt In SCINECIN Artıkel » Verbindlichkeit und oleranz
Relıgionsfreijheit Christentum?« schıldert IO HERMANN dıe verschıedenen Perspektiven
der »Aporie« daß der Glaube gerade SCINCT zwangfreien Artıkulation »„Intolerant<«« SCIN »MUß«
Dıese Aporıe SC formal nıcht aufzulösen sondern 91088 inhaltlıch nämlıch dann ennn dıe
»»Intoleranz<«« der Glaubensüberzeugung auf dıe Gewährleistung unbedıingter Toleranz hinauslıefe
DiIe ese deren Begründung hıer NIC referiert werden kann lautet also »der cNrıstliıche Glaube
[ 1St] SCINECINMN esen nach darauf angelegt Relıgionsfreiheit unter en ıhren spekten eröffnen
WON IDDON >  NG dıskutiert dıe rage oD das Konzept der Miınjungtheologıe »heute noch«
hinsıchtlıch der Benennung VON Zukunftsaufgaben des Chrıstentums Korea reievanı Ist » DIe
Subjektstellung des Mınjyung I17 der Geschichte Eın sozlialethıisches Konzept der Miınjyungtheologie ?«
Diese rage ırd DOSILIV beantworte sofern dıe MınJyungtheologıe UrCc Dıfferenzierung den
veränderten Bedingungen gerecht ırd und ıhr soz1alethısches Konzept offen bleıbt für dıe
eschatologısche Dımensıon und amı für dıe »Spannung zwıschen der Gestaltung dieser Welt und
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der Herrschaft Gottes« JUSTUS FREYTAG teuert »Beobachtungen Zzu internatıonalen und Okalen
Verständnıiıs chrıstliıche Gemeinde« beı, WERNER benennt »Okumenische Priorıitäten für
iıne Kırche in der Reg10n« und schlägt »Leıtbildkorrekturen der Volkskırche nde des
Jahrhunderts der Kırche«« VOT SCHAFER reflektiert unter dem ema »Das Evangelıum In
verschiedenen ulturen« über den Ertrag der Weltmissionskonferenz in Salvador da Bahıa (1996)
INGO LEMBKE »Miıssıon als ökumeniısche Aufgabe in Hamburg« zeıigt, WIE Mıssıon als
»kırchliche Präsenz« verstanden wiırd, und okumentiert dıe Stellungnahme der Arbeıtsgemeinschaft
chrıstliıcher Kırchen in Hamburg, dıe dem Tıtel »ZeugnIis und Dıienst der Chrıistinnen und
Chrısten in Hamburg. Missıon als Herausforderung und Aufgabe« 1997 verabschiedet wurde.
OACHIM JETZKE »Okumene In Hamburg Überlegungen Formen der Zusammen-
arbeıt« plädıert für eın Okumeneverständnis, das sıch auf die Beziıehungen chrıstlıcher Kırchen
und Gruppen weltweiıt und VOTI Ort bezıeht also keıine »Makroökumene«) und berichtet über
Beratungen Im Hamburger Missıionsbeirat, die dıe Bündelung der vorhandenen ökumeniıschen
Potentiale ZU 1e] en

I1 LAF stellt den Grundsatz » Wer 91088 ıne Relıgıon ennt, enn keine« als Tıtel
über seınen Beıtrag, der den zweıten Hauptteıl eromIiIne und dem Nachweiıs der Unerläßlichkeit des
Studiums remder Relıgionen als e1] des Studiıums chrıstliıcher Theologıe gewıdmet Ist Unter
Rückgriff VOT em auf Erfahrungen mıt dem siam geht dem Verfasser eıne Alternative
Jener Nabelschau, dıe nıcht 1UT chrıstliıcher Theologıe hre Existenzgrundlage entziehen, ondern
VOT em Verrat Wesen des chrıstliıchen Glaubens ben würde, das In der Befreiung aus

»selbstgezımmerten« Gefängnissen besteht ıne Auseinandersetzung mıt heo Sundermeilers
Monographıie »Den Fremden verstehen« führt dıe Rezensıon VO ULF-VOLKER LINDNER und
SUSANNA MPIN dem Tıtel »Begegnung mıt dem Fremden«. Sundermeiler habe WAar ratıona
nachvollziehbare »hermeneutische Stufen«« für das Verstehen des Fremden formulıert, ber keıine
praktıschen »» Iraınıngsprogramme«« für Bewußtseimsveränderung entwiıckelt. Die beıden folgenden
Artıkel würdıgen dıe Arbeıt der Missıonsakademie der Uniıivyersıtät Hamburg; aus (indıscher)
Außenperspektive beschreıbt KIRA SEBASTIAN » I he Missıonsakademie der Universıität Hamburg
as Forum of Intercultural and Ecumenical Exchange«, während ERHARD KAMPHAUSEN »Die
Okumenische Vereimigung Von 1 heologen und Theologiınnen der Drıtten Welt ITWOT)« und hre
Geschichte AdUu der Sıcht der Missıonsakademie (einem europäıischen »Brückenkopf«« für EAI-
WOT) interpretiert. VIBILA aus Kınshasa skizziert in ıhrem Beıtrag » Iheologıe MaC der

Mensch« die kontextuellen Theologıen, dıe innerhalb der Frauenkommıissıon der EAIWOT
erarbeıtet wurden. Das Entstehen eiınes relıgıösen Bewußtseins Von Afrıkanerinnen und
Afrıkanern In der »europäischen 1aSpOTa« beschreıbt MELE DAMAVI-AHO KUE In ihrem
Beıtrag »An den Ufern VO  > Babylon saßen WITr und weınten, WEeNnNn WIr Zion dachten
Wahrnehmungen ZUu[r relıgıösen Reinterpretation VON X ı] afrıkanıschen Chrısten und
Christinnen In der Hamburger 1aSspora«. In Abgrenzung Von Vıcedom und in weıterführender
Aufnahme des Entwurfs VonNn HJ Margull formulıert WOLFRAM WEISSE In seinem Aufsatz »Das
Christentum und die Nachbarrelıgionen. ıne rage der JToleranz?« »Anstöße für die Relıgionspäd-
agogık Urc ökumenische Dıalogerfahrungen«.

111 Der abschließende eıl hat seınen Schwerpunkt In der fällıgen Ausemandersetzung mıt dem
IThema »Relıgıion und Gewalt«, VOT em mıt ene Gırard. Am Anfang ste der detaıllıerte
Bericht über eın interdiszıplinäres Semiminar HEODOR AHRENS, JUSTUS FREYTAG, FRED ARDINER,
[ IM SCHRAMM) Ausgehend VON Erfahrungen In Papua-Neuguinea plädıert sodann 1 IM SCHRAMM
in »Pay-back«-Gesellschaft und der Verzicht auf Gewalt« für »dıe chrıstlıche Optıon schlechthin«
dıe Gewaltlosigkeit. Und RED ARDINER unterzıieht In seınen »Überlegungen Rene Gırards
Deutung des besessenen Geraseners« dıe Sündenbocktheorie Girards einer krıtiıschen Prüfung, dıe
Girards Identifizıerung VON 5Symbol- und Textebene herausstellt. DıIe beıden etzten Beıträge sınd
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der Missionsgeschichte gewıdmet. HOLGER HAMMERICH schıldert die tragısche Größe des Im
11 in Hameln geborenen Slawenmissıionars Vıicelın: »Miıssıon und Stiftsbewegung: eın Beıtrag
ZUT Würdıigung Vıicelıns«; DARYL M Methodist dUu>» Südafrıka, berichtet über »Decolonizıng
Mıiıssıon Hıstory In Ou Afrıca« und zielt auf eın vertieftes Verständnıiıs der ideologıschen
Problematık, der sıch südafrıkanısche Missıonsgeschichtsschreibung tellen hat

Worın besteht das organısıerende Prinzıp dieses umfänglıchen Sammelbands, dessen Studıen Z
ber dıe TrTeENzen seInes Tıtels eıt hinausgreıfen? Ihre Gemeinnsamkeıt ist UrCc den okalen Bezug
auf Hamburg, SCHaUCI auf das dortige Universıitätsinstitut für MI1SS10ns-, Okumene- und Relıgions-
wıissenschaften und dıe ıhm angeglıederte Mıssıonsakademıe der Uniıiversıtät Hamburg gegeben
Angesiıchts der In Hamburg Ööffentliıch dıskutierten uflösung des Fachbereıichs Evangelısche
Theologıe geht der Herausgeber mıt dem vorgelegten and In dıe Offensıive. em Rechenschafi
abgelegt wırd ber däs: Wäds> 90996/9 7 in Hamburg missıonswıissenschaftlıch gearbeıtet wurde, wırd
NIC 1IUT PTO OMO (d.h für den Erhalt der Miıssıonswissenschaften) gesprochen, uUurc den
Nachwelıs, weiche erluste das Theologiestudıum erlıtte, sollte sıch dıe seitsame ökumeniısche
A llıanz beı der Streichung missıonsbezogener Stellen hıerzulande weıter verstärken. Vielmehr stellt
der and eın theologiepolıtısches Memento dar, stellvertretend auch für Jjene theologıschen
Fakultäten, deren Bestand anders als In Hamburg uUurc Kırchenverträge gesichert scheınt.
Da auch diese vermeıntlıch tabıle Basıs erosionsgefährdet Ist, zeigt sıch inzwıschen selbst In
Bayern. DiıIe Reıichhaltigkeit der Perspektiven, dıe In dıesem and gebündelt sınd, und der NachweiIs
der Möglıchkeıit, mıt Hılfe missıonswissenschaftlicher Fragestellungen Globalısıerungsphänomene
regjıonal reflektieren 1e6$ ze1igt, Was auf dem Spıel ste

rlangen ermann Brandt

Becker, Dieter Feldtkeller, Andreas Hg.) ESs begann INn Missionswissenschaft VOonNn
(yustav Warneck DLS eule (Mıssiıonswissenschaftliche Forschungen, 5) Evang.-Luth.
Miıssıon Erlangen 1997; 208

ach dem sıgnıfıkanten Nıedergang missıonarıscher Aktıvıtäten seıt nde des Jahrhunderts
begann dıe Glaubensverkündıgung In der ersten des Jahrhunderts erneut festen Trıtt
fassen. Angesıchts dieses Faktums stellt INan fest. daß dıe Missıon und viele Sachverhalte.,
dıe ImM N Kontext mıt ihr sıch befanden, Im akademıiıschen Raum der katholischen Kırche aum
wahrgenommen worden sınd und INan darüber allenfalls margınal oder lediglıch in Ansätzen
theologısch reflektiert hat Im Unterschıied dazu hıelt innerhalb des Protestantismus 1800 a
Professor der Evangelıschen Fakultät der Unıversıtät Tübıingen, Im Rahmen der Kırchen-
geschichte privatıssıme ıne missionsgeschichtliche Vorlesung. Gleichwohl dauerte noch
Jahrzehnte, bıs das ach Missionswissenschaft den Begriff hat ohl der Jenaer Kırchenhistoriker
Johann raugott Leberecht 18372 ZU ersten Mal verwendet Im un!ıversitären Kaum fest verankert
worden Ist Seıt 1367 wurde Miıssıonswissenschaft In Berlın zunachs in einem prıvaten Kolleg,
später dann Im Rahmen eıner Honorarprofessur der dortigen Unıiversıtät VON C.H Platz
gelesen Neben der Kırchengeschichte beschäftigte sıch namentlıch dıe Praktıische ITheologıe
innerhalb ihres Fächerkanons mıt miss1ıonswissenschaftlichen Ihemen Der reıin MISS10NS-
wıssenschaftliche Lehrstuhl (»>Evangelıstıic Theology«), den Professor Alexander uff innehatte,
wurde 1867 New College In Ediıngburgh errichtet und bestand bıs 1905

ber die Etablierung der Mıssıonswissenschaft innerhalb der unıversıtären Curricula dıskutierte
INan Im deutschsprachigen aum zunachs kontrovers. arl raul, Dırektor der Leıipziger Missıon,
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plädıerte 1 864 In Erlangen für dıe Missıonswıissenschaft als eigenständıge theologısche Dıszıplın.
Zum eınen beseıltige S1E eın Theoriedefizıt, eıl Miıssıon » dem Hell-Dunkel sentimentaler
Gläubigkeıt sıchtlıch heraus ZUT Miıttagshelle gläubiger Wiıssenschaftlıchkeit« strebe: Zu anderen
spreche dafür dıe Wıssensmehrung dank weltweiıter MiıssıonspraxIs. Tau nannte dieses NeCUEC ach
»Evangelıstik« und wollte Ss1e als eı der Praktischen Theologıe verstanden WwIissen
Demgegenüber erkKklarte sıch Franz Miıchael Zahn, Leıter der orddeutschen Missıon, dıe
Missıonswissenschaft als selbständıge theologısche Dıszıplın Im theologıschen Fächerkanon: denn
ıhm zufolge sollte dıe mMissıonswıssenschaftlıche Fragestellung der genume und umfassende us
der Theologıe seIn.

Am ezember 1896 wurde dann us arneck auf Antrag der Theologischen der
Unıiversıität ZU ordentlıchen Honorarprofessor für Miıssıonswissenschaft ernannt Seıtdem ist
dieses ach ununterbrochen 1Im unıversıtären aum beheimatet, zunächst innerhalb der CVaANZC-
ıschen Theologıe und erst ab 1910 mıt der Berufung VO 0Se Schmidlın Zu außerordentlichen
Professor für Miıssıonswıssenschaft der Uniınyversıtät unster in der katholischen Theologıe. Dıe
Regierung tellte dıe Miıttel ZUT Errichtung eiınes VON arneck geleıteten Miıssıonssemiminars ZUT

Verfügung. seiıner Antrıttsvorlesung referjerte über das TIThema »Das Bürgerrecht der Mıssıon
Im Organısmus der theologıschen Wiıssenschaft« Die VO Integration der Dıszıplın geschah erst
mıt seinem Ausscheıiden dUu>$ der akademıiıschen Tätigkeit nde des Wıntersemesters 907/08
Damals erst wurde eın Ordıinarıat für das Fach Miıssıonswissenschaft übrıgens das In
Deutschland errıichtet und mıt einem ordentlichen Professor besetzt

Miıt einem Von der Deutschen Gesellscha für Missiıonswissenschaft veranstalteten 5Symposium,
das VO bıs Oktober 1996 in ad stattgefunden hat und dem Missıologen duüs
verschiedenen Ländern teilgenommen aben, gedachte Ian der Beauftragung us Warnecks ZU

ordentliıchen Honorarprofessor für Missionswissenschaft der Veremigten Friedrichs-Universıität
in VOT einhundert Jahren Dıe in vorlıegendem and versammelten Beıträge fokussıeren nıcht
ausschlıeßlich arneCcKs Person und Werk SsOondern beschäftigen sıch mıt dessen vielschichtigem
Umfeld und mıt der Entwıcklung der Missıonswissenschaft Im vVC  Nn Jahrhunder!

Für dıe rucklegung sınd die Studıen In 1er Blöcke gegliıedert worden. DIe dreı ersten
Abhandlungen thematısıeren unterschiedliche Aspekte, dıie sıch mıt arnecKs Schaffen befassen
RNO AMES untersucht dıe Zusammenhänge und Hıntergründe, dıe ZUT Begründung der
Missıonswissenschaft der Theologischen Fakultät In durch ihn geführt en 1-22) Diıe
Errichtung des missionswIissenschaftlıchen Lehrstuhls dort Im Jahr 1909 verdankte sıch »der
Bedeutung, dıe Warneck dem ach gegeben hat« (19) ANS KASDORF beschäftigt sıch mıt der
rage nach Warnecks Bedeutung für Theologıe und Kırche Den Schwerpunkt bıldet el dessen
Tätigkeıt VOT seiner Berufung ZU akademıschen Lehrer, das Organıstieren der Missionskonferenzen
In der Provınz Sachsen SOWIEe dıe Herausgabe der »Allgemeınen Missıonszeitschrift« (23-39). Seıt
Warneck habe sıch dıe geschichtliche Sıtuation War gewandelt, dennoch selen Kırche und
Theologıe weıterhın aufgefordert, »üDer aKtuelle Schwerpunkte Im jeweılıgen Kontext VON der Bıbel
her reflektieren« 39) arneCKs Schriıftverständnis bıldet den Gegenstand des Beıtrags VON
ETER BEYERHAUS (40-54) Für ıhn Wäal dıie Tatsache, da jener sıch selbst als Bıblızısten
bezeıchnet hat und da In der Forschung seıne Missıonstheorie exegetisch und bıbeltheologisch
nıcht gebührend genetisch-kausalem WwI1Ie auch systematiıschem Aspekt beachtet worden sel,
Ansatzpunkt seiner Untersuchung (43) Be1l er Anerkennung VON arneCcKs theologıschem
Verdienst hıinsıchtlich der bıblıschen Begründung der Missıon bestünden ber der geistesgeschicht-
lıchen Bedingtheıt Defizıte, aufgrun deren S1IE »drıngend eıner exegetischen Vertiefung und
Weıterführung« bedürfe 54)

Im zweıten OC sınd Ausführungen zusammengefaßt, die das Umfeld ausleuchten, in dem
arneck eingebunden Wäal und das beeimnflußt Der dUus dem Nachlaß rekonstrulerte und
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posthum erschıenene Beıtrag VO  —; RKRZEPKOWSKI wıdmet sıch der hinlänglıch bekannten ese:
wonach der katholısche Missıonswıissenschaftler 0Ose Schmuidlın VO  Z arneck abhängıg ist (55-86)
an detaıllıerter Kecherchen gelıngt ıhm darüber hınaus nachzuweılsen, daß dieser sıch In
Teılbereichen auf die Ergebnisse und den Ideentransfer der holländıschen Mıssıonswissenschaft
protestantischer Provenıenz stützt, dıe iıhrerseılts VO  —_ der katholiıschen Miıssıonswissenschaft
inspırıert worden Wäal Es lassen sıch nämlıch be1 arneck Onkrefte hıstorısche Verbindungslinien

katholiıschen urzeln unschwer usmachen. Demnach befand sıch In einem rezıproken
Verhältnıs beıden. ANDREAS FE} gelıngt der Nachweıs, da ß arneck beım Erwägen
eıner Evangelısıerung 1ImM iıslamıschen Herrschaftsbereich dıe gleichen edenken egte WI1Ie das dort
engagıerte »Amerıcan 0ar of Commissıioniers for Foreıgn M1SS10NS«: beıde unterschıeden sıch
jedoch in der missıonstheologıischen Begründung esagter Missıonstätigkeıt 8/-105). arneck
spurte intultıv, dal} dıe Miıssıon gegenüber den eute sogenanniten Weltrelıgionen VO  —_ anderer
Qualität se1 als dıe den Stammesrelıgıonen gegenüber. TOIZ er entgegenstehenden Schwierig-
keıten und TODIeme bezüglıch der chrıstliıchen Islam-Missıon darf daraus keın Verzıicht auf S1e
gefolgert werden, vielmehr verdeutlichen S1e, daß dıe Evangelısıerung keın Objekt hat, sondern eın
proze  aftes und prımär dıalogisches Geschehen ist »Sıe ist TrTem Wesen nach authentischer
Ausdruck des eigenen Glaubens In der Begegnung mıt anderen menschlıchen Subjekten«
enn 191088 Zeugnıis des Glaubens ırd selbst wıeder Glauben gezeugl. In den Jahren 1906 bıs
1908 hrten arneck und TNS Iroeltsch eınen längeren schrıftlıchen Dıskurs über dıe rage nach
dem Verhältnıis zwıschen dem Christentum und anderen Relıgionen. Miıt dıesem theologısch
schwıierigen und komplexen Sachverhalt beschäftigt sıch Heınrich Balz, der dıe dabe1 zulage
getreienen Dıfferenzen, aber auch dıe Ansätze eıner Verständigung erorter'! 6-1 16) Der 1Sssens
zwıschen beiden wurde namentlıch deutlıch beım Vergleichen VON Mit mıt Mt 28 Im Hınblick auf
den Missıonsbefehl. esa dıe christliche Mıssıon für Iroeltsch 906/07 noch ıne relatıve
edeutung, treben für den Iroeltsch der Zwanzıger re saämtlıche Relıgiıonen »Z U eiıner letzten
unbekannten öhe und Einheit hın, dıie doch in keiner VON ıhnen, also auch im Chrıistentum selbst
nıcht, gefunden werden kann« 13 ıne Posıtıon, dıe arneck zweıfelsohne nıcht akzeptiert
Im Werk des dUus der Erweckungsbewegung stammenden und bedeutendsten nıederländıschen
Miıssıonswıissenschaftlers Begınn des Jahrhunderts, Francoı1s Daubanton, eINes Jüngeren
Zeıtgenossen Warnecks, zeigen sıch inhaltlıche Berührungspunkte letzterem, dıe JN
JONGENEEL In seinem Beıtrag herausarbeiıtet (1 17-135) Methodologıisch wıch Daubanton Wäal VOIN

Warneck ab, theologısch folgte ıhm aber weiıthın. Deutlıch ırd dies insbesondere 1Im Zu-
ammenhang mıt arneCKs Krıtik den »Missions-Praktiken« des Ultramontanısmus und
Evolutionismus der sogenannten »Relıgionsgeschichtlichen Schule«. Dessen Eınstellung teılte
uneingeschränkt. Nahezu sämtlıche I1hemen, mıt denen dıe etablıerende Missıonswıissenschaft sıch
beschäftigte, hat Daubanton ZUT Sprache gebrac)

Der drıtte Vortragsblock hat Halle als Referenzpunkt, arneck Ja ıne akademische Tätigkeıt
ausübte, und dessen CHNEC Bezıehung ZUT tamılıschen Chrıstengemeinde. DANIEL JEYARAJ, tamı-
ıscher Mıssıonswissenschaftler, rekapıtuliert dıie Arbeıt der ersten Missionare 1Im kleinen Fischer-
dorf J1 ranquebar, das ImM damalıgen Tanjore-Reıch lag, einer wichtigen Begegnungsstätte der
verschıedenen Glaubensrichtungen 6-1 orbehaltlo respektierten diese die Kultur der
Tamılen, dıe ethnısch und sprachlıch den Drawıden gehören, und uchten in ihr genumne
Anknüpfungspunkte für ıne kontextuelle Evangelısierung. Damlıt eizten S1e bereıts Im
Jahrhunder: eiınen Prozeßß in Gang, den INan eute als Inkulturation der chrıstlıchen Otscha
bezeichnet. Im anschließenden Beıitrag beschäftigt sıch ANDERS mıt den polıtıschen
Rahmenbedingungen und Gegebenheıten, unter denen dıie aubensboten der Dänısch-Hallıschen
Miıssıon VOI em In den ersten Jahrzehnten ab 1706 In Iranquebar wıirkten (146-15 Anhand

Quellen ırd nachgewıesen, da die Kontroverse zwıschen Miıssıon und weltliıcher Obrıgkeıt
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stark ideologısch befrachtet Wäal und dıe Unvereihmbarkeıt der jeweılıgen Prinzıpjen negatıve Folgen
für dıe Evangelısıerung zeıtigten. Miıssıonsleiutung und Handelsgesellschaft zunachAs nıcht
gewillt, akzeptable Kompromıisse schlıeßen. Aufgrund könıiglicher Intervention sah dıe
Ostindısche Kompanıe sıch genötigt, Nnıcht 910808 dıe Anwesenheıt der Miıssıon auf dem Gebiet VO  —_

Tranquebar dulden, sondern ıhr auch beıizustehen« ICHAEL BERGUNDER befaßlt sıch mıt
dem kulturellen Ambiente SOWI1e der Lebenswelt und dem Daseinsverständnıis des tamılıschen
Christentums evangelıscher Prägung, näherhın mıt dem Geıisterglauben 3-1 Diese volks-
relıg1öse Problematık ırd als Weltbildfrage thematısıert TNO ehmanns Auseıimanderset-
ZUNSCH mıt dem DDR-Regıme, das auf Beseıltigung des eın Jahr nach ründung der DDR
wıederbesetzten Lehrstuhls für Miıssıonswıssenschaft In insıstierte, bılden den Gegenstand der
Studıe VON HELMUT BST (167-17 Von diesem Ansınnen wurden auch dıe Bezıehungen zwıschen

und dem tamılıschen Chrıstentum insofern tangıert, als Lehmann sıch 955/56 erfolglos
bemüuht hat, 250jährıgen GründungsJjubıläum der Evangelısch-Lutherischen Tamıiılkırche
teilzunehmen

Diıe beıden orträge, dıe den vierten thematıschen OC bılden, beschäftigen sıch mıt der
gegenwärtigen Problematık der Miıssıon und Missıonswıissenschaft. AAGAARD stellt sıch
der prekären rage ach der Zukunft der Mıssıon 9-1 Dıe Vergangenheıt Im lebendigen
Gedächtnis bewahren und zugleıich offen für notwendıge Veränderungen SeIN, dıe AUus dem
Glauben interpretieren sınd, gehört Sanz wesentlıch ZU missionarıschen Auftrag der Kırchen.
Anderenfall verlıeren s1e ıhre Identität. Da das relıg1öse Szenarıo des chrıstlıchen Abendlandes sıch
In den letzten wWeIl Jahrzehnten In vielerle1ı Hınsıcht verändert hat INan en 11UT dıe
relıgıösen Bewegungen und das anomen »NeW Age« ist darauf aus dem Geilst der hl Schriuft
ANSCIMNCSSCH und konstruktıv reagleren. »Jeder Versuch, den chrıstlıchen ext verstehen und
weıtergeben wollen, ohne dıesen OKKulten Kontext berücksiıchtigen, hat UNsSeTEC eıt nıcht
begriffen« IDDIETER BECKER dıskutiert dıe Bedeutung des seın Selbstverständnıiıs rıngenden
C Missıonswıssenschaft 1Im Verbund mıt Relıgionswissenschaft und Okumenik innerhalb der
gegenwärtigen theologıschen Curricula ü-2 urc das Entstehen eigenständıger Kırchen in
der sogenannten Drıtten Welt en sıch dıe Prämıissen, unter denen INan bısher MissıonswI1issen-
SC} betrieben hat, fundamental verändert. Dieser Tatbestand verlangt für besagte Dıszıplın
entsprechende Konsequenzen. Gefordert werden namentlıch dıe Fähigkeıt, fremde Geschichte und
Tradıtiıonen in ıhrer jeweılıgen Eıgenart wahrzunehmen und würdıgen, auberdem dıe ege des
Dıalogs mıt den außerchrıstlıchen Relıgionen. olglıc äßt sıch Miıssionswissenschaft zutreffend
NUurTr als nterkulturelle und interrelıg1öse Hermeneutık betreıben.

Im ]J1er ZUT Dıiskussıion stehenden Sammelband erhaält der Leser eınen breitgestreuten und
informatıven Überblick über Sachverhalte, dıie mıt Gustav Warneck, dem » Vater der deutschen
Miıssıonswıssenschaft«, In irgendemmner Weiıse In usammenhang stehen und seine bıs eute
nachwiırkende Bedeutung beredt belegen. Vermißt werden eın Personen- und Sachregıster, dıe eın
rasches OriJjentieren ermöglıchten und das Arbeıten mıt dem uch erleıichterten, das Im übrıgen gul
lesbar ist und viele Anregungen hält

Sankt Augustin Karl 0SE, Riıvinius
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Brıeskorn, Norbert Hg.) (‚lobale Solidarıta dıe verschiedenen uUulluren und dıe Fine Welt, mıt
Beıträgen VO  — Franz Nuscheler, Stefan rotz, Karl-Heınz Nusser, eifer Rottländer ale
Solıdarıtät Schritte eıner Weltkultur, Bd.1) Kohlhammer Stuttgart 1997 159

Dıeser and »Schriutte eiıner Weltkultur« dokumentiert eıträge und Dıskussionen
eINes Forschungs-Sympos1ons »Ethische Begründungen weltweiıter Solıdarıtät«, verans Im Jun1ı
1996 VO Forschungs- und Studienprojekt der Rottendorf-Stiftung der Hochschule für
Phılosophıe In ünchen Das Forschungs- und Studienprojekt als BANZCS ist der Aufgabe VeI-

pflichtet, eınen Beıtrag ZUT Reflex1ion und Gestaltung eıner »MICUCN Weltkultur« eısten: » DIe
massıven Rısıken, dıe dus diesen globalen soz1lalen und ökologıschen Konflıkten für dıe Menschheıt
erwachsen und ren Fortbestan gefährden, lassen sıch 11UT mıt Hılfe eıner Ethık weltweiıter
Solıdarıtät lösen. In dıesem /Zusammenhang ist nach Begründungen eıner Lebensführung fragen,
dıe persönlıche Freiheıt und unıversale Solıdarıtät In Eınklang bringt, und nach einem Zivılısations-
modell, das indıvıduelle Eınstellungen und Wahlmöglıchkeıiten mıt gesellschaftlıchen Strukturen
vermiıttelt . « (VII)

Das Symposıon bearbeıtete In diesem usammenhang »Ethische Begründungen weltweiıter
Solıdarıtät«, und WAar eiınerseılts deren grundlegende Bedeutung (Chancen und renzen ethıscher
Argumentatıon), andererseıts aber uch deren Inhalte (Argumentatıon Im Rahmen weltweıten
solıdarıschen Engagements).

unachs referjerte der Polıtıkwıssenschaftler RANZ NUSCHELER dıe »globalen Herausforderun-
SCH nde des Jahrhunderts« Er konstatıert 1Im soz1ıalen Bereıich ıne »globale Apartheıd,

dıe Verweıgerung des Menschenrechts auf iıne menschenwürdıge Existenz« (13) und eınen
ökologıschen Nord-Süd-Konflıkt, eıl das westliıche ohlstandsmodell eın »Ökologısches
Katastrophenmodell« Ist (18) Angesichts der weltweıten TODIemMe zeıge sıch, daß dıe Steuerungs-
kapazıtäten der Natıonalstaaten urc dıe Globalısıerung überfordert selen und iıne » Weltordnungs-
polıtık« und 1Ine »planetarısche Verantwortungsethik« unabdıngbar se1 » Verantwortungsethik«
wıederum habe nıchts mıt Moral der Appell Schuldgefühlen un sondern setze sıch

aus »Sachkunde plus thık plus aufgeklärtes Eıgeninteresse«: »Moral kann das Interesse
als BewegungsprinzIıp der bürgerliıchen Gesellscha nıcht aufheben.« (21) Im Anschluß den
Vortrag VO  —; NUSCHELER ırd ıne außerst spannende Dıskussion dokumentiert WI1Ie überhaupt
manche Dıskussionen spannender sınd als dıe vorangehenden eierate ıne Dıskussıon, dıe sıch

der ese Nuschelers entzündet, fehle In der gegenwärtigen polıtıschen Sıtuation nıcht
Wıssen und Können, sondern Wıllen, WdS I[Nan daran sehen Könne, daß während der
Weltkonferenzen der etzten re durchaus sinnvolle Lösungsstrateglien entwiıckelt und beschlossen
worden selen, dıe aber L1UN wıder besseren Wissens nıcht umgesetzt würden. Heftiger Wıderspruch
und Zustimmung erfolgten auf verschıedenen Ebenen in der Eınschätzung realer Handlungs-
spielräume In polıtıschen Systemen, in der Frage demokratıischer Entscheıidungs- und Organıisations-
strukturen und In der Bedeutung ethıscher Begründungen.

Der Anthropologe STEFAN KROTZ arbeıtet ZuU /Zusammenhang VO  — »Eıner Welt und den vielen
ulturen« Sein Beıtrag ZUT Begründung weltweıter Solıdarıtät versuc. »dıe notwendıge Ver-
Knüpfung VO Solıdarıtät und interkulturellem Dıalog aufzuzeıgen und ein1ıge der damıt verbundenen
theoretischen und praktischen Schwiıerigkeıiten des Kulturkontaktes der daraus erwachsenden
kulturellen Identıität klären.« (42) Seıine Ausgangsthese, dıe uch weiıte der Teıle der anschließen-
den Dıskussion bestimmte, lautet, da »dıe Kulturenvielfalt als das eigentliche Wesensmerkmal der
menschlıchen Gattung« sehen Ist, also »das eıgentlıch Menschlıche, nämlıch dıe Kultur, immer
UT ImM Plural exIıistiert« (441) Kultur, kulturelle Identität sıch VOT em In der Interaktion mıt
anderen Kulturen heraus. KROTZ erläutert seıne ese hıstorısch und aktuell Beıispıiel der
Sıtuation In Mexıko. Er ordert ıne »interkulturelle Hermeneutik« und iıne »Kulturelle Abrüstung«,
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dıe dıe kulturelle Andersheıt, alsSO dıe »Spannung zwıschen den wWwel olen Verschiedenheiıt und
Eıinheilt« aufrechterhält. In der Dıskussıon wurde VOT en Dıngen nach dem »Realıstischen« und der
»Realisi:erbarkeit« kultureller Vıelfalt gefragt. So Verwıes z B NUSCHELER auf dıe Uurc ele-
kommunikatıon global vermiıttelten remden erte und Bedürfnıisse und fragte: »Wenn, analytısch
gesehen, das Andersseın aum noch möglıch ist weilche Wege ZU Andersseın g1ıbt dann
überhaupt noch, WEeNNn das 1e] der Vıelfalt derart unmöglıch erscheıint?« (72) Und NUSCHELER geht

provozlierend noch weilter, indem fragt »Wäre denn schlımm, WEeNN sıch ıne
Zıvılısıerung 1Im Sınne VON Norbert Elıas mıt en ren Vorteılulen allerorten durchsetzen würde,
selbst WECNN dabe1 kulturelle Andersartıigkeiten verloren gingen?« (75) Und ROTTLANDER mer
d dal} das VO  —_ KROTZ beschriebene Projekt » L1efes Mex1ıko« als DanzZ eigenes Zivıilısationsmodell
mıt eiınem umfassenden Nnspruc auftrıtt und ragt, OD nıcht kontraproduktiv Se1: »Wenn INan eın
gesellschaftlıches Alternatıyvmodell grundlegend und umfassend nsetzt, eıl INan sıch dann
weıt VO  — dem entfernt, Wäas in der Realıtät, hıer 1Im besonderen auch In der Realıtät Mexıikos,
möglıch ist‘?« CF

Der Phılosoph RI® NUSSER VersuCcC ıne Bestimmung VON »Kosmopolıtischer ernun
und globaler Weltordnung«, indem VO  —_ ants Theorıe des »ew1gen Frieden« her nach eıner
»philosophiısche[n] Theorıe der globalen gerechten Weltordnung« fragt und omm dem
Ergebnis: »Kant bleıbt für ıne Theoriıe internatıiıonaler Gerechtigkeıt darın ktuell, daß für
möglıchst viele Entwicklungsländer dıe Entwicklung Zu Rechtsstaa ıne ers Voraussetzung waäare
und daß dıe Eınzelstaaten In den bıldenden größeren Eıinheıten ren Selbststand (Föderatıon)
enalten olltenBuchbesprechungen  311  die die kulturelle Andersheit, also die »Spannung zwischen den zwei Polen Verschiedenheit und  Einheit« aufrechterhält. In der Diskussion wurde vor allen Dingen nach dem »Realistischen« und der  »Realisierbarkeit« kultureller Vielfalt gefragt. So verwies z.B. NUSCHELER auf die durch Tele-  kommunikation global vermittelten fremden Werte und Bedürfnisse und fragte: »Wenn, analytisch  gesehen, das Anderssein kaum noch möglich ist ..., welche Wege zum Anderssein gibt es dann  überhaupt noch, wenn das Ziel der Vielfalt derart unmöglich erscheint?« (72) Und NUSCHELER geht  — provozierend — noch weiter, indem er fragt: »Wäre es denn so schlimm, wenn sich eine  Zivilisierung im Sinne von Norbert Elias mit allen ihren Vorteilen allerorten durchsetzen würde,  selbst wenn dabei kulturelle Andersartigkeiten verloren gingen?« (75) Und P. ROTTLÄNDER merkt  an, daß das von KROTZ beschriebene Projekt »Tiefes Mexiko« als ganz eigenes Zivilisationsmodell  mit einem umfassenden Anspruch auftritt und fragt, ob es nicht kontraproduktiv sei, »wenn man ein  gesellschaftliches Alternativmodell so grundlegend und umfassend ansetzt, weil man sich dann zu  weit von dem entfernt, was in der Realität, hier im besonderen auch in der Realität Mexikos,  möglich ist?« (71)  Der Philosoph KARL-HEINZ NUSSER versucht eine Bestimmung von »kosmopolitischer Vernunft  und globaler Weltordnung«, indem er von Kants Theorie des »ewigen Frieden« her nach einer  »philosophische[n] Theorie der globalen gerechten Weltordnung« fragt und kommt zu dem  Ergebnis: »Kant bleibt für eine Theorie internationaler Gerechtigkeit darin aktuell, daß für  möglichst viele Entwicklungsländer die Entwicklung zum Rechtsstaat eine erste Voraussetzung wäre  und daß die Einzelstaaten in den zu bildenden größeren Einheiten ihren Selbststand (Föderation)  behalten sollten. ... Kants Theorie bleibt darin aktuell, daß sein Formalismus den Übergang in den  Rechtszustand zur absoluten Pflicht macht. Das Resultat dieses Übergangs ist der Staat.« (102) Ein  interessanter Aspekt der anschließenden Diskussion ging um die verschiedenen Bedenken gegenüber  einem (minimalen) Weltstaat, den Kants Theorie ablehnt, weil die Vielfalt von Sprachen und  Religionen verloren gingen, der aus heutiger Sicht aber auch abzulehnen sei, weil die faktischen  Strukturen (UN-Sicherheitsrat) auf »potentielle Weltdiktatur« (NUSCHELER) hinausliefen oder weil  Partizipation in einem solchen Gebilde nicht mehr organisierbar sei (ROTTLÄNDER).  PETER ROTTLÄNDER, Grundsatzreferent von Misereor, fragt in seinem Vortrag nach »ethischer  Rechtfertigung weltweiter Solidarität«. Zunächst konstatiert er aufgrund sozialwissenschaftlicher  Erhebungen, daß entgegen allgemein verbreiteter Auffassung die Bedeutung von Solidarität und  solidarischem Handeln nicht in der Krise steckt, vielmehr sei sie in einem Umbruch begriffen: »Das  diesen Prozeß begleitende Mißverständnis lautet: Die Konzentration auf Selbstverwirklichung  impliziere eine verstärkte Egozentrik; Individualisierung impliziere eine Entsolidarisierung.«  Dagegen werde heute moralische Praxis in Begriffen der Selbstverwirklichung zum Ausdruck  gebracht. Weil also nicht, so ROTTLÄNDER weiter, massiver Solidaritätszerfall als ethische  Herausforderung vorliege, müsse letztere im Adjektiv »weltweit« gesucht werden. Wenn Solidarität  in konzentrischen Kreisen gedacht werde, komme »weltweit« ganz schlecht weg. Das Samariter-  gleichnis zeige aber, daß Nähe »keine geographische, sondern eine Beziehungsfrage« (132) sei. Ein  anderes Problem sei die Reichweite der Begründungsargumentation solidarischer Praxis: »Je  partikularer die Begründungsargumentation strukturiert ist, desto überzeugender ist sie — desto  geringer ist allerdings auch ihre Reichweite.« (133) Andererseits sei eine »für alle plausible, global  gültige (Minimal-)Moral« in ihrer Begründung schwach und wenig motivierend. Einen Ausweg aus  diesem Dilemma findet ROTTLÄNDER, indem er in Anlehnung an M. Walzer die Idee eines  »analogen Universalismus« entfaltet: »Die herkömmliche Vorstellung einer universal angelegten  ethischen Begründung weltweiter Solidarität geht davon aus, daß sie auf das aufbauen kann, was in  den partikularen Ethiken schon angelegt ist. Im Ansatz eines analogen Universalismus werden die  Akzente verschoben: Eine partikulare Ethik ist nicht nur Fundament, sondern vielmehr das  vollständige Gebäude, von dem eine reduzierende Skizze gefertigt wird, die den Skizzen anderer  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 4ants Theorıe bleıbt darın aktuell, daß seın Formalısmus den Übergang In den
Rechtszustand ZUT absoluten Pflicht mMacC. Das Resultat dieses Übergangs Ist der Staat.« Eın
interessanter Aspekt der anschlıeßenden Dıskussion gIng dıe verschiedenen edenken gegenüber
einem (minımalen) Weltstaat, den ants Theorıe ablehnt, eıl dıe Vielfalt VON prachen und
Relıgionen verloren gıngen, der A4us heutiger Sıcht aber auch abzulehnen sel, eıl dıe faktıschen
Strukturen (UN-Sicherheıtsrat) auf »potentielle Weltdiktatur« (NUSCHELER) hinauslıefen oder e1l
Partızıpatiıon In einem olchen Gebilde nıcht mehr organısiıerbar sSe1 (ROTTLÄNDER).

ROTTLÄNDER, Grundsatzreferent VON Miısereor, rag In seıinem Vortrag ach »ethischer
Rechtfertigung weltweıter Solıdarıtät«. unachs: konstatiert aufgrund sozialwıssenschaftlıcher
Erhebungen, daß allgemeın verbreıteter Auffassung dıe Bedeutung VO  — Solıdarıtät und
solıdarıschem Handeln nıcht In der Krise steckt, vielmehr se1 SIE In einem Umbruch begriffen: »Das
dıesen Prozeß begleiıtende Mißverständnıis lautet Diıe Konzentration auf Selbstverwırklıchung
implızıere ıne verstärkte Egozentrık; Indıvidualisierung implızıere ıne Entsolıdarısierung.«
Dagegen werde eute moralısche Praxıs In Begrıfen der Selbstverwirklıchung ZU us  TuCcC
gebracht. Weıl Iso nıcht, ROTTLÄNDER weıter, massıver Solıdarıtätszerfall als ethısche
Herausforderung vorlıege, muUsse etztere 1Im Adjektiv »Wweltwelt« gesucht werden. Wenn Solıdarıtät
in konzentrischen reisen gedacht werde, komme »Wweltwelıt« SanzZ sSschlec WCE Das Samarıiıter-
gleichnıs zeıge aber, dal3 ähe »keıne geographische, sondern ıne Beziehungsfrage« se1 Eın
anderes Problem se1 dıe Reichweıiıte der Begründungsargumentatıon solıdarıscher Praxıs: „Je
partıkularer dıe Begründungsargumentatıon strukturıert ist, esto überzeugender ist S1e esto
geringer ist allerdings auch ıhre Reichweite.« ndererseıts E1 ıne »Tür alle plausıble, global
gültıge (Mınımal-)Moral« in rer Begründung chwach und wenıg motivierend. Eınen Ausweg dus

diesem Dılemma findet ROTTLAÄANDER, indem In Anlehnung Walzer die Idee eınes
»analogen Universalısmus« entfaltet » DIe herkömmlıche Vorstellung eıner unıversal angelegten
ethıschen Begründung weltweiıter Solıdarıtät geht davon aus, daß S1IE auf das aufbauen kann, Wäds> In
den partıkularen Ethıken schon angelegt ist Im Ansatz eınes analogen Unınxversalısmus werden dıe
Akzente verschoben: ıne partıkulare Ethık ist nıcht NUur Fundament, sondern vielmehr das
vollständıge Gebäude, VO  —_ dem iıne reduziıerende Skızze gefertigt wırd, dıe den Skızzen anderer
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Gebäude hiınreichend ähnelt, in der Unterschiedlichkeit auch Vergleichbares erkennen. In
diıesem Vergleıichbaren älßt sıch der mrıß eıner weltweıten Solıdarıtät erkennen, deren exakte
Baupläne weıterhın INn den verschıedenen moralıschen Kulturen lıegen. In eınem olchen dünnen
(nıcht: schwachen!) Konzept weltweiıter Solıdarıtät g1ıbt keıne eıgene Begründungsargumentation,
denn dıe Begründungen bleıben ihre jeweılıgen Herkünfte gebunden. Global geltende weltweiıte
Solıdarıtät Ist In ren Begründungen plural verankert. Wenn anders vo  Ccgangen, also dıe globale
ene als iıne eıgene Ebene IICUu eingezogen und auf diıeser ene Ine eıgene Begründung
und damıt ıne NECUC ora Jenseıts der partıkularen Moralen entworfen wırd, dann führt dıes
einer schwachen (nıcht dünnen!) abstrakten oral, welche dıe Menschen nıcht ergreiıft

Der vorlıegende and bietet mıt den verschiedenen Beıträgen ıne Fülle VON Anregungen, Ideen
und Konzepten und sollte deshalb In entwicklungspolitischen, ethischen und theologıschen A A — k —— — L d r e ı d a — A —Dıskussionszusammenhängen auf keinen all übersehen werden. Hınter dıesen nhalten OMM! aber
ıne weıtere Dımensıon Zzu Vorscheıin, dıe in den okumentierten Dıskussionsbeiträgen deutlıch
wırd das interdiszıplinäre Gespräch. In diıesem Punkt Ist das Projekt sıcherlıch zukunftsweılisend.

Münster Ludger eckel

Drehsen, Volker Sparn, Walter Hg.) Im Schmelztigel der Religionen. Konturen des modernen
Synkretismus, Chr Kaılser, Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 1996; 323

Der vorlıegende and biıetet iıne Auswahl VON Beıträgen, dıe auf WEeIl »Bayreuther Kolloquien
Problemen relıg1öser Sozlalısation« In den Jahren 9972 und 1993 V:  n wurden. Das

zentrale Stichwort, das dabe1ı interdisziıplinär VOonNn Soziologen, Psychologen, Hıstorıkern, Relıgi0ns-wıissenschaftlern und Theologen behandelt wurde, WaT der »Synkretismus«. Diıe Herausgeber NENNEN
das Wort In der heutıgen Sıtuatiıon ine »Klage- und Kampfparole« (9) dıie einerselts Entwicklungenund Veränderungen Im Rahmen moderner Lebensbedingungen me1ınt und für relıg1öse JToleranz,
relıg1öse Selbstbestimmung und Pluralıtät relıgıöser ÖOptionen ste andererseıts aber vielschichtigeund unübersiıchtliıche Gemengelagen bezeıichnet, dıe Verunsıcherung und ngs VOT Instabılıtäten

1er rag sıch dann, WIEe dıe verschiıedenen Wiıssenschaften mıt dem Synkretismus
umgehen. DiIe Kulturwıssenschaften, einschließlich der Relıgıonswissenschaften, haben seıIt langemden Umgang der chrıstlıchen Missıonstätigkeit mıt anderen Sprachen und Kulturen verfolgt und
dabe1ı uster des Umgangs entwıckeln können. Das dort Erarbeitete reicht aber für dıe heute
vorgegebene Sıtuation nıcht daus, zumal der Ruf nach Irennschärfe zwıschen relıg1ösen Welten und
Urganısationen deutlıch abnımmt. Da Menschen heute In staärkerem Maße dazu neigen, dUus
verschiıedenen Relıgionen das ihnen Gee1ignete auszuwählen und sıch anzueıgnen, verlıert der
Synkretismusbegriff mehr und mehr seınen negatıven Beigeschmack. ESs omMmm hınzu, daß eute
1e] tärker als In früheren Zeıten dıe Veränderung des kıgenen Uurc dıe Begegnung mıt dem
Anderen pOsItIV als Bereicherung empfunden ırd Gerade In diesem Wandlungsprozeß stellt sıch
aber dann dıe Frage, Wäas eute in SOgenannten »synkKretistischen« Prozessen eigentlich geschieht.Die eIf Beıträge sınd dreı Gruppen zugeordnet: Perspektiven und Interpretationen (4) I1
Phänomene und Fallbeispiele (4) 11 Funktionsgeltung und Produktionsästhetik (3) In eıl
analysıert RAITZ TO1Z dıe Austauschprozesse zwıschen relıg1ıösen Gemeimschaften und 5Symbol-ach ihm Ist der Begrıff des »Synkretismus« eıt geworden, »daß kaum ehr

bezeichnet« (32) In dıeser Sıtuation kann 1Ur darum gehen, dıe Austauschmechanismen
zwıschen den Relıgionen bestimmen, da eın Klassıfıkationssystem entstent, das sıch als
heurıistisches Miıttel ZUT Deskription hıstorisch und Kulturell unterschıedlich überlıeferter Sach-
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vernaite anwenden alßt IPP wendet sıch der soziokulturellen Bedeutung des
Synkretismus Z indem einıge Aspekte der Soziologıe der Postmoderne erläutert FRIEDRICH
SCHWEITZER bedenkt den Synkretismus In bıographisch-psychologıischer IC Schließlich bestimmt
der verstorbene Wiıener Theologe ALK W AGNER Möglıchkeıten und renzen des Begrıffs für dıe
Relıgionstheorie. Hılfreich ISt seın Überblick über dıe Verwendungswelsen des Synkretismusbegriıffs
(88) In dem zugleıch den geschichtlichen Weg aufzeıchnet, der den sozlalwıssenschaftlichen
Überlegungen In uUuNsSscCICT eıt führt Der umfangreıchste Beıtrag des Teıls Ist zugleıch auch der
inhaltlıch bedeutsamste en 1er Beıträgen Ist ıne gule Bıblıographie beigegeben. eıl 11 bringt
Fallbeıispiele dUus der Frömmigkeıts- und Kırchengeschichte (HANNS HRISTOF BRENNECKE), prü

der übergeordneten Fragestellung dıe femmiıstische Theologıe J CHRISTINE JANOWSKI),
analysıert dıe relıg1ıösen und okkulten Praktıken Jugendlıicher In der postmodernen Oderne
( WERNER L  ER SOWIE moderne Engelerscheinungen (ERICH Die Beispiele lassen
leıder dıe Erfahrungen ImM interkulturellen Bereıich heutiger Relıgionenbegegnung weıthın draußen
VOT e1] {11 eılistet auf seine Weıse 00 Stück Auswertung des vorgeführten Materı1als. WALTER
PARN rag angesiıchts der »Relıgionsmengerei« nach einem theologıschen Synkretismusbegriff, der
über dıe Deskription hınaus nach Normatıivıtät fragen muß Dabe!ı kommen erneut diıe unter-
schiedliıchen Gesichtspunkte ZUT Sprache, dıe das heutige Denken bestimmen. (Dıeser Beıtrag
gul auf den VO  —_ agner folgen können.) |DJTS beıden etzten Beıträge VO  —_ ICHAEL EBERTZ
den Todesvorstellungen WIE auch VO I HOMAS NERER ZUT modernen uns' hätten Desser Im
eıl I1 ihren atz gefunden Der and bringt SOMIt eınmal reiches Anschauungsmaterial
synkretistischen Tendenzen und Prozessen, freılıch vorrangıg dus$s uUNscICT eigenen Lebenswelt
sodann ber auch solıde Reflex1ionen ZUT Einschätzung der vielfältigen Begegnungen unterschıiedli-
cher relıg1öser Ausrichtungen und Grupplerungen, dıe da, SIe wırklıch Zustande Kommen,
keinen Beteıulıgten unverändert entlassen. Das führt notwendıgerweise eiıner Neuemnschätzung
unterworfen Wäalr
dessen, Was ange der Bezeıchnung »SynKretismus« eher eıner krıtiıschen Betrachtung

Düsseldorf Hans Waldenfels

Fiedler, Klaus Christianity and Afrıcan Culture. Conservative German Protestant Missionaries INn
Tanzanıla, Ca E.J Brill-Verlag Leiden-N. Y.-Köln 1996 239

Be1l vorlıegendem uch handelt sıch dıe ursprünglıch englısche ersion eıner Doktorarbeıt
dıe 1977 VON der Phılosophischen Fakultät der Universıität Dar-es-Salaam (Tanzanıa) AaNgCNOMMEN
wurde. Dıe eutsche Fassung erschıen bereıts 1983 unter dem Tıtel »Christentum und afrıkanısche
Kultur. Konservatıve eutsche Missıonare In Tanzanıa, — 1940« In Gütersloh als and der
eıhe »Mi1ssıonswissenschaftliche Forschungen«, herausgegeben VO  — der Deutschen Gesellschaft für
Missionswissenschaft.

Im Vorwort schreıbt FIEDLER »Ich glaube, dal} konservative Missionstheologen WIeE Bruno
Gutmann eute nach Erreichung der kırchlichen und polıtıschen Unabhängigkeit In Afrıka Danz IICUu
verstanden werden können. Aazu möchte ich eiınen Beıtrag eısten, nıcht Zuerst auf dem Gebiet der
systematıschen ITheologıe, sondern auf dem Gebiet der Kırchengeschichte« (dt Ausgabe, 6)Dıe Arbeıiıt umfaßt sıeben Kapıtel: Miıssı1ıon, afrıkanısche Kultur und Kolonıialısmus: iıne
Einführung; Die Missionare und dıe Romantık Deutsche Wurzeln der en Wertschätzungder afrıkanıschen Kultur: Das Evangelıum als Erfüllung Bruno Gutmanns Arbeıt nitier den
Chagga Ahnliche Entdeckungen in anderen Miıssıonen Gutmanns Zeıitgenossen
ZMR ‚88 \J ahrgang 999 Heft
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raugott achmann und TNS Johanssen;: Konfirmatıon ist nıcht afrıkanısch DıIe
Christianisierung der Übergangsriten; Wenn iıne progressive Gemeıninde konservatıv ırd
Bruno Gutmann und dıie Gemeiımninde Old Moshı Integration oder Apartheıd” Dıe
Reaktıon auf utmanns een In der Herrnhuter und In der Berlıner Missıon.

In dem kurzen Abschnutt »Was Ist afrıkanısch?« betont NT das Bemühen der konservatıven
Missıonare, dıe afrıkanıschen T1Isten echter Unabhängigkeıt ren

Für den Missıionshistoriker besonders interessant ist Anhang mıt der L.ıste der afrıkanıschen
Namen europäischer Miıssıonare. DıIe Bıblıographie lıstet auch nıchtveröffentlichtes Archıymaterıal
auf.

Münsterschwarzach Basılıus Doppelfeld

Homeyer, Josef Steins, Georg Hg.) Irche postmodern »Überholt«? Erfahrungen und
Vıisıiıonen In einer eıt des MDFUCNS, ernwarT'! beı Don Bosco München 1996; 162

Das uch geht auf ıne JTagung des Katholıschen Forums Nıedersachsens Im re 1995 zurück
und bletet den Versuch eiıner Ortsbestimmung der Kırche in heutiger eıt Der Begriff der
» Postmoderne« ist freılıch dıfferenzılierter, als daß INa ıhn ohne gründlıche Vorklärung verwenden
kann Sıeht INa Von dieser fehlenden Vorklärung ab, biletet das uch gule Schlaglıchter ZUur

ottesirage (GEORG STEINS), ZU! kırchlichen Einheıt (J VALENTINS), ZUT heutigen Gestalt VON

Kırchlichkeit HEIMBACH-STEINS) Lesenswert ist VOT em auch der Beıtrag des Hıldesheimer
Bıschofs seiner Kırchenerfahrung.

Düsseldorf Hans Waldenfels

akar, Sudhır: Die Gewalt der TOMMEeN. ur Psychologie religlöser und ethniıscher Konflikte, aus
dem Eng]l VON Barbara Hörmann, Verlag C.H.Beck München 1997 d

Man sollte sıch darüber klar seIn, Wads VON dıesem Werk erwarten ist und Was nıcht Der
eutsche Tıtel älßt ıne allgemeıne Phänomenologıe VOIN ngs und Gewalt in der Relıgions-
geschichte denken, eIiwa nach dem uster des VoNn H.ıv Stietencron herausgegebenen Sammelban-
des diesen Tıtels (Düsseldor Der indısche utor, Hındu, Psychologe und Psychoanalytıker

schon UrcC wWwel rühere Publıkationen ähnlıcher Thematık bekannt ware amı schwerlıch
ıdentifizıeren. Seine eigentliche Absıcht ergıbt sıch aus dem Eıinleitungskapıtel: Das INne Thema aaaı A  S 25 u 7 — AA

Ist das Verhältnıs VO  — Hındus und Muslımen In Indıen. Damıt sınd dıie anderen Relıgionen des
Subkontinents effektiv abgemeldet dıe Parsen und dıe Buddhısten, dıe Jaınas ebenso WIE dıe
Christen jeglicher Observanz. Was bleıbt, Ist NUunNn allerdings ıne gerade In dieser Eıinseitigkeıt
Imponlerende Studıie, begınnend mıt der versuchten Erstürmung der Babrı-Moschee VON Ayodhya
UurCc! Hındu-Nationalısten November 1990 dıe dann wWEel re später In rneutem Ansturm
gelang Das Drama fand seıne Fortsetzung In Hyderabad, Hauptstadt des Bundesstaate: Andhra
Pradesh, und dıes Geschehen ist C das KAKAR du»s eigenem Erleben Im Hauptteıl des erkes in
en seinen Erscheinungsformen und Weıterungen referıert und analysıert.
el OMmM: uch eın Faktor ZU Jragen, der Im Tıtel der amerıkanıschen Orıginalausgabe des

Werkes besser ausgedrückt Ist als In der deutschen Fassung: » I he Colors of Violence«, dıe
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atsache, daß dıe Bezıehung VON Hındus und Muslımen Je nach ideologıscher Perspektive In
unterschıedlicher »Färbung« erscheınt. So sıeht eIwa der ıberale Hıstoriker die Geschichte verklar
ÜUrc präkolonıale Freundschaft VON Hındus und Muslımen, Ja 1ImM Licht eiıner Mischkultur,
dıe für Konflıkte und Gewalt relıgıösen Ursprungs wenıg Raum äßt Für den Hındu-Nationalısten
hingegen ist der Konflıkt dıe Grundgegebenheıt indıscher Geschichte, dıe bıs eute in immer
Varıanten erscheınt, In stetiger Abfolge VON Aggression und Wıderstand »und geht immer
weıliter«. Nur der Psychoanalytıker kann und soll versuchen, VO  — einem andorT'! außerhalb des
Kampfgetümmels »das kulturelle Gedächtnis strukturjieren« und dabe!1ı sowohl dıe relıg1ıösen als
auch WIe INa In Indıen Sagl dıe »kommunalen« Momente riıchtig einzuschätzen, womöglıch
auch dıe Folgen der eute akuten Modernisierungsprozesse einzubezıehen.

Man Maß darüber streıten, ob dıe Konsequenzen der Relatıon VON Relıgıion und Gewalt, WIe
KAKA SIE 1mM Konflıkt VO  — Hındus und Muslımen gegeben sıeht, verallgemeınert werden dürfen
Gleichsam In einem Atemzug stellt sıcherlıch mıt ec fest, da der »psychologısche
Raum«, den Relıgion In Indıen besıtzt, eın Danz anderer ist als Iiwa In den Veremigten Staaten,
behauptet ber gleichzeıtig, daß »IN allen Relıgıonen Gewalt eindeutig nötıg Ist, relıg1öse 1ejle
durchzusetzen«. her möchte [11all KAKA In der vorsichtigeren Dıagnose folgen, daß INan »Jetztliıch
UT auf emperischem Wege herausfinden kann, welche Relıgionen dıe meIlste Gewalt entfesselt
haben« Im übrıgen kann el bleiben, da!l} KAKARS Studıe prımär VO em indologıschen
Wert ist Eıne fakten- und kenntnisreiche Analyse der Komplexen Konflıktsıtuation zwıschen
Hındus und Muslımen, dıe noch dazu bıs In dıe Jüngste Gegenwart reicht, gab bısher nıcht und
wırd vermutlıch auch ange nıcht ubertroifen werden. DIe hervorragende deutsche Übersetzung
rag das ıhre dazu beı (warum dıe Übersetzerin durchgehend » Jelegu« sStatt » Jelugu« schreıbt,
bleıbt unerfindlıch). Für iıne Neuauflage wünscht INan sıch Personen- nd Sachregıster.

Heıdelberg Hans-Werner Grensichen

Kıiel, Christel: Chriısten In der Steppe Die Maasaıt-Miıssıon der ord-Ost-Diözese INn der Lutheri-
schen ırche Tansanıas (Erlanger Monographien dus»s Miıssıon nd Ökumene‚ 29 Verlag der
EV. -1uth Miıssıon rlangen 1996; 3 0()

DıIe Autorın, seıt 1976 protestantische Pfarrerın, Wäal mıt ihrer Famlılıe In den 700er Jahren in
Nordtansanıa tätıg und übernahm mıt ihrem Mann 1986 dıe Stelle des Maasaı-Mıssıonars
In der Nord-Ost-Dıözese der VoeLhath Kırche Jansanıas (ELCT) Be1l ihrer wissenschafftlı-
hen Arbeıt gng S1Ee nıcht 1Ur den hıstorıschen Spuren der Mäasaı-Mission nach, sondern fragt
» Welche aktoren C dıe dıe Mäaasaı ZU Chrıistentum brachten? Welche aktoren C
dıe S1E lange davon abhıelten, Christen werden? Wıe mMac. INan dus nomadısıerenden
Völkern Kırchenmitglieder"« (7)

Im ersten eıl ihrer Dıssertation Berlın stellt VT Lebenszyklus, Gesellschaftsordnung nd
Glaube der Maasaı Im Nordosten Tansanıas dar 11-114); der zweıte eıl 5-3 Ist der
Darstellung der Mäaäasaı-Miıssıon der Lutherischen Kırche gewıdmet, geglıedert ach den VCI-
schıiedenen Rollen und kpochen des Miss1ıonars als Regierungsbeamter (1892-1930), Lehrer
(1934-1964) und Heıler (1964-1992) und erganzt Urc Reflex1ionen 134-139, 166-172 185-189,
203-208 297-303), dıe das Dargestellte deuten Deutlıch wırd, daß dıe Mäaasaı-Mission in Oord-
Ost-Tansanıa mehr und mehr eınem Tun der Gemeınnde wurde, eiıner Eınforderung der
Mıssıonare Urc dıe Bedürfnısse der Christen (Sakramente, Segen, Krankenheıilungen), WIE dann
Im drıtten eıl dem leiıder ıne Überschrift anhand des andels der Miıssıonsmethode
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2-3 beschrieben ırd Schlıeßlich VersuC A dıe »Einordnung der Maasaı-Missıon der
NED In den größeren usammenhang dere und des Christentums in Afrıka« (354-382). Dabe1
stellt VfT. eutlıc. dıe rage nach den Zukunftsaussıchten der Maasaı und deren tradıtioneller
Lebensweıse 1Im Afrıka VON eule: wobe1l sıch ıhre Darstellung auf erfahrene Miıssıonare und Mäaasaı
stutzt (370-375). DiIe Maasaı stehen VOI der Alternatıve Untergang oder Integration. »Zusammen-
assend äaßt sıch9 dalß dıe Maasaı der NED ıhrer andersartıgen Ausgangsbedingungen

den etzten Völkern Afrıkas gehören, dıe sehr spät das Chrıstentum annehmen. In der Art, WIıe
S1Ie ıhr Chrıstseimn eben, fügen S1Ie sıch jedoch durchaus eın In die eıhe der Glıeder eıb des
auferstandenen Jesus Chrıstus«

NS sıch auch krıtisch mıt anderen Formen der Maasaı-Miıssıon auseınander, ei{wa mıt der
katholischen Arbeıt unter den Maasa] in und Handenı (Dıözese bulu) Ihre dıesbezüglıchen
krıtiıschen Anmerkungen C  0-2 sınd angebracht, faır vorgetragen und bedenkenswerrt, VOTI em
1Im Hınblick auf dıe Fortführung der aufwendıgen tiermedizinıschen Versorgung in der katholıschen
Mäaasaı-Missıon.

DIe Dissertation schlıeßt mıt CUun Ihesen ZU1 Miıssıon 1Im allgemeınen und ZUT Arbeiıt unter den
Mäaasaı 1Im besonderen dıe letzte ese gleichsam dıe Quintessenz des Buches
darstellt »Eıne Kırche VO  — Vıiehzüchtern ist ıhrer unterschiedlichen Entstehungsgeschichte
keıne Sonderkırche, sondern wächst In dem ıhr gemäßen empo hıneın in die ‚Gemeimnschaft der
Kınder GOttes<« 390)

Münsterschwarzach Basılıus Doppelfeld

Schmuitz, Bertram »Religion:« und SeiIne Entsprechungen Im nterkulturellen Bereich Marburger
Wissenschaftlıiıche Beıträge 10), lTectum Marburg 1996; 214

Mıt dıeser Arbeıt promovıerte SCHMITZ in Hannover in Relıgionswissenschaft. Angesıchts des
teilweıse wenı1g krıtiıschen Umgangs mıt dem Begriıff »Relıgi0n«, den VOTI SCHMITZ schon eıl
dıskutiert aben, omMm In dieser Arbeıt eıner wesentliıchen Blıckerweıterung. V{f. beschränkt
sıch nıcht auf den semıiıtıschen bzw abendländıschen Bereiıch, sondern untersucht über dıe
indogermanıschen und semiıtıiıschen Sprachen hınaus sprachwıssenschaftlıch den Begriff »Relıgion«
In anderen repräsentatıven Sprachen DZW Sprachfamıilıen. In einem zweıten Schriıtt geht VT den
unterschiedlichen Grundbegriffen In verschiıedenen gedanklıchen Kontexten WIEe »rel1g10«, »dharma«,
»jiao« nach DIe Arbeıt stellt eınen weıteren Schriutt in iıchtung auf eın besseres Verständnis
der Relıgıon In unterschıiedlichen kulturellen Kontexten dar S1ıe verdient Beachtung.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Schott, Rüdıger Orakel und Opferkult heı Völkern der westafrıkanıschen Savanne (Vorträge der
Nordrhein-Westfälischen Akademıe der Wiıssenschaften 348), estdeutscher Verlag Opladen
1997;

Der Akademıie-Vortrag handelt VOIN den Feldforschungen des Völkerkundlers aus Münster beı den
ulsa INn Nordghana und den yela In Burkına Faso über unterschiedlıiche, aber in der un  10N
vergleichbare Orakeltechnıiken. Beıde Male ediente sıch dabe1ı »e{IWAas unorthodoxer etihoden
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der subjektiven Tellnahme«, in ıhr Geheimnis einzudringen. Bel den Bulsa ist eın VO

Wahrsager und VO Klıenten beıden en gehaltener oC du»s dessen ewegungen der Klıent
selber dıe Schlüsse zıieht Be1l den yela werden VO Wahrsager In den Sand gezeichnete vielfältige
Symbole gedeutet, nachdem halbzahme Mäuse über S1e gelaufen sınd und hre Spuren darauf
hınterlassen en Das System der Sandzeıchen, die es für dıe yela Lebensbedeutsame
verbildliıchen, sınd 1Im ang fotografisch dokumentiert und rklart (43-65) S1Ie sınd dıe Vorform
eıner Biılderschrıiuft. Be1l beıden Völkern sınd, WIE allgemeın in Westafrıka und aus den Forschungen
VON Fortes und Grıiaule bekannt, nıcht das Zukünftige, sondern dıe geheimen gelstigen
TIsachen gegenwärtigen Übels eigentliıches ema der Wahrsager. Das Orakel bestimmt, welchem
nen oder welcher anderen Gelstesmacht opfern ist, das be]l beheben pfer für dıe
höchste Hımmelsgottheıt gıbt dagegen nıcht: onl aber ebt auch 1ImM für beıde Völker unentbehr-
lıchen Orakel eın Bewußtsein schlechthinnıger Abhängıigkeıt, das dem modernen westlichen
enschen Fragen stellt

Berlın Heıinrich alz

Schulz, Heinz-Manfred: Seiıtenwechsel. Für Ine ırche, Adıie demen ıent, Grünewald Maınz
1996 192

Von »Seitenwechsel« handelt dieses eue uch des Frankfurter Seelsorger-Sozialarbeıiters EINZ-
MANFRED SCHULZ In mehrfacher Bedeutung. Der bıographische »Seitenwechsel« des Autors VO

Gemeıindepfarrer INs Frankfurter Bahnhofsmilieu symbolısıert zugleıch die NOC weıtgehend
utopische) Idee eiıner Kırche, dıe sıch auch hıerzulande deutlicher auf dıe Seıte der Ausgegrenzten
und Beschädıigten schlägt, WIe 1eS$ In Teılkırchen, besonders den Periıpherıen des römiıischen
Imperi1ums, längst Normalfall ist.

Daß dıe In den ortigen Befreiungskämpfen formulıerte »Option für dıe Armen« mıiıttlerweiıle auch
in der hıesıgen KırchenpraxIs Konjunktur hat angefangen VO »Soz1i1alwort der ırchen« bıs in
dıözesane und lokale Programmatıken eıner »dıakonıschen Gemeinnde« besagt Ja noch nıcht, daß
S1e In den konkreten Handlungsvollzügen bereıts eingelöst se1 Das uch VON NSCHULZ vermuittelt
ıne nung VON dem Weg, der bıs dahın noch gehen ist

Der entscheidende Perspektiven-Wechsel, den das uch VOT ugen führt, betrifft dıe Über-
wındung der atenten Subjekt-Objekt-Strukturen Von Seelsorge, astora und Dıakonie, der erste
Schriutt heißt ‚Bekehrung:« der Seelsorger, Sozlalarbeiter, Dıakone Darın Dbesteht gleichermaßen
dıe Alternatıve pastoral-strategischen enk- und Handlungsmodellen WOZU uch ıne instrumen-

Handhabung der belıebten Zauberforme »Sehen-Urteijlen-Handeln« verkommen ann), WIE S16
dıe chatten beraterischer Professionalıtät und iıhrer COme-siructure bewußt mMacC Wegbegleıtung
ImM Sınne des V{. gılt nämlıch zunachs konkret, S1e geschieht draußen, 1Im Bahnhofsvıertel, und
ist erst darın ‚spirıtuell:. SeelsorgerIn In diıesem Sınn seIn Ist 1Ur möglıch, WENN INan NIC. » in

ehNausen SItZEN« bleıbt, sondern dorthın geht, die »Armen« und »Anderen« herumtre1ıbt,
dıe schon TeSs Außeren In den Normalgemeıinden keinen Ort en Berührbarkeit ırd
dabeı ZUT entscheıdenden Kompetenz eıner Dıakonie, dıe weder » oben herab« noch dUus»$ der
siıcheren Dıstanz der Levıtenrolle praktiziert ırd

Wo Berührbarkeıit zentrales erkmal chrıstlıcher Praxıs ist, ırd deren Kontrast ZU »S ystem:
Kırche« (86 schmerzlıcher eutlic dıe Unberührbarkeıt ıhrer gigantischen »pastoralen«
Organısationen, ihrer geheimen Hauptzıiele »Erfassung« und »Betreuung«.
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Daß sıch 1Im Kontext eıner Praxıs solıdarıscher Präsenz »Im unteren Mılıeu« unversehens
gewohnte Perspektiven umkehren, bıblısche Bılder, Szenen und Motiıve plötzlıch in ihrer befreıen-
den raft erfahrbar werden, verleıiht ihr ıne Wahrheit und Autorıtät, dıe ın Zeıten der Agonıie der
offizıellen Wahrheıitswächter dieser Kırche unverhofft offnung keimen äßt

Bücher WIE dieses VON EINZ-MANEFR:! SCHULZ möchte INan nıcht 191088 IheologInnen, deelsorge-
rInnen, en MıtarbeıterInnen (und Verzweiıfelten an) der Kırche nachdrücklıch empfehlen, SIE
ollten darüber hıinaus AT Pflichtlektüre für alle enutzer des Weltkatechıiısmus erklärt werden.

Münster ermann Steinkamp

Bakker, Hans (Hg.) Ihe Sacred Centre the FOcus of Polıitical Interest. Proceedings of the
Symposium held the OCCASION annıversary Universıity of Groningen. YAarcC:
1989 (Reihe Groningen rıenta Studıes vol VI) Egbert Forsten Groningen 1992 268
Baudler, Georg: Olen Oder Lieben G(rewalt Und Gewaltlosigkeit IN Religion und Christentum,
Ose München 1994 431 S,l Bıschofberger, Otto Feiern des Lebens. Die esite In den
Religionen, Paulusverlag Freiburg, Schweiz 1994, 215 houry, del Theodor Hg.) Das
0S der Weltreiigionen, Herder Freiburg-Basel-Wıen 1993, 208 (Herder/Spektrum
Klöcker, ichael Iworuschka, Monika Iworuschka, Udo Wörterbuch FEthıik der Weltrelig10-
Nen Dıie wichtigsten Unterschiede und Gemeinsamkeiten, Gütersloher Verlagshaus Güterslioh
1995, DA (Reihe Gütersloher Taschenbücher GTB 720) I1woruschka, Udo Hg.) Heılige
Stätten, Wıssenschaftlıche Buchgesellschaft Darmstadt 1994 I1 248

Imh1€r wıeder erscheınen Bücher vergleichenden Ihemen der Relıgionswissenschaft, ON
denen einıge Im folgenden vorgestellt werden.

Der VON herausgegebene Kongrelßband zeigt Beıspielen dUus dem Chrıstentum, slam,
Hınduismus und Buddhısmus, WIE heilıge rte oft aus polıtıschen Gründen zentralen Stätten der
Begegnung und der Frömmigkeıt gemacht worden sınd bzw auch eute dazu dıenen. Dadurch
omm eın Aspekt In den Blıck, der beı frömmigkeıtsgeschichtlichen Studıen me1lst unerwähnt
bleıbt. aber notwendıg ist, dıe sozl10-relıg1öse Bedeutung olcher Stätten verstehen. Obwohl
der Hauptakzent des Bandes auf dem Hınduilsmus lıegt, sınd auch dıe Beıspiele aus den anderen
Relıgıiıonen 1Im des Christentums: Edessa und Santıago de Compostella lehrreich und
interessant.

1e] des Buches VO  z BAUDLER ist C »dıe eute hnotwendıge MC nach einem gewaltfreıien
Christentum auf wissenschaftlıche Weiıse unterstutzen Nıemand kann eute verantwortlich
eıner Relıgionsgemeinschaft angehören oder BDalr beruflıch In ihr und für S1IEe tätıg seın ohne
sıch Rechenschaft darüber geben, WIeE diese Relıgion mıt dem Problem der Gewalt umgeht.«
(141) Dementsprechend finden sıch In dıesem uch Zunacns ussagen ZUT ursprünglıchen
Verbindung VON Opfer und Gewalt (vor allem dıe Theorıien VON Burkert und Gıirard ZU

»heiliıgen« oten werden vorgestellt). Desweiıteren werden Auswege dus pfer und Gewalt In der
Relıgionsgeschichte Ahımsa, Yen, 1a0, Agathon) und 1Im en Testament Jahwe) SOWIEe Im Neuen
Testament (Abba) dargestellt. Schließlich wırd das Verhältnıs VO  — Opfer und Gewalt in der rühen
Kırche behandelt und ZU Schluß eıner Neuorientierung des Denkens aufgerufen. »ES geht
darum, ıne altere gewaltfreıe, Urc lıebende Personbegegnung gepräagte, ber Urc Gewalt
verschüttete und überdeckte Struktur wıeder aufzudecken, SIE NCUu wırksam werden lassen und
dadurch dıe Gewaltstrukturen mehr und mehr überflüssıg machen.«
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Für viele Gläubige Ist dıe Telnahme den relıgıösen Festen der Tradıtion Hause WIıe in der
Fremde der sıchtbarste USATuC ıhrer Verbundenheiıt mıt der Relıgıion, und dies auch dann noch,
WENN SIEe ledıglıch kKulturelle Bındung dokumentiert. Von er Ist hılfreıich, daß BISCHOFBERGER
dıe Felern des Lebens für den Hınduismus (Pongal, Mahashıvaratrı, Holı, Krıshna Janamashtamı,
Genesha Chaturthı, Navaratra, Dıvalı), den Buddhısmus (Kathına- Tag, Buddha Jayantı, esa Bun
Phraa Wes, LOSsar, Chung-Yüan), dıe Sıkhs (Baısakhı, Dıvalı, ola Moıitalla, Gurpurb), das
udentum Sabbat, dıe dre1ı Wallfahrtsfeste, dıe en Felertage, dıe nachbıbliıschen Feiertage), den
siam (1d al-adha, al-fıtr, awlıd al-Nabı, Mı Ta], Muharram) und dıe Ursprünge der chrıstlıchen
este Ostern und Pfingsten, Epıphanıe, Weıhnachten) zusammengestellt hat lle este sınd sehr
korrekt und ansprechend beschrieben Man kann NUuUTr wünschen, daß viele, dıe etwas über dıe
Relıgion der anderen und ber dıe eıgene Iradıtion erfahren wollen, diesem sehr informatıven
uch greiıfen

In dem VOIN KHOURY herausgegebenen and Zum 0S der Weltreligionen kommen nach eıner
Eınleitung folgende Relıgıiıonen ZUT Darstellung: Hınduismus PULSFORT), Buddhısmus
ERLITZ), KonfuzJıanısmus und Daoısmus MALEK), Judentum VETTER), Chrıstentum
FURGER) und siam (A.IH KHOURY) Da dıie Schwerpunkte innerhalb der einzelnen Relıgionen
unterschıiedlich DgESELIZL sınd, wırd beı den eiınzelnen Beıträgen auf ıne einheıtlıche Glıederung
verzıchtet, daß sıch schon VO Aufbau der Beıträge her zeigen läßt, daß nıcht alle Relıgionen
asselbe lehren und wollen, obwohl in vielen Punkten dıe ethıschen Erwartungen den enschen
erstaunlıche Parallelen eınes Jeweıls Sanz anderen Begründungszusammenhanges aufweisen.
DıIe Lektüre des Buches ist er sehr instruktiv und weıterführend, die einzelnen Beıträge sınd In
verständlıcher Sprache verfaßt und entsprechen inhaltlıch voll fachwıssenschaftlıchem Nıveau. Wer
sıch für dıe Ihematık interessIiert, sollte unbedingt dieses wertvolle uch konsultieren

Das Wörterbuch der Weltreligionen VON KLÖCKER IWORUSCHKA ist eın handlıches und
informatıves Nachschlagebuch, das geordne nach den Grundthemen: Arbeiıt Freizelit, Besıtz
Tmut, Ehe Famlılıe, Ernährung, Famıilıenplanung, Fremde Fremde Relıgionen, Friıeden Krieg,
Gesundheıit Krankheıt, Lebenswenden, Mann Frau, Polıtisches Verhalten Schuld Sühne Gut

Böse, dexualıtät, Tier, Umwelt, Wırtschaft SOWIE nach den aktuellen Stichwörtern: AutopsIe,
Eınäscherung, Euthanasıe, Homosexualıtät, Künstliıche Befruchtung, Organtransplantation
Bluttransfusıion, JTodesstrafe dıe Posıtiıonen VON udentum, Chrıstentum. Islam, Buddhısmus und
Hınduismus darstellt und zusätzlıch weıterführende Lauteratur ährend beı den Grundthemen
Jeweıls alle Reliıgionen ZUI Sprache kommen, ist dieses Prinzıp bel den aktuellen Stichwörtern nıcht
durchgängıg eingehalten, weıl vermutlıiıch nıcht en Ihemen Stellungnahmen dUus en
Relıgıonen vorlagen. Eın Glossar mıt wichtigen Begriıffen SOWIE eın Personen- und Sachregister
schlıeßen den and ab und gewähren somıt ıne weıtere rasche Orlentierung. hne jeden Zweıfel
handelt sıch beı diesem W örterbuch eın wichtiges Nachschlagewerk 1Im Bereıch relıgıöser
Ethık

Der VO  —_ [ WORUSCHKA herausgegebene Sammelband über Heılıge Stätten bletet zZunacns einıge
Grundüberlegungen ZU Heılıgen aum DZW der Heılıgen Stätte du»s der IC der Relıgions-
phänomenologıe und stellt dann heılıge Stätten des Katholızısmus, des Protestantismus, der
Orthodoxıie, des Judentums, slam, Zoroastrısmus, Hınduismus, Buddhıiısmus, Sıkhismus, des-
weıteren heıilıge Stätten Chinas, des Shinto1smus, VOIN Neureligionen In Europa SOWIeEe Reviıtalisie-
rungsversuche heılıger Stätten dUus den vorgeschichtlichen Relıgionen Europas VOT Der Akzent lıegt
demnach auftf den lebenden Relıgionen. Heılıge Stätten »VETrgaNgCNET« Relıgionen kommen folglich
In diıesem uch NIC. VOT. Be1Il der Lektüre auf, daß nıcht UTr In der Lehre, sondern auch In der
Art der Frömmigkeıt und des relıgıösen Vollzugs dıe Relıgionen unterschıedlich sınd Miıt IC auf
das Chrıstentum gılt dıes und sehr deutlıch für dıe chrıstlıchen Konfessionen 1Im Vergleich,
WENN Im Protestantismus das nde sakraler Ausgrenzungen verkündet, dann aber doch nıcht
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durchgehalten wırd, während der Katholizısmus und dıe Orthodoxıe bewußt auf akrale Stätten
setizen Obwohl dıe Darstellung mıt dıesen dreı Formen chrıstlicher Ausprägung begınnt, verste
S1e sıch relıgıonswıssenschaftlıch und ist tatsächlıiıch auch angelegt. »Der Relıgionswissenschaft
stehen keine Krıterien ZUuT Verfügung, ‚DesSsSeTE« VON schlechteren:« Relıgionen, ywahre« VO  —_ ‚weniger
wahren« oder gal ‚falschen: unterscheıiden«, schreı UDO [WORUSCHKA zutreffend Im Vorwort
und hält sıch Im folgenden daran. Deshalb ann der auf diese Weiıse entstandene and ohne jede
Eınschränkung als Nachschlagewerk nıcht 1U dem relıgıonswissenschaftlıch NıIC vorgebildeten
blıkum, sondern uch den Fachleuten ZUT Lektüre empfohlen werden.

Hannover eler Nies

Dıe Anschriften der Miıtarbeiter dieses Heftes

Prof Dr Jörg Dıerken, Seminar für Fundamentaltheologie, Uniiversıtät Ham-
burg, edanstr 1 D-20146 Hamburg;

Dr auUlO Suess, (Calxa Postal, S0 aulo Brasılıa;
Dr ntje Vollmer, Vızepräsidentin des Deutschen Bundestages, atz der

epublık, D-—11011 Berlın
ZM ahrgang 1999 ft
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